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Emleitung. 



Unter niederfränkischer Geschäftssprache verstehe ich den 
Dialekt der fränkisehen und benachbarten Canzleien von Mainz 
ab^^Lrts bis in die Niederlande, in so fem er mindestens noch v für 
doder tfär e in Pronornfnalfermen auch ansser äU aufweist, nnd 

andrerseits nicht ndl. ist. Von den elf dargestellten Mundarten 
sind somit nur die ersten acht niederfränkisch. Unter diesen 
gehen nur I, II, III, V, VII in die ahd. Periode zurück und 
sind Yom 8. bis 12. Jh., dieses eingeschlossen, belegbar; IV und 
VI sind jüngere Typen, IV datiert aus dem 18. Jh., VI ist 
kaum vor dem 14. naehweiiAMur. Sie mögen früher existiert 
haben, — in der Literatur steht das für VI ausser Zweifel — 
und lassen sich vielleicht nur nicht erkennen in den lateinischen 
Urkunden des 12. und 13. Jhs. Jedesfalls haben sie entfernt 
nicht die Rolle gespielt, waren nicht zu so fester Schreiberegel 
in Cöln und südUch Cöln im Bhein- und Moseithale geworden, 
als Ton dem bezeichneten Zeitpuncte ab. 

Die acht Mundarten erscheinen zum Teil auf msdiiedenen 
geographischen Gebieten, zum Teil rückt eine Mundart an die 
Stelle, welche eine andere in einer früheren Periode einge- 
nommen hatte, — dass hiebei eine niederdeutschere Mundart an 
die Stelle einer hochdeutscheren tritt, ist sehr selten, — zum 
Teif auch decken oder schneiden sieh die Sphären verschiedener 
Mundarten in derselben Zeit. 

Die Mundart I, welche die nordwestlichen Territorien 
unseres^ Gebietes umfasst, ist nachzuweisen vom 9. bis Anfimg 

Heinzel, ofr. («eücbüfLssprache. 1 
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des 11. Jhs., in den Daten geht sie sogar ins 8. Jh. herab. 
Die jüngere Sprossform dieser Mundart, der wir im 14. und 
15. Jh. mehrfach begegnen, ist in dem geographischen Ver- 
zeichniss mit W zusammengeworfen. Davon sogleich. 

Die Mundart II, die Geldem-Cievesche, nach den Haupt- 
stationen ibres Erscheinens, ist zuerst belegbar im 10. 11. Jh., 
wenn auch die Daten schon dem 8. Jh. angehören. Sie ent- 
wickelt vom Ende des 13. Jhs. ab zwei Sprossformen, 11% die 
Geldemsche, IP, die Clevesche Mundart. Letztere umfasst im 
geographischen Verzeichniss auch die jüngere Gestalt von I, 
Tor allem deswegen, weil die Unterscheidung zwisdien II** und 
P, wie man es nennen könnte, nur auf den ersten Spuren der 
Lautverschiebung beruht, welche sich in IP finden. Bei den 
oft so kurzen Urkunden wäre es reine Willkur, ein Denkmal 
als V* zu bezeichnen, das vielleicht, wenn es einige Zeilen 
länger gewesen wäre, das entscheidende — lieh oder — liehen 
geboten und sich dadurch zu IP bekannt hätte. Im 15. Jh. 
aber erscheinen längere Bechtsdm. der State, welche keinen 
Zweifel über den Typus erlauben, ffier ist im geographischen 
Verzeichniss durch den Exponenten 3 ersichtlich, dass die Ur- 
kunde eigentlich zu I gehört. 

ni, die ältere Cölnische oder die Jüüch-Bergsche Mund- 
art tritt auf im 10. 11. Jh., nach den Urkundentitehi sogar 
schon im 8. Jh. und dauert, zuletzt allerdings nur kummerlich, 
bis ins 15. Jh. 

Die Triersche Mundart oder V finden wir vom 8. bis Ende 
des 13. Jhs.; im 14. nur mehr spärliche Reste. 

VII, die mainziscbe Mundart erhält sich Yom 9. bis ins 
15. Jh. 

Jüngere Typen sind: 

IV, die jüngere Cöhiische Mundart. Sie ent&ltet eine 

üppige Blüte vom 13—15. Jh. — ni/IV ist eine Spielart, 
welche sie mit m yerbindet. 

VI ist als eine Weiterbildung von IV zu betrachten und 
blüht im 14. 15. Jh. 

Nur in der Literatur, kaum in den Cftuzleien, kann ich 
nachweisen die Spielart von VU» VII' im 12. und 13. Jh. 
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Vni ist ein sehr wenig geübter Typus, der zwischen VI 

tmd IX steht; nachgewiesen im 14. 15. Jh. 

IX, X, XI sind nicht nfr. Mundarten, sondern Typen, 
wdche dem hd. näher stehen als VIII, aber auch auf Ge- 
bieten, welche früher eine der nfr. Mundarten geasägt hatten, 
erscheinen; sie treten ein sdt den letzten Jalirzehnten des 

13. Jhs. 

VII, IX, X weichen mitunter im 13. 14. Jh. nach einer 
Seite von ihrem Typus ab. Es entstehen die Spielarten VII' 
IX*, X«. 

Das Gebiet unseres Dialektes vom 8.— 15. Jh. war ein sehr 
bedeutendes, und die Reihe der deutschen Stämme, welche sich 
desselben bedienten, ist bunt. Aber auch die Abweichungen 
der nfr. Mundarten unter einander sund grösser als die der 
andern fränkischen Dialekte. 

Das nfr. erscheint in den Niederlanden, den Rhein und die 
Maas aufwärts, steigt zur Mosel herab, übei-schreitet sie und 
dringt nach Luxemburg und Lothringen, Sponheim, Mainz vor. 
Am rechten Rheinufer begegnet es im heutigen Westfahlen, 
Waideck, Hessen, Nassau. 

Bei der geographischen Beschreibung von IX bin ich etwas 
weiter östlich und südlich gegangen als das Princip, nach 
welchem IX nur dort, wo einst auch echt nfr. Mundarten — 
hier zumal VI und Vn - herrschten, zu erwähnen gewesen 
wäre, erlaubt hätte. Ich habe noch die Pfahs, in der VII nur 
sehr schwadi bezeugt ist, und die Wetterau hmzugenommen. 

Aber das nfr. ist in dem beschriebenen Gebiete nicht über- 
all gleich alt. In den Niederlanden ist es nur in den östlichen 
Provinzen althergebracht: Utrecht, Veluwe, Betuwe, Zütphen. 
Ueberau sonst machen die nfr. Mundarten nur bestrittene vor- 
übergehende Erobernnjo^en. West&hlen und Waldeck war vor 
dem 14. Jh. noch sächsisch und auch Hessen gehörte einem 
nnfränkischen Typus an. MüllenhoflF Dm. p. VIII.*) Nur drangen 
im 15. Jh. einzelne VI, VII in seine Canzleien ein. 



*) Olmol die ftltere CaozIeiBprache in Hessen noch m erforschen 
Uiebe. 

1« 
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Bis zum 12. Jh. stellt sich der Umfang und die Vertei- 
lung^ unseres Dialekten auf verschiedene Stämme in folgender 
Weise dar. 

Weitaus der grösste Teil des dem Dialekt zukommenden 
Gebietes ist niederlotbringisdi, aber die eben gähnten öet- 
liehen Teile des Herzogtums Friesland müssen anfih dazu 
geschlagen werden, nnd sttdöstlidi streift der Dialekt nach 
Francien hinüber, so dass an ihm Teil haben: 

Salische, batavische, chamavische Franken in Utrecht, Ve- 
luwe, Betuwe, Hanialand vom 9. bis Anfang des Ii. Jh. — I. 
Ueber mögliche weitere Ausdehnung s. unten unter L — Später 
in Utrecht und Zütphen (Hamaland) II. 

Ghattuarische Franken und die benachbarten fränkischen 
Stamme im Waasgau, Moiila, Teisterbant vom 9. bis Anlang 
des 11. Jhs. — I; — später in den entsprechenden Gebieten 
von Cleve und Geldern II. 

Ripuarische Franken. Im untern Ruhrtal (Werden) im 
10. und beginnenden 11. Jh. I, später II, — im Nievenheimer- 
gau (s. Neuss) im 10. 11. Jh. — die Datierungen stammen 
aber aus dem 8. und 9. Jh. ~ II, später m, das seit dem 
10. Jh. in Gdln und noch froher wie es scheint rechts Rhem 
in Gerresheim herrscht, und im Verlauf des 11. 12. Jhs. sich 
in dem Gebiet nördlich, westlich und südlich von Cölu, d. i. 
bis zu II, der romanischen Sprachgi'enze und über die Eifel hin 
bis in die Nähe von V ziemlich deutlich zu erkennen gibt. 
Diese Mundart III mag wol schon früher in diesen Gegenden 
gebräuchlich gewesen sein. Rechts Bhem scheint sie von 
Kaiserswert bis gegen Siegburg herauf sich verbreitet zu haben. 

Chattische Franken in Mischung mit ripuarischen und 
Alemannen. Im untern Moseltal und der südlichen Kifel vom 

8. -12. Jh. — V, an der Saar bis nach Oberlothringen vom 

9. — 12. Jh. Vü. s. ExcuiB bei V. 

Rheinische Franken. Lmks Rhein nn 11. 12. Jh. in 
Mainz und froher vieUeicht ia pfiUzischen Besitzungen — Vü, 
— im Eiurichgau im 9. Jh. — V oder VI1^ 
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Diese Verteilung? der elf nfr. Mundarten ist in dem fol- 
genden derart ersichtlich gemacht, dass in dem jeder einzelnen 
gewidmeten Capitel voransteht ^ne Beschreibung des Typus 
dessenfiigeiitaiBlichkeiteD in einer angeschlossenen Charakteristik 
«Alf die verwaiiten oder abweidienden ErscheinuDgen der übrigen 
deutschen Dialekte und germanischen Sprachen bezogen werden. 
Ich habe mich beinahe auf die Lautlehre beschränkt ; eine aus- 
gedehntere Berücksichtigung der Formenlehre hätte natürlich 
die Wortbildung nach sich gezogen, hier wäre es sehr schwierig 
gewesen die Vergleichunsr mit dem hd. festzuhalten, welclie sich 
praktisch empfiehlt Schliesslich hätten Wortschatz und Syntax 
nicht geringeren Anspruch auf Berücksichtigung gehabt. Der 
Charakteristik folgt eine Anfeählung der 8ch5nen und wissen- 
schaftlichen Literatur. Besonders letztere ist sehr unvollständig. 
Die Cölnischen und andern niederrheinischen Drucke des 15. 
16. Jhs. waren mir beinahe unzugänglich, die vielen rhei- 
nischen und niederländischen Yocabularien müsten auf ihre 
Mundart und den Ort ihrer Entstehung geprüft werden; s. Ger- 
hards von Schueren Teuthonista (ed. 1807) p. LXXXYII. Bßt 
«iner Bestimmung des geographischen Gebietes, welches eine 
Mundart in versclüedenen Epochen beherrscht, schliesst jedes 
CapiteL 



üeber die Verwertung von Urkunden zur Bestimmung und 
geographischen Begrenzung der Mundarten kann ^niges allge- 
meine bemerkt werden. 

Lateinische Urkunden. Jeder Zweifel ob die Form der 
im Context der Urkunde erscheinenden Eigennamen oder son- 
stiger Ausdrücke in der Landessprache dem Schriftgebraucfa 
des Ausstellers entsprachen, wäre nur in originalen Holographen 
ausgeschlossen: s. L. 1, 4 (794) sig. Wraeharii qm hone 
tradüimem propria manu perfecit sublmqtie firmainty ebenso 
L. 1, 2 (793), eine Tradition Liudgers, L. 1, 11 (799), eine 
Tradition Hludwins. Aber sie kommen selten und nur in 
Abschrift vor. In der Kegel wird die Urkunde von einem 
Schreiber angefertigt, von dem Aussteller höchstens nur unter- 
schrieben: 8. L. 1, 24 sig, Feierade gue hone iradiHcnem fkri 
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rogavit et propria manu firmamt und L. 1, 33 (816). — Es wird 
sich demnach hauptsächlich darum handeln den deutschen 
Schrift gebrauch der Schreiber zu ermitteln. Das kann mit 
Sicherheit nur geschehen aus den geographischen und Per- 
sonennamen seiner nahen Nachbarschaft» — entfernterer Gegei»» 
den nur dann, wenn die Lautgestalt, in welcher sie der Schreiber 
giebt, mit der ihnen zukommenden uns sonst bekannten Mundart 
nicht übereinstimmt. Denn die Eigennamen fremder Stämme 
werden bald in die Mundart des Schreibers umgesetzt, bald 
unverändert gelassen. 

Häufiger ist es, dass die fremde Namensform bewahrt 
wird. So in Kaiserurkunden: vSp. 2, 4 (Otto L 937) Vüike 
Vilich no. Bonn, in einer päpstlichen Urkunde 2, 5 (996) 
Filkhe, — 2, 7 (Otto III. 1000) Testerhant, L. 1, 276 (Hein- 
rich V. 1114) Hertenoiv^, Hirzenach am Rhein nww. S. Goar, 
B. 1, 422 (1112) Adelgötus Magdehuryensis episcopus, ebenso 
1, 472 Megingötus Merseburgensis episcoptts, neben 1, 426 
(1113) BerengoBus abhas S. Maximmi bei Trier. Femer in 
Cob: L. 1, 140 (1003) GottennBüdc bei Ilnisburg, 1, 153 
(1019) aber GhtersuAehy 1, 288 (1117) BliciM Bocholz bd 
Siegburg, 1, 333 (1139) Holthuisen, Apelderld, Brückhiiisen^ 
aber Werhrüch im Lande Dinslaken, 1, 355 (1138— lUü) 
Kriekenheco sw. Wachtendonk, 4, 643 (1200) Mekelmheke, 
Bede in Westiahlen. In einer von Stablo und Metz ange- 
stellten Urkunde Calm. n. 414 (1035) Walendorp, wahr- 
scheinlich Waldorf soo. Ahrweiler, t» comUatu (Hktkmedensi: 
das wird Ochtendung meinen, — of themo dinge j — in Werden 
L, 1, 10 (798) schreibt man Melanbach im Bonnergau, in Cleve 
L. 4, 654 (1202—1230) Heimerceim bei Rheinbach, in Utrecht 
Bond. 1, 2,56 (1176) HeinHcus de Berehache 1, 2, 60 (1178) 
Wannershach st^a Andemaken, in der Kanzlei der bairischen 
Pfaksgralen L. 2, 193 (1233) wechselt -^ich und — ehe ganz, 
der Mundart entsprechend Chdiekf Fhverke. 

Dieser Gebrauch ist uns natürlich sehr wertvoll. Für 
einen Punet des nfr. Gebietes können Urkunden aus der ent- 
legensten Gegend desselben nutzbar gemacht werden, oder auch. 
Urkunden, die ausserhalb unseres Gebietes entstanden sind, kaiser» 
üche, päpstliche. 
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Allerdings sind es in diesem Falle nnr die Lanterschei» 

nungen eines Wortes, welche den Schreibgebrauch einer Ort- 
schaft oder einer in einem bestiramten Bezirk ansässigen Person 
repräsentieren sollen. Aber es können gerade für den Typus 
einer Mundart ivichtige Tatsadien in einem Worte ent> 
halten sein. So bietet Ochtendung wgs. Gobienz in seinen 
ältesten Formen schon verschobenes up^ das entscheidende 
Merkmal der hochdeutscheren Mundarten von V aufwärts. Die 
Abfolge ferner der Verschiebungsprocesse erlaubt über das un- 
mittelbar gegebene hinaus zu schliesseu. Wo ein 2^ z. B. nach 
Vocalen unverschoben erscheint ausser in t/p, da wird man 
annehmen können, dass t noch sehr wenig, k nur zum Teil 
dem hd. Vorbild gefolgt sei. Davon unten. 

Aber allerdings ist das Resultat kein reines: es gilt eigent- 
lich nur für den Lautstanil der Eigennamen, welcher vielleicht 
hinter der sonst üblichen deutschen Schriftsprache zurückge- 
blieben war, wenigstens nachdem sich eine deutsche Gt scliäfts- 
sprache seit der zweiten Hälfte des 13. Jh. ausgebildet hatte, 
und die heutigen offiziellen Schreibungen zeugen noch davon. 
8. z. B. Vilip sgw. Bonn oder BipersceU, Reifferscheid, Herte- 
nieh bei Zülpich in Denkmälern welche sonst IV bieten; s. 
Isachtrag zur Beschreibung der Mundart III. 

Natürlich gilt die Mundart eines Ortes, welche aus dem 
altertümlichen Lautstande seines Namens für einen Zeitpunet 
ermittelt wurde, auch oder vielmehr mit grösserem Rechte IfÜr 
die vorausgegangenen Zeiten. Z&gt em Ortsname im 12. Jh. 
in, so werde ich im 10. Jh. dieselbe Mundart annehmen, wenn 
nicht sogar II als wahrscheinlich angenommen werden kann. 
In ganz seltenen Fällen allerdings ist ein Rückschritt merklich ; 
8. unten. 

Aber auch die Umschreibung ist keineswegs eine verein- 
zelte Erscheinung. Man findet sie z. B. in Urkunden, welche 
sich auf die Ißederlande beziehen. So in den traditmnes' 
Fuldenses aus dem 8. Jh. vd. Bergh Mnl. Geogr. p. 256 

wo Höh — bah — dor/ ganz gewöhnlich sind, in ot to- 
nischen Urkunden vdB. n. 38 (Otto I. 9G0) Wczefcld, Ware- 
bachey Miatrebachey n. 64 (Otto III. 985) Medemelacfitty Huotel- 
haUlmy Bruoesdla, — es ist allerdings eine junge Abschrift, 
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— in Loracher Urkttmden z. B. Bond. 1^ 23 (839) Sdehaeh 
in* der Vdawe. Umschreibung in die höhere Mundart auch in 
Cöln z. B. L. 4, 603 (899) AfcOdraffechi Aplerbeck Kreis 
Hamm, L. 1, 153 (1019) Gladebeche, Gladbeck Kreis lieck- 
linghausen, 1, 102 (1027) Ttiqüesbachi , Gladheehl zwischen 
der Emscher uud ßuhi*, in Deutz, L. 1, 243. (1079—1089) 
HoLsedäen nw. Siegen in Westlahlen, — auch in nd. Orten 
welche sich bemtthen hd. zu schreiben, in Gerre^eun, L. 1, 68 
SmnmbrwmOy Somborn n. Bochum in Essen, L. 2, 225 (1241) 
Stauphemberg melinnal, es ist Stoppenberg im Eösenschen. 



Deutsche Urkunden. Die Mundart der Urkunde beweist 
für den Aussteller 

1. wenn sie sich auf den Aussteller selbst oder dessen 

nächste Angehörigen, Untergebene, bezieht. Z. B. Testaraents- 
bestimraungen. KrbteiUingen. Verhandlungen des Bischofs mit 
der Stat, des Bischofs mit seinem Müozmeister. Desgleichen 
wenn der Vornehme mit dem viel geringeren verkehrt, z. B. 
König Albrecht mit von Covem 14. Jh. IX, der Erzbischof 
vqp Trier mit von Strombeig 14. Jh. IX. 

2. wenn sie an Personen oder Ortschaften der nächsten 
Umgebung gerichtet oder mit solchen ausgestellt ist, soiern 
nicht bekannt ist dass diese einer andern Mundart angehören: 
z. B. von Isenburg und von Sain 14. Jh. VI, von Geisbusch 
und Münster Maifeld 15. Jh. VIL 

3. wenn sie an Personen oder Ortschaften gerichtet ist, 
deren Mundart wir als verschieden kennen. So mästen wir, 
wenn es sonst nicht bekannt wäre, X als eine Geschäftssprache 
Frankfurts im Jh. anerkennen, weil es in diesem Typus an 
den König von Frankreich schreibt, Janss. n. 361 (1410), 
so haben Sain und Wied im 14. Jh. VII. weil ihre an Cöln 
gerichteten Schriftstucke in dieser Mimdart abgefasst sind, 
Katzenellenbogen und Nassau weil es an Berg, Hessen weil 
es an Cleve -Mark, von Beichenstein weil es an König Ru- 
precht in VII schreibt, und König Karl IV. hat IX, weil 
er diese Mundart zum Verkehr mit Cöln verwendet. Sain 
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war im 13. Jh. IV, weil seine mit Nassau au-^gestellte 
Urkunde die Mundart zeigt, da^s Loou - Heinsberg - Löweu- 
berg iu IV heimische Angelegenheiten besorgte, erfahren wir 
aus seinem Verkehr mit Cleve -Mark. Wied^ Sain, Spon- 
heim verwenden VII zum Verkehr mit C$ln: es ist also ihre 
heimische Amtssprache. Ebenso im Beichensteinischeh, da 
Herr von Reichenstein es neben VII dem Kaiser Ruprecht 
gegenüber verwendet, 

4. Eine Urkunde, welche an dnen Adressaten gerichtet 
ist, der sich der in ihr gebrauchten Mundart zu eigenen inneren 
Angelegenheiten bedient, beweist fttr den Aussteller — wenn sie 

eine sprachliche Färbung zeigt, welche sich aus der geogi aphi- 
schen La^ce des Adressanten erklärt. So sind die in IV geschrie- 
benen Saiuer Urkunden des 13. Jhs. an Cöln gerichtet, dessen 
Mundart IV ist. Aber wir finden in ihnen d/orf und keine 
at, 0«, IM. — Ich habe jedoch von diesem seltenen und nicht 
ganz sicheren Kriterium in den geographischen Verzeichnissen 
keinen Gebrauch gemacht. Die Sainer Urkunden stehen unter 
Verkehr mit Cöln im 13. Jh. 

Die Urkunde kann aber auch für andere als für den Aus 
steller beweisen 

a) für den Adressaten: wenn der Adressant zu eigenen 
Angelegenheiten sich einer andern Mundart bedient. König 
Rnprecht schreibt in VI an Cöhi. VI muss eine in Gdhi 
übliche Amtssprache gewesen sein. Ebenso zeugt Lothringen- 
Brabant - Limburg für III in Loon, Biabantsche Stäte für 
III in Jülich, Brandenburg für VI in Jülich, Cleve für VI iu 
Lothringen, Meurs für VII in Wied, Kaiserswert für VII in 
Hammerstein: so im 15. Jh.. — im 14. Jh. beweist Corvei IX in 
Sponheim, Graf von Waldeck VI in Berg, Mark und Berg VI 
m Nassau, Mainz VI in Trier, von Grafschaft VI in Siegburg, 
Jülich VI hl Sam, Loon X in Nassau. Mitunter zeigt def- 
unreine Typus die ungeübte Hand des Ausstellers. So ist die 
Urkunde L. 3, 78ß, nach welcher die Bischöfe von Münster 
und Paderborn und die State Münster, Dortmund, Soest ini 
J. 1376 dem Erzbischof von Cöln gewisse Zugeständnisse machen, 
in IV ausgestellt, aber qhemiMike^ und die Seltenheit der 
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charakteristischen Vocalformen lässt die P^ntstehung auf säch- 
sischem Boden durchblicken. Oder Karl IV. gelobt dem Erz- 
bischofe von Cöln Schutz und Beistand L. 3, 779 (1376) in 
IV, . aber einige ei für I. Ebenso L.. 3^ 781, Karl IV. vertilgt 
über Cainer Bürger im Sinne des Erzt^scbofis 1376, in IV, 
aber Zeiten BeUshs, — Ednig Ruprecht bedient sich in zwei 
an den Erzbischof von Cöln gerichteten Erlässen im Anfang 
der Mundart VI, später geht der Typus iu IX über, Chm. 
Rup. u. 3 (1401), L. 4, 1 (1401). Der Herzog von Sachsen 
schreibt in X an Cöln, L. 4, 236 (1440), aber ein daf. Der 
Erzbischof von Cöhi schreibt an den Herzog von Sachsen, 
L. 4, 456 (1492), offenbar in der Absicht hd. zu schreiben, 
aber hoiehgdH>me, Der Herzog von Jülich - Berg - Greldem 
ebenso an Kaiser Sigmund, L. 4, 217 (1435), aber haitt, l und 
ci wechselt, ü für eu, au ist Regel. Oder die Herzogin von 
Jülich schreibt an ihren Bruder, Markgrafen von Brandenburg 
hd. aber mit beinahe durchgehendem d für Eaisb. 2, n. 
372 (s. d., nicht aus dem kaiserlichen Bach). Ganz lächer- 
lich ist die Orthographie der Grilfin von Cleve in einqr an 
ihren Neffen, den Erzbischof von Cöln, gerichteten Erklärung 
L. 3, 646 (1363): es soll IV sein, aber z.T. schiesst sie über 
das Ziel hinaus daz, slotsen (arcibus), z. T. bleibt sie weit da- 
hinten zurück. Ertzehiscopt vrnnschapf gesekerd, gemaketf 
ihö l^ueht: das alles in sechs Zeilen. Ein seltsames 
Deutsch schreiben mitunter Ausländer. Vom Metzer Bischof 
liegt ein ganz rein geschriebener Brief an Erzherzog Manmi- 
lian vor, Mon. Habsb. 1, 1 p. 149 (1477), aber der König von 
Dänemark in einem Schreiben an Kaiser Friedrich IV.. Mon. 
Habsb. 1, 1, p. 451, hält zwar im allgemeinen den hd. Typus 
fest, dabei aber langkweirig forsten und regelmässig zt für 
ir, etUf jfteyt, . Noch viel wilster aber ist die Orthographie 
Marias von Burgund an ihren Bräutigam Erzherzog Maxi- 
milian, Mon. Habsb. 1, 1, p. 140 (dat. Gheint d. i. Gent 
1474): sie schreibt (jedoien (facere), gneren (lubenter). //r?«- 
sseM (salutare), loissen (sinere), deurffmt (indigent) : es ist eine 
Art IX. 

Urkunden dieser Kategorie können für die Amtssprache 
des Adressaten beweisen, auch wenn Uber diese sonst nichts 
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bekannt wäre; s. IX. Pfalz und Sponheim 15. Jh.: gewönlich 
unterstützen sie nur andere Beweise. 

b) für nahe Nachbanif wenn wir nicht wissen, dass sie 
einer andern Mundart zufallen; s. oben 3. Die Geschlechter 
und Ortschaften z. B., welche zwischen Göln and JüHch liegen, 
werde ich im 14. Jh., auch wenn keine Urkunde für sie zeugt, 
unbedenklich als IV annehmen. 

c) für Zeugen oder Mittelspersonen, welche in der Urkunde 
genannt sind. Ich kann als Beispiel nur einen Fall anführen. 
Hö. 1, 10 sind Transfixbriefe zwischen Wahnm, Grafen in 
Jülich, und dem £rzbischof Ton Göln (s. d. Tor 1271) ab* 
gedruckt. Von dem zweiten, dem KIHnisehen nur sechs Zeilen.. 
Dr. Jänicke hatte die Freundlichkeit mir eine Abschrift des 
ganzen zu senden. Die Mundart ist IF, welche in der Jülich- 
schen Canzlei beinahe so unwahrscheinlich ist als in Cöln. 
Nun snid aber die Schiedsrichter des hier ausgetragenen Streiten 
der Propst von Achen, der Herr von Falkenburg, nw. Achen, 
und der Herr von Vrenz, wnw. Düren. Nur dem Bern von 
Falkenburg ist im 13. Jh. ü*" zuzutrauen; s. geogr. Verzeichniss 
II 13. Jh. 

Auch deutsche Urkunden können über die Mundart in 
Zweifel lassen, wenn sie kurz sind. So ist das Wt. 6, 638'' 
eigentlich VUI: aber da das zeitlich nahe andre desselben 
Ortes p. 639 deutlich VI zeigt, so wurd man annehmen, auch 
in 6, 638^ würden, wenn es von grosserer Ausdehnung wäre, 
sich einige v für 6 gezeigt haben. 

Ein wesentlicher Unterschied in Benützung der lateinischen 
und deutschen Urkunden besteht darin, dass in diesen aus den 
Formen jeder einzelnen, wenn sie nicht allzukurz ist, der Typus 
abgelesen werden kann, während man bei jenen gezwungen 
ist mehrere desselben Ortes und derselben Epoche vereint auf 
ihren Lautstand anzusehen, in der allerduigs wahrseh^nlichen 
Voraussetzung dass die deutschen Wörter in denselben der- 
selben Mundart angehören würden. — In den Quellenverzeich- 
nissen der Beschreibungen sind die Urkundentitel ausführlich 
angegeben, — wo es von Belang schien auch der Ausstellungs- 
ort und der Name und Stand des Schreibers, — weil es für 
die Beweiskraft der emzelnen Wortformen wichtig ist zu wissen, 



Digilized by Google 



12 



ide weit die genannten Personen oder Ortschalten vom Aus- 
steller der Urkunde entfernt waren, und für wen die Urkunde 
bestimmt oder an wen sie gerichtet war. Eine Urkunde kann 
Ja von A ausgestellt, aber von einem Secretair des B, für den 
oder mit dem sie ausgestellt war, re^ert sein. 



In den geographischen Verzeichnissen sind zuerst Acten- 
stücke aufgezählt, welche beweisen, dass die genannte Person 
oder Ortschaft der Mundarten von II— XI als Geschäftsspiache 
zu heimischen Angelegenheiten sich bedient habe, — und zwar zu- 
nächst Urkunden der Landesherren grösserer GeUete so wie der 
mit diesen gleichnamigen Stftte, sodann Urkunden der kleinen 
Geschlechter, der Kloster, State und Dörfer. Die Aufzählung 
geschieht in horizontalen Parallelen von Nord nach Süd, dies- 
und jenseits des Rheins. An lateinischen Urkunden bis Ende 
des 12. Jhs. sind alle zur Beschreibung verwendeten aufge- 
nommen, ausserdem noch einige, welche geeignet waren einen 
Ort der betreffenden Mundart zuzuweisen, — von den deutschen 
nur jene, weldie nadi den oben angefahrten Gesichtspimcten 
1. 2. 3. beweisen: also nur von A ausgestellte Urkunden werden 
hier zum Beweise, dass A diese oder jene Mundart geschrieben, 
angezahlt. Beweisstücke der Kategorie a) £allen unter den 
Verkehr. Ganz ausgeschlossen sind jene Urkunden «ner Mund- 
art, welche von A an B gerichtet sind, wenn feststeht dass 
beide zu innem Angelegenheiten sich dieser Mundart bedienen. 
So fehlt z. B. die von Mainz an Frankfurt gerichtete Ur- 
kunde Bö. Cod. 773 (1395) in IX. Daher kommt dass zwar 
in der Regel, aber nicht notwendig, die zur Beschreibung der 
Mundart benutzten Urkunden auch im geographischen Ver- 
zdchniss ihren Platz finden. — Ausser den in der Beschrei- 
bung verwerteten deutschen Urkunden sind eine überwiegende 
Anzahl anderer in den geographischen Verzeichmssen auf- 
zählt. 

Nach einer Verglcichung der für die Mundart einer Epoche 
erhaltenen Flächenausdehnung mit den Zuständen der voraus- 
gehenden Epoche und mit der Verbreitung collidierender Mund- 
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arten derselben Epoche folgt eine Aufzeiclinung von Urkunden, 
welche direct oder unter der Fonn einer öÜentlichen Jbjrklärung 
aB Personen oder Ortschaften der ersten Aufzählung gerichtet 
sind, oder welche mit diesen ausgestellt sind. Doch nur 
solcher Personen oder Ortschaften, von deren Amtssprache wir 
mcht wissen dass sie die in Rede stehende gewesen. — Oewiss 
gehören viele der im Verkehr aufgeführten Personen und Ort- 
scliaften dem Typus an, in welchem sie sich an unzweifelhafte 
Angehörige desselben wenden: aber bewiesen ist es nicht. In 
derselben Gruppe auch solche, deren eigene Geschäftssprache 
beslänmt eine andre gewesen ist Sie beweisen für die Adres» 
säten nach Kategorie a). 

Wünschenswert wäre eine dritte Gruppe, aus welcher er- 
sichtlich würde, bis zu welchem Grade die Personen und Ort- 
schaften jene Mundart, welche ihre heimische Amtssprache ist, 
zur Correspondenz mit andersschreibenden Canzleien verwenden, 
also unter welchen Umständen sie sich nie von derselben ent- 
fernen, unter welchen andern zuweilen, unter welchen dritten 
in der Hegel. Belehrend wären Zahlen, welche zeigten, mer 
oftmal in einer bestimmten Anzahl von Fällen diesem oder 
jenem Adressaten gegenüber die heimische Sprache aufgegeben 
wir<i. Aus einer Vergleichung solcher Register müste der 
Einfluss und die Würde, wie die Ohnmacht und Niedrig- 
keit unserer verschiedenen Mundarten ziemlich deutlich hervor- 
gehen. 



Durch den Exponenten I bezeichne ich Beimischung des nhd. 
Vocalismus, durch den Exponenten 2 überwi^end oder vollständige 
durdigedmngene Verschiebung der germanischen Dentalmedia, 
durch den Exponenten 3 den jüngeren Typus von I also IT mit 
ganz unverschobenem Gonsonantenstand, durch den Exponenten 
X eine Spielart der Mundarten VII, IX, X, — s. Nachtrag zu 
VII, IX, X, — durch den Exponenten y eine Spielart des 
Typus VII, — s. Beschreibung VII. Cursivschrift hebt Dm. des 
16. Jbs. hervor. — Die ürkundentitel sind erst vom 13. Jh. 
an angegeben, da sie för die früheren Perioden in den Quellen- 
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Terzeichnissen zu den Beschreibungen steben. Rund einge- 
klammerte Zahlen vor dem 13. Jh. bezeichnen dass der Ort 
oder das Geschlecht nur auf Grundlage seiner Namensform in 
Urkunden, deren Aussteller nicht der durch den Lautstand des 
Namens indicierten Mundart angehörten, meist Kaiser und 
Päpste, der in Rede stehenden Mundart zugewiesen worden 
ist: vom 18. Jh. ab werden in diesem FaUe die ganzen ür- 
ktmdentitel in eckige Klammer gesetzt. — Nur bei den ür- 
kundentiteln des 13. Jhs. ist durch ein beigefügtes 1. oder d. 
angegeben, ob sie deutsch oder lateinisch sind. Die älteren 
sind durchweg lateinisch, von den jüngeren liabe ich nur 
vdeutsche benutzt 
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Besclireibimg. 

I«. lA ly. 

Das einzige Denkmal, welches uns eine über das pjanze 
Gebiet des Ripuarischen Herzogtums gültige Geschäftssprache 
bezeugen könnte, ist die Lex ripuaria. Aber sie gewährt sehr 
geringe Aiisbeate. 

Gonsonanten. hd. ä: freäo. hd. t: raiida — hd. b: 
morgangeba. — lat. p: Rümarüf — -hd. ph: stapplum, wofür 
jüngere Hss. /f, jyf, pfp haben. — hd. g : morgangeba — rachin-' 
burgii. — hd. k: scdgilo. 

Vocale. hd. i: fredo. — hd. ei: dain, raida. — hd. uo: 
scogilo. 

Es ist aber auch nichtB, das hinderte dieses Denkmal 
unter I zn stellen, obwol h in morgangeba anfißiUt 



(Werden, 9. 10., An&ng 11. Jhs.) 
<)aellen. 

Creeeliut CoOeeUe I, IIa, lUa: Mittennugen uis dem Index ledi- 
tanm monasteriorom Werdioensis et Hefanonstadeiieis ans dem 9. 10. Jh. 
Etae Datierong ab anmo d, ineam, DCCCXC gieht die Giense an; e. L. 
Urk. 1 p. XI, CreoefioB CoUectae I p. 2, IIa p. 1. 

Laeoniblet Arehiv 9, 209 it: Abdroek dea eben genannten Index. 



üiyitizcü by GoOglc 



IG 



LacomUet Urkiudenbach. Die Traditionen und Register des Über 
cartamm, aaeb cartularinm Werthinense genannt, nach der Sdiriil den 
10. 11. Jh. angehdrig, wahrscheinlich Abschrift einer iltem vor '84^ 
»bgeechlosaenen Sammlimg, s. Lacomblet a. a. 0. p. XL — 1,3 (Sigi- 
Irinas fiberträgt der Abtd Werden ein zur Villa Hrodbertingahova» am 
GUbach 8. Neuss, gehöriges Cortile. — Dat. Widngises hova bei Hrod- 
bertittgahova — Wermhardns presUter — 793), 1, 6 (Henriciis schenkt 
der Abtei Werden sdne Roltong zu Heisingen, soo. Duisburg. — Dat. 
Lanpendahl nno. Düsseldorf.— Thiatbaldus presbiter — 796), 1,7 (der Franke 
Theganbaldus schenkt der Abtei W. eine Hufe bei Fiscblacken oso. Duis- 
burg. — Dat. ad c racem im Gau Nievenheim, confirmiert in Fischlacken — 
Thiatbaldus presbiter — 796), 1, 8 (Liudgerus, des Uredgems Sohn, 
schenkt der Abtei W. sein Erbe in der Villa Bidningahem und Doom- 
siNijk an der Zuydersee. — Dat. in loco qui dicitur ad os amnis — Thiat- 
baldas presbiter — 796) 1, 10 (Irpingus verkauft der Abtei \V. einen 
Weinberg in der Villa Bachem am Melenbach sos. Bonn. — Act. in Sa- 
xonia ubi tunc lemporis fuimus in hoste in loco Mimtum — Thiatbaldus 
presbiter — 798), 1, 11 (Hludwinus schenkt der Abtei W. einen Teil 
seines Erbes an der Ruhr. — Dat. Diapanbeci bei Werden — Thiatbaldus 
presbiter — 799), 1, 12 Eolcbert tauscht von der Abtei W. gegen die 
Rottung Widuberg, j. Wyuberg, eine Hufe zu Fischlacken, oso. Duisburg, 
ein. — J)at. Diapanbeci bei Werden — 799), 1, 13 (die Abtei W. erwirbt 
die in der vorigen Urkunde erwähnte Rottung. — Dat. Diapanbeci bei 
Werden — Thiatbaldus presbiter — 799), 1, U (Oodlielmus schenkt deir 
Abtei W. drei Hufen im Isselgau und im Gau Nordtwente. ^ Dat. Wich* 
nmnd an der IM — Thiathaldna presbitar — 799), i, 16 (Reginaldus, 
Folehardus, Oerhardns, Wifil nnd Hefanbeihuis schenken dar Abtei W. 
einen Acker zu Wichmund a. d. IsseL — Dat. Wichmund a. d. Issel — 
Thiatbaldus presbiter — 800), 1, 17 (Eforwinus, HUdiradus und Irmin- 
winus schenken der Abtei W. eine Bottnng bei Heisingen, soo. Duisburg. 

— Da«. Diapanbeci bei Werden — ThiatbalduB presbiter — 800), 1, 19. 
HUdiradus schenkt seine Rettung zirischen der Borbet und dem Wyu- 
berg bis zur Ruhr der Abtei W. — Dat. Diapanbeci bei Werden — 
Thiatbaldus presbiter — 801), 1, 21 (Helmbaldus empföngt die Rottnng 
in der Villa Salehem bei Werden von der Abtei W. zur Hälfte zurück. 

- Dat. VVidapa bei Werden, _ Warabertus Clericus — 801) 1, 22 
(Hrodulfus schenkt der Abtei W. ein Curtile im Gau Velau in der Villa 
Engeland. - Dat. Wichmund a. d, Issel — Thiatbaldus presbiter — 8(>1), 
1,27 (Liudgcrus, Sohn des Hredgerus imd Hiddo schenken der Abtei W. 
einen Teil ihres Erbes in der Villa Doornspijk an der Zuydersee. — 
Dat. Bidiiigahem — Thiatbaldus presbiter — 805), 1, 28 (Hiddo und 
Gattin schenken der Abtei W. einen Teil ihres Erbes zu Quarsingseli 
und Schotenburg bei Doornspijk an der Zuydersee, Bockhorst am linken 
Ufer der Issel, Telgt bei Puttem. — Dat. Bidningahem bei Doornspijk — 
Thiatbaldus presbiter ~ 806), 1, 29 (Willeburg verkauft der Abtei W. 
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ein Grundstück in der Villa Menden, oso. Duisburg. — Dat. Werdeu 811), 
1, 30 (Gundvinus und Adelboldus verkaufen der Abtei W. ein Cortile 
in der Villa Mehlem sos. Bonn. — Dat. ad Rura ante basilica saucti 
salvatoris —Amalbertus diaconus — 812), 1, 31 (Graf Ilrodsten schenkt 
der Abtei W. einen Hörigen. — Dat. Werden — Hildiwardus cancellarius 

— 815), 1, 32 (Eric und Ermenfrid verkanfen der AMei W. Teile elaei 
Fontes an der Eilt (nftndet bei Heus in den Rhein) bd dem Orte ad 
cmeem. — Dat. ad Bora ante basflka saneti Salfateds — Anmibertas 
ffiMonns — 816), 1, 88 (Erie mid BrmenfHd schenken die erwihnten 
Forsttefle der Abtei W. — Analbert presUter — 816), 1, 87 (Sigihaid 
schenkt der Abtei W. einen Morgen Landes m Fischlacken, oso. Doislrarg. 

— Lindherhtos diaeonns — 819), 1, 88 Bado schenkt der Abtei W. eine 
Hufe in der Villa Pierbeeke bei Bortmond. — Geschrieben von den 
Werinhardns presbiter, der auch die folgende ürininde abgefiost hat — 898), 
1, 39 (Huntio schenkt der Abtei W. einen Morgen Landes in der Villa 
Oelt bei Werden. — Dat. W. — Adalgerus diaconus — 820), 1, 40 (der 
Diacon Theodgrim schenkt der Abtei W. sein Erbe in der Villa Arle im 
Gau Drente. — Dat. Mimigernaford — Werinhard presbiter — 820), 1, 
42 (Helmbrat schenkt der Abtei W. einen Morgen Landes. — Liudbaldus 
cancellarius — 826), 1, 43 (Erpa, nach der üeberschrift und dem Liber 
privilegiorum major von 1160 Erpo, und Hehmfrid schenken im Bezirk 
der Villa Menden, oso. Duisburg, der Abtei W. einen Morgen Landes. 

— 809—827), 1, 44 (Reginbrat und Flodoin schenken der Abtei W 
Land und Wald zu Mulenegia und eine Kottung an der Hesper; wol 
der Bach bei Werden, Förstemann 2, 695. — 809—827), 1, 45 (die 
Geschwister Wolf Meinbrat Osbirin Meinhirin schenken der Abtei W, 
eine Mastberechtigung und acht Morgen Landes. — Dat. Werden — 
Hrodwaldus presbiter — 833), 1, 46 (Abbo schenkt der Abtei W. 
zwei Hufen an der Kühr in der Villa Laupendahl, nno. Düsseldorf. — 
Dat. Werden — Reginharius presbiter ~ 834), 1, 47 (Hemric schenkt 
der Abtei W. Weideherechtigung im Bezirke Ton Oeft bei Werden. ^ 
Bat. Werden— Beginharins presbiter — 884), 1, 48 (Bischof Gerfrid, Ver- 
mdter der Abtei W., ertanscht Ton Frithnardus einen halben Hansns in 
der Villa Heisingen, soo. Dnisbnrg^ gegen einen halben Mansns imBrok- 
terergatt in der Villa Castrop, no. Bochom, nnd ein Gmndstflck im Drein- 
gan, in der Villa Werne, sso. Lfldinghausen. — Dat Billerbeck w. Hflnster 
~ Reginharius presbiter — 884), 1, 49 (Meginhard nnd Gnnthard schenken 
der Abtei Weiderecht in der Villa Oeft bei Werden. — Bat Werden — 
Beginharios diaeonns — 886), 1, 60 (die Brüder Theodold und Thrudger 
schenken der Abt^ W. Weiderecht in der Villa Oeft bei Werden. — Dat. 
Werden — Thiadgerus subdiaconus — 836) 1, 61 (Oddag verkauft der 
Abtei W. zehn Morgen Landes in der Villa Menden, oso. Duisburg. — Dat. 
Werden — Thancbaldos Monachus —836), 1,52 (Erpo schenkt der Abtei W. 
eine Rottung im Waneswalde. Der liber privilegiorum major von 1160 
hat Wenaswalde, der nach 1, 19 zwischen der Borbeck, der Ruiir und 

Httlnsel, nAr. GesehiUtospraehe. ^ 
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dem Wynberge gelegen ist. — Dat. Werden — Hfodaldas oacdtofiai 

— 887), 1, 53 (Sueobuig schenkt der Abtei W. ftnf Morgen Landes In 
der ^nUa FiscUaeken, om. Doisborg. — Dat Werden — Begmhaiiin 
presbiter — 888), 1, 54 (HelmbrabtaB schenkt der Abtei W. einen Morfen 
Landes sn Halscheid an der Bahr. — Dat Werden — Thancbaldns 
snbdiaconiis — 888), 1, 56 (Meinbardos, Vogt der Abtei W.,taosebt Ton 
Thiatnngvs gegen acht Hergen Landes sn GisfndinghoTnm Gmndbesits 
an der Hesper ein. — Dat Werden — Thiathardns presbiter — 841), 
1, 56 (Meginhard und Wolf schenken der Abtei W. Trifkberechtigong lu 
Oeft bei Werden. — Dat. Werden — Thiathardus subdiaconus — 841), 
1, 57 (Krpo schenkt der Abtei W. zwei Morgen Xjandes an Menden, ose. 
Duisburg. — Dat. Werden — Thiathardus diaconus — 843), 1, 58 (Evur- 
win schenkt der Abtei W. zwei Morgen Landes zu Oeft bei Werden. 

— Dat, Werden — Thiathardus diaconus — 844), 1, 60 (Andger schenkt 
zwei drittel seines Erbes in der Velau der Abtei W. — Dat. Werden — 
Thiathardus diaconus — 845), 1, 61 (Imma schenkt der Abtei W. ein 
Weidestück im sächsischen Südergau in den Villen Aldgrepeshera und 
Kempingwerva, im friesischen Westergau in der Villa Westerburou. — 
Dat. Werden — Thiathardus diaconus — 845), 1, 62 (Gislun schenkt der 
Abtei W. einen Morgen Landes in der Velau. — Dat. Werden — Thiat- 
hardus diaconus — 846), 1, 63 (Wolf in Hetterscheid, nnw. Elberfeld, 
schenkt sein Erbe daselbst der Abtei Werden. — Dat. Werden — Liud- 
baldus Caucellarius — 847), 1, 64 (Gunthard und Athilwiu verkaufen 
dem Bischof Altfrid für die Abtei W. eine Rottung in dem Oeftorwalde 
bei Werden. — Dat Werden — liudbaldus levita — 848), 1 p. 29 
(Register der Wald- und Weideberecbtigung der Abtei W. su, Heisingen 
and Oeft bei Werden), — 1 p. XI (Index der Yerlomen ürknnden des 
Uber cartarum). 



Conaoiiaiiteu. 

Hd. d erscheint beinahe nur im In- und Auslaut: Weridina 
L. 1, 29, Thiathaldus L. 1, 10, Adelholdus L. 1, 30, — Be- 
ginbald L. 1, 39, Alfnand L. 1, 30. — Im Auslaut auch eupho- 
nisches t: Hrötsteni neben Et ödsten, HildisuU L. 1, 31.— Im 
lAnlaat i&ith <^ Regel: Thegtmbaldoh. 1, 12, Thanuple ander 
"ZnyderseeL. 1, 27, ^ ihatör. 1, 25, Badanasiharpa Cr. 1, 19, 
imd auch im In- and Auslaut hftufig HoUgiwddWvi mStäT' 
[run Cr. Illa 20, Bothtm L. 1, 12,*) Werühina L. 1, 11, Cr. 

*) die 'ahd. Formen rod rodh neben riu^an zeigen GC 2, 
' muss es neben der (^manischen Wurzel rud auch eine Mtere ruf 
' gegeben haben. Wie auch akaid und 9ka^ anzunehmen ist nach dem 
'' hd. ^keidan skeUdn, und gud gu^. 
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Illa 39, Meneihifme, oso. Duisburg, L. 1, 43, AääMd, Ha^ 
mar Cr. Illa 20, SAthanhr^ Gr. I, 18, JMÜMMi L. 1, 60, 

Urdingi Cr. Illa 19, — Hröähraht Cr. Ula 20. Nichts andres 
wird ht bedeuten in Norhttuianti L. 1, 14. — Assimilation in 
Lankier Cr, 1, 10. Wenn L. 1, 53, Cr. Illa 25 Tottonthorra 
richtig geschrieben und gelesen ist, so drängt sich die Ver- 
mutung auf, es sei hier abzuteilen tMe (oder schon 
Iftoma, daraus tot tm Utoma: Gr. 1*, 105. 3, 777, — und 
noch wdter assimiliert tMtcnfkwra, 

Hd. t erscheint regelmässig nur wo germanisches t zu Grunde 
liegt, irie in den Namen auf -brat -bert -^ei: 4Miferii JL l, 
60, Hdmhrai L. 1, 42, ErMrei L. 1, 37. Doch auch hier 
(h in Tkrütger L. 1, 30. — Sonst ist d Vertreter: Dk^Mm- 

beci bei Werden L. 1, 11, Widuberg bei Fischlacken, oso. 
Duisburg L. 1, 12, iukruoda L. A. 2, 219, BUdgeringmad bei 
Wichmund a. d. untern Issel L. 1, 8, liegincdd L. 1, 30, Ald- 
berti L. 1, 60, gibrakdd L. A. 2, 218. — Daneben auch td: 
Tkiatdunffi L, 1, 56 — und th: Umgcn edsea (g. aiisk.) Cr. 
IIa 11 — Andu^es vurä, Laevurä^ Cr. I, 20. 21, neben Wöd- 
furd Cr. III« 20. — Euphonisches i: maUer^i L.A.2, 230.^ 
Abfall: Thiagrim L, A. 2, 237. 

Hd. 0 für germanisches t kommt der Mundart nicht zu: 
sogar das tatehusche census muss zu Uns werden: waMinsiffon 
Cr. nia 68 ; — te Cr. 1, 25, twidihäm Cr. Ula 41, — waierstsapis 

L. 1, 3, Ketile L. A. 2, 219, — holtscara L. 1 p. 29, holt- 
gitoeldithi Cr. 20. Zwischen Vocalen sogar Älfgödinghova 
L. 1, 12, ueheu Alf gdtinghöva L. 1, 7. Wol nur einSchreibfehler 
ist SUßaMoraskuervia Cr. I, 11, ein par Zeilen nach SiwatO' 
radiwenna, — Aber in den Deminutiven dieselben ir jmt wie im 
ahd. und alts. (s. Gr. 3, 692): Aso [hs. Aso] bei Hoch-Emmerich) 
Cr. nia 20, Oro Uizzon Azelino wahrscheinUch von Laupendahl, 
sw. Werden, Cr. lila 49, Hrödeilmiis bei Hoch-Emmerich Cr. 
Ula 21, lüküa Werinea Cr 21, Eojfa Cr, lU 49,*) — T«tta 
Cr. I, 27 wird eine Friesin sein. 

*) Auch bei den Sachsen war früh Mode hd. verkleinerte Eigen- 
namen zu brauchen 1. Gr. 3, G92 und jtJUo Also Äedin Ageko MeinMO 
WÜ90 in der FreJtenhorster Heberolle. 

2* 
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Hd. h ist im Inlaut selten: Eburini Cr. Illa 30, UbiterÖ 
Oeft bei Werden Cr. Illa 30, CalherUge L. A. 2, 230. — Statt 
dessen h v, selbst f: Beddingiwerhe Cr. lila 34, (Anurrm^ Cr. 
I]]a20, übiH Gr.UIadO, BeroMuralbm Gr.IIIa20, — Bvur- 
wme L. 1, 17, Evruin L. 1, 30, Emiinom L. 1, 50. 57, Hra- 
vmg^ L. 1, 30, Kempingwefva L. 1, 61, UvUi L. 1, 39. 49. 
50. 58, Mvas L. 1, 14, sivun Cr. I, 25, Calvaslögi L. A. 2, 
238, — Efurwine L. 1, 17. — Im Auslaut gewöhnlich f: 
Alfgätinghöva L. 1, 7, Älfgeri L. 1, ö, Stiofger Cr. Illa 20, 
ha^ Gr. I, 25, Xu^^ Cr. Illa 20: — aber auch Sitmim 
AJEbwm Cr. Ula 19; — Nasaüenug zdgt sidi in Woffhraimm 
L. 1, 60. AbfitU: Burffv^ bei Hodi Emmerich, gegenüber 
Duisburg, Cr. Illa 20, Aäaltvt de Bergon sive de Gent Cr. 
Illa 37, Burgtoi Rädm, s. Lüdinghausen, L. A. 2, 231. 

Lat. p in Ripuarii wird durch ^ vertreten : Bigwurio Cr. 
nia 29, L. 1, 36, Bigoa/riorum L. 1, 61, was nur romanische 
Aussprache der Erweichnng B^buarii Biboarii sein kann — 
Bwoarii Rigvoarii; s. Zenss, Die Dentschen p. 343. 

Hd. ph als Affricata oder Spirans kommt nicht vor: Dia- 
pahbed, bei Werden, L. 1, 11, Hlopanheldi, sw. Werden, L I, 
6, Amapa^ Erft, mündet bei Neuss in den Rhein, Gr. illa 29, 
waier&aigns L. 1, 8 — i^»pan Cr. I, 11, Biatiorpe, imw. Soest, 
Cr. ma 18, — Oastorp, nww. Dortmund, L. 1, 48. 

Hd. f V. Die Schreibung f ist im Anlaut so sehr Regel, 
dass Heihveldun in Hitkfeldun corrigiert wird Cr. IIa 17, nnd 
doch war die erweichte Aussprache vielleicht schon angebahnt, 
wenn man auf das TT in WeUoe L. 1, 62 neben Fdum L. 1, 

22 Gewicht legen will. Vielleicht bedeutet es v; s. Rumpelt 
Natürl. System p. 61 ff. — Im In- und Auslaut kann aber statt 
auch b stehen : Bicolbeshem, bei Lüdinghausen, Cr. IIa 11 — 
Vidbgrimo Cr. Illa 30. — Abfall in Liutriäi, was kaum etwas 
andres sein kann als Lwtfriäi, Auch die Trad. Corbei. bieten 
dn solches lAudrid, Förstemann 1, 873. 

Hd. w besteht noch vor r: Wracardi L. 1, 55. — Im 
Anlaut kann es .nit / wechseln Odfinni L. 1, 6, Äutßni L. 
1, 44. Zwischen Vocalen fällt es olt aus: Gundoino L. 1, 
32, Snioburg Sniuhurgam L. 1, 53, Bunnengao L. 1, 30, 
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Ruriegda Buriggö L. 1, 37, — WdmoM BrSdamaia Gr. Dia 

36, Telgoia Cr. IIa 16. — Im Anlaute kann es sich mit folgen- 
dem i zu u vocalisieren : Reduni im Gau Leri, Osuni im Hase- 
gau L. A. 2, 239, neben Gerunni (die Ausgabe hat Gerwim) 
im Hasegau, Hehmpmi im Bnikterergau L. A. 2, 239. 

Hd. g. Trat der Anlaut durch Composition in das innere 
des Wortes, so zeigt sich Neigung zur Vocalisierung: Wulvier- 
rwthorpa Cr. I, 6, Lankier Cr. I, 10, Folckier Cr. IIa 16, 
eine Neigaog, welcher die Schreibung: lAafgir Gr. lila 30, 
g^ienüberstdit oder begegnet. — Auslautend keine euphonlBclie 
VeriLnderung: Wiäuberg L. 1, 12. WtHeburg L. 1, 29, BMmrff 
L. 1, 50, hivang L. 1, 52. — Zwischen Vocalen häufig Aus- 
fall: Eilhold L. l, 32, Sie/fr edi L. 1, 23, Sicard L. 1, 37, 
WtbcUdi L. 1, 22, Oilind (— Agilind, s. Förstemann 1, 18) L. 
A. 2, 244, Wüdai Wüdagi; so. Münster) L. A. 2, 245. 

Hd. Ich: gieMbUm (cmnplanare) L. A. 2, 218. 

Hd ch. Oberdeutsches ch in Erchenger L. 1, 32, 
neben Erkinger L. 1, 37. — Der Bestand des alten h ist 
sonst ganz unberührt: Diapanbeei bei Werden L. 1, 11. 12. 
18. 17, HaaälbM Gr. Illa 67, BwrgbeM L. 1, 18, Biüat' 
beei w. Mttnster L. 1, 48, Fidacu no. Duisburg L. 1, 12. 18. 

37. 53, BlaäHceshSm bei Friemersheim, noo. Crefeld, Gr. Illa 
18, Embrikni^ Hoch Emmerich gegenüber Duisburg Cr. HIa 19, 
Wracardi L. 1, 55, Kirica Cr. I, 25 gibräcön (proscindere) 
L. A. 2, 218, - Frithuric L. 1, 46, Bicfridus L. 1, 40, um/oc 
(sepes jugalis), iukruoda (virga jugalis) L. A. 2, 219. 

Für hd. h steht g: BwutUga Gr. IIa 14, CaUhedöge L. A. 

2, 230, — Bräclög L. 1, 22. — Auch Wigtmundi gehört 
hieher neben Withmundi L. 1, 22 und L. 1, 14. 16. Wiht- 
mundhem nach einer Urkunde von 866 bei Mieris, Förste- 
mann 1, 1265, ist derselbe Name und wol auch derselbe 
Ort, heute Wiehmmd, s. Gr. l^ 278. 279. — Häufiger 
yh&ll: zwar steht h noch yor l r v: HlopanhMi L. 1, 6, 
BUidowici L. 1, 31, HrdäberUngdh&va L. 1, 3, Hrödstin L. 
1, 31, Hrddhrat L. 1, 51, HrodMit Cr. üla 20, Hrddlef L, 
A. 2, 238, hvervia Cr. 1, 11 — kann aber auch fehlen: Ldpan- 
hddi L. 1 p. 29, Kempingwerva in Sachsen L. 1, 61. Charak- 
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teristisch ist der Abfall vor t: neben Helmbrahtus L. 1, 54, 
Berkta Cr. Illa 19, Gerhraht HroähraM Cr. Illa 20, Baraks- 
hM Gr. IQa 43, ego Liudberhkta diaconus L. 1, 37 — und 
deo Fonnen mit e: ÄUi»erd AUprect L. 1, 31. 36, 9ig, lAwär 
hercti L. 1, 28 — steht Folchrat L. 1, 12, As^et L. 1, 30, Begin- 
brat ErimbretL. ly 37 (während der Schreiber sich Liudbcrhtus 
nennt), Helmbrat L. 1, 42, Reinbrat L. 1, 45, Bmtergö L. 1, 
48, Hrödbrat L. 1, öl, FrWMbrat L. 1, 44. Dass der Weg 
ttber Assimilation gegangen zeigen die Fonnen Heribraktti L. 
1, 1^ XI, JBMbraMeäk^Or.l, 20, HOdibriM L. 1, 19, ErM- 
hruiU HdmbrM L. 1, 58, IrmberUi Gr. I, 20. — Vor s 
bleibt h unerschtittert in Sahsinghem SaJisger Cr. I, 12. 13. 
14. — Zwischen Vocalen und im Auslaut schwindet der Laut 
in AstarJoon Cr. Ula 19. Hoanstedi L. A. 2, 131, llürläon L. 
A« 2, 241, aber E^hamtedi HaUloha L. A. 2, 238, 2>t(if* 
^okUofi L. A. 2, 242, — Jrtö L. 1, 40 neben Brdddg L. 1, 
22. Und selbst; anliuitend vor Vocalen in zweiten Gompo* 
sitionsteOen: Nwen^ L. 1, 33, Sicard L. 1, 37. — So scheint 
es nicht glaublich dass jener Flödo in (— Urödowinj, der eine 

fiottung an der Hesper besessen L. 1, 44 ein Angehöriger 
naarer G^enden gewesen m. — Unorganisches h als Länge* 
«ächen OkMc L. 1, 37, neben Oodric L. 1, 33. 

Ild. j findet sich einmal g geschrieben : GeruscUem L. 1, 21. 

Hd. m ist in mmrieus Heimriei L. 1,6 Memrie L. 1. 47 
noch erhalten neben der gewQnlichen Schwächung. 

Hd. n kann sich benachbarten Muten assimilieren : /rmwiw- 
fridi L. 1, 64, und Bidingahem L. 1, 27 für Bidningahem 
L. 1, 7. 28 wird auf Biddingahem zurückgehen. Ebenso auf- 
zufassen ist UMtonÜwrra für tote themo thorna, bei Fischlaken, 
OSO. Duisburg, s. oben hd. d, — Ab^ auch der für das sächsiche 
charakteristische AusM des n vor dentalen Spiranten kann 
unsrer Mundart nicht ganz abgesprochen werden: freilich As- 
bret L. 1, 30, Asold L. 1, 44, Oslevi L. 1, 52 sind vielleicht 
Unterschriften sächsischer Stiftsangehöriger, Osbirin L. 1, 45 
ist unsicher: aber HMiswU heisst eine in Werden lebende 
Sdam nach der Ton dem Kanzler Hildiwardus ausgestellten 
ijrkunde L. 1, 31. — Kein Wunder also dass friesische 
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und flädisisebe Ortsnamen wie S^UhanbHUka Cr. I, 18, Stwtnr^ 

namüthi Cr. IIa 8 unverändert bleiben. Daneben sind in 
den Signaturen ganz gewönlich Grimundi L. 1, 18, Gunt- 
herti L. 1, 21, Gunthardi L. 1, 53, Alfnandi L. 1, 7. 39. 44; 
— und HUdisuind Hildiswind Bemawind Engilswind Cr. Illa 
20 waren zwischen Hoeh Emmerich, gegenüber Dnisboig, nnd 
Geldern, angesessen, so dass man mlleicht vennnten darf nur 
die Formel -inth hätte im nntem Bnhrthal den nasal einbttssen 
können. Dabei ist nicht zu übersehen dass Athahnnnd L. A. 2, 
242 ein Bewohner des Brukterergaues ist. — Höchst wahr- 
scheinlich aber ist auch ßf obwol das einzige Zeugniss dafür 
eist durch CoDiiectur hergestellt werden muss: L. A. 2, 229 steht: 
t» AndMm s&nta UUdi muddi roggm. Die Synkope ist un- 
erhört, die Frekenhorster Heberolle hat z. 496 (ed, M. 
Heyne) van themo amhehta Aningera-U: awatha half malt 
roJckon: es wird fWta zu lesen sein. vgl. VtUbgrimo Cr, UlsiSOy 
Mbmand L. 1, 44. 

Hd. l, Metathese: BlaärikeMm bei Friemersheim, ssw. 
Duisburg am Bhem Cr. Illa 18? Förstemann 1, 210. 2, 250. 

Hd. r. Metathese : MalUngf'rosU oso. Duisburg, neben Mal- 
lingfbrst Cr. Ula 45, Frctmdreshem und Fertmereshem im 
friesischen Fivelgau, Cr. I, 13. 14, Brunovurd im Gau Drenthe 
und Bunwurd Cr. L 13. 15, 8uimobrunnon im sächsischen 
Dreingau Cr. IIa 17 neben SunM^uman Cr. Ha 20 nnd Heri^ 
human Cr. Ha 19 eben daselbst — Für die Aussprache zeugen 
die Schreibungen werr werrstedi Cr. I, 25, charrwn nidarrtm 
Cr. lila 20? S. Synkope. 

hd. sc. neben Fiaclaeo oso. Duisburg L. 1, 37 auch Fis* 
lata L. 1, 7. 53. 



Tocale. 

Hd. a geht von Idza o Uber: jlMMdL. 1, 30, F^ähubold 
Cr. ma 20 — bei AdMd Cr. Illa 20, kommt noch die Em- 
Wirkung des ausgefallenen w hinzu, — Oldan akaran Cr. I, 7. 
Daneben lieginald L. 1, 25, Reginhald L. 1, 46, Raada L. 
1, 25. Dieselbe Verdampfung bei ausgefallenem n vor u: Cte* 
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hirm L. 1, 45, ÖdM L. 1, 52, nelienÄsbrei L. 1, 30, JsM 
L. 1, 44, — wenn es ripuaxiache Namen sind, — und bei 
YocaJisiening des g: OiUnd L. A. 2, 244, eine Sächsin, Fdrste- 
mann 1, 18.. — Aber auch Assimilation drückt a zu o herab: 
selogo Cr. IIIa45. — hd. ä. Der sächsische Wechsel zwischen 
a und c wird getreu widergegeben : Rädger bei Lüdinghausen 
Ii. A. 2, 244, — Bedger L. A. 2, 230, ebendaselbst, BMmm 
in der Landdrostei Osnabrück L. A. 2, 337. 

Hd. e. Selten tritt Umlaut nicht ein Campinni, Kempen 
L. A. 2, 227, Sale)icm L. 1, 21, werrstadi hofstadi Cr. I, 25, 
neben selihdva L. 1, 14, und in den Ortsnamen ganz ragel- 

siedi: BbcnsMii Cr. I, 9, HrmdfsUdi Cr.I, 7. 8, 
gilenäif mäi Cr. I, 25. — Erh(3inng zu t in Forhmlnki L. A. 
2, 227, neben Fwlumbeki L. A. 2, 222, tihe^nki Thashiki im 
Dreingau Cr. IIa 19. 20, wenn es nicht Nachahmung der säch- 
sischen Aussprache ist; s. Freken horster Heberolle z. 244 (ed. M. 
Heyne) in Forkonbikie. Dasselbe könnte man auch von Scurilinges 
miri Cr. IIa 20 im Dreingan annehmen, neben Almeri (die Zuyder- 
see) Cr. 1, 25, Asemeri bei Friemersheim, sw. Duisburg, 1. Üein, 
aber auch Wer^ma wechselt mit Wyrdma L. 1, 38. — Für 
e wird auch ae geschrieben : Landbaerht Cr. Ula 20, Pateveshim 
Cr. I, 20, neben Pevishem Cr. I, 14. — Hd. e. Sächsischen 
Namen wird hie und da ihr ä gelassen: Gärward bei Lüding- 
hausen L. A. 2, 245. 

Hd. i. Dafür häutig e: Neben überwiegendem fridu auch 
Siefredi L. 1, 23, Freduward L. 1, 46, Frethmvard im Drein- 
gau Cr. IIa 17, Gerfredo L. 1, 48, Frethubold in Hoch Emme- 
rich, gegenüber Duisburg, Cr. Illa 20, Frethuherny Frethuräd 
im Gan Buldern Cr. IIa 12, — Kerikon Cr. I, 16, neben Kuriea 
Cr. I, 25, Ermenfrid L. 1, 32, n^d>en Irmnunm L. 1, 17, 
Irmwmfridi L. 1, 64, — Spelthorpe L. 1, 188, —AprelisL. 1, 38. 

Hd. 0. Statt dessen auch noch a in f an Almeri Cr. 1, 25, 
— fana Almeri? — und « in Vui( L. 1, 39, neben Volfoni 
L. 1, 47, UwH L. 1, 49, neben OvUi, Oeft bei Werden, L. 1, 49, 
Musanähursi AmAhursi im Dreingau Cr. IIa 17. 18, — auch 

in lateinischen Worten Octubris L. 1, 17, diahuh L. 1, H, 
prumptissime L. 1, 47. — Hd. 6, Die Monophthongierung des 
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«Ite» au hat noch keine ganz feste Gestalt gewonnen: neben 

» 

Ostarhem bei Friemersheim, noo. Krefeld, Cr. lila 18, Hdanstcdi 
L. A. 2, 231, Älfgodingova L. I, 12, auch Astarlöon, bei Frie- 
mersheim, noo. :^fdd, Cr. Illa 18, Hahanstedi L.A. 2, 238, 
ÄlfgäüngMva L. 1, 7, HArläan L. A. 2, 241, Dtmgamm L. 
A. 2, 242, — ja selbst Aostarhim Gr. IIb 20, ^lonropoit 
Cr. IbL 11. 

Hd. M. Pafiir o 'n St rohurg L. 1, 53. Sonst bleibt der 
Vocalauch vor Doppelliquida und Liquida mit Muta ungestört: 
Bunnengao L. 1, 30, Burg^fM L. 1, 19, — Shteeiaaimrä Gr. 
I, 13 SHkhesvwrd Gr.1, 15, — aber SkOwim neben Shidwmi 
L. 1, 7. 11. ~ Wechsel mit y * in Euriegda L. 1, 37, JRyric- 
^aw(?e L. A. 2, 218, Sfucc/asrtird Stikkesvurd Cr. I, 13. 15. 
Campinni Kempen L. A. 2, 227 ist Iß Campunni Cr. lUa 19. 

Hd. ei. Der Diphthong ist selten erhalten: HeiBsi bei 
Werden L. l, 6, neben Hhi L. 1 p. 29, HemficHS L. 1, 17 

neben Hemrtcus, Bidningaheim bei Doomspijk L. 1, 8. 27. 
28. Dagegen Hesangi Hesingi dasselbe was Heissi bei 
Werden, L. 1, 48, Hemric L. 1, 47, SaUhSm L. 1, 21, Aid- 
grepeshem in Sadisen L. 1, 61, Melenhem^ sos. Bonn, Tunti' 
leaMm BergMm ÖsUurMm BloMkesh^, sämmtUeh bei Frie- 
mersheim, SSW. Duisburg, 1. Bhein, Gr. lUa 18, JEkmatscit a. 
d. Ruhr L. 1, 54, Hestrathescethe, nnw. Elberfeld, L. 1, 63, 
Monsceda Cr. Illa 30, Hrodsten L. 1, 31, Öslevi L. 1, 52, 
Gessere^ w. Kempen, Cr. Ula 44, en Cr. I, 25. — Die mit- 
unter für dieses ^ eintretenden ae — Lendinghaem bei Friemers- 
heim, SSW. Duisburg, 1. Bb^ Gr. Ula 18, — weisen viel* 
Idcbt auf die zweite sächsische Gontraetion. — Unsicher sind 
die Längezeichen in W^aswalde bei Werden L. 1, 19, WdneS' 
Wolde L. 1, 52, neben Wagtiestvalde L. 1 p. 29. 

Hd iu. Der Diphthong ist in der Regel noch erhalten: 
Liudgiri L. 1, 6. 7, Gr. I, 25, Lvudü^ und Liuäahtg^ zwei 
Friesen, Gr. 1, 22, Liudbwrg Gr, Ula 20, Lkidmgküsun Gr. Ha 
9, Diushurg Gr. lUa 19, thnt Gr. I, 25 — einmal in der alter- 
tümlichen Foi'in. ffihremmv Inf. also für gibriuwan L. A. 2, 
• 219. — Ob in Ludgis L. 1, 30 Monophthongierung vorliege 
ist zweifelhaft. 
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Hd. io. Die Brechungsdiphthonge sind eo ia ea ie: Theod- 
bald L. 1, 39, Theodold L. 1, 50, — Hriatthrüdae L. 1, 6, Dta- 
panbeci bei Werden, Thiatheri L. 1, 11, Thiatfrid L. 1, 30, 
Liefger bei Hoch Eitomerich, gegenüber Duisburg, Cr. lila 20» 
Wiamheri, Weener, nahe der Emsmündung, Cr. I, 22, Ottarßiatm 
in der Drenthe Cr.I, 13, ThM/Outträus L. 1, 60, — HÜlag^ 
fliatJum bei Weener Cr.I, 13, — Thea(baldi\u 1, 17, ThetOräiii^ 
L. 1, 60, Threant Tueanti für Thrihant Tmhmiti L. 1, 14. 
40, Cr. I, 12, - Thiedold Cr. 1, 23 und Thicoult L. A. 2, 
231, beide Friesen, afierbier L. A. 2, 219. — Monophthongie- 
rungen auf sächsische and fränkische Weise: neben dem er- 
wähnten Wianheri auch Winari Cr. I, 10, neben OUarflMm 
auch OUar/Utm Cr. I, 14. Auch GSnhuson muss auf ia be» 
ruhen wie eine Schreibung des zwölften Jahrhundeits lehrt: 
GietiMson Cr. I, 9. Einer noch Jüngern Sprachperiode aber 
nähert sich Weinere für Wianheri Wenari Cr. Illa 40. — 
Andererseits Tid$ndr, im sächsichen Dreingau. Cr. IIa 16. 

Hd. ou. Dafür au ao in Ruracgauwa L. 1, 29, Bunnen- 
gao L. 1, 30. Nur in auwa bildet sich auch ai: Bredan- 
ata WeUmaia, wahrscheinlich in der Nähe von Werden, Cr. 
Illa 36. In Tdgoia L. A. 2, 235 im sächsischen Dreingau» 
Die Nebenform Tdg$ge L. A. 2, 226, so wie M^denegia, im 
jüngeren Register Jftdeiiofß, Cr.ina21 scheinen den Weg ttber 
augwa oder aM^w'to anzudeuten. — Monophthongierung; Ruricgoo 
L. 1, 37, Rurigfjd L. 1, 39, Hiojjanhcldi L. 1, 6, in pago Tturic- 
göa L. l, 37, in Hasgöa L. A. 2, 229, in Emisgöa L. A. 
2, 235, in pago Hasgö L. A. 2, 239. Wie das dem hd. 
•Btoprechende wechselt auch dieses 6 zuweilen mit ä: Läpan-- 
hMi L. 1. p. 29. — Luopanhelderö L. 1, 188 soll wol Ltm- 
panhdder6 bedeuten. 

Hd. uo hat bereits einige d verdrängt Zwar die Personen- 
namen — siff. Bruodidfi, sig. Duodmi — L. 1, 5 beweisen noch 
nicht, da die werdenschen Zeugen fremde gewesen sein können, — 

ebensowenig die in Sachsen ansässigen llruoddng Cr. IIa 11, 
Hruodbraht Cr. IIa 1, Hrmdger L. A. 2, 229, — auch ins 
sächsische dringt ja uo ein, — wol aber iuJcruoda L. A. 2, 
219. — Doch ist 6 noch immer Hegd: ErddbMi, Mm L. 
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1, 7, Hroäsfm L. 1, 31, llrodioaldus L. 1, Hröclberti L. 
1, 16, Hrddulfns L. 1, 22, AtniärasboUiolta L. A. 2, 244, t» 
Havoeashröca L. A. 2, 246, Tottonthorra L. 1, 53. 

Assimilation zeigt sich in scJo(jo Cr. Illa 45, Micidmihurst 
L. A. 2, 247. MasandliurU nebrn Mnsndhurtit Cr. IIa 17. 20, 
Stedarä, Medard Gr. I, 16, TFiir^Ätwd Hcvunord Cr. I, 17, 
£6(7oro Cr. I, 12. 

Äpokopc s. Declination. 

Synkope: Musnohurst neben üfii^a^d^urs^ Cr. IIa 17. 20, 
Evroin L. 1, 30, Midlisthöm Cr. I, 13, neben Middilmddun 
Cr. I, 22, Middilhem Cr. I, 13, f^cwönlich -hralit -brat; s. hd. 

/?, — aber auch Berahfgcr (ein Sachse) Iv. A. 2, 239, /<cr/- 
maldre L. A. 2, 22!), neben hcrimalder L. A. 2, 22i), Karlus 
Cr. Illa 18, neben Caro^i Cr. Illa 19, oba)-run niäarrün Gr. 
nift 20, s. hd. r. 



Beelination. 

Nominale Declination. -Ä und -ja Stämme. Masc. Neutr. 
Sing. Nom. sub Bisone episcnpo II famüiae in Brämsdi, sub 
Afmdung I dueenhüser L. A. 2, 231. — Gen. Henrikas Cr. 
I, 13, Wihadas Cr. I, IG, Wilhrandas Cr. I, 21, Flatmäras- 

bcki llrudwarasJda Cr. I, G, JJjdunalhds/tcm Cr. I, 22, Wenas- 
Wolda L. 1, 19, Hundaaarsa L. A. 2, 240, llavocashroca L. 
A. 2, 246, Calvaslogi L. A. 2, Shvatnras Cr. I, 11, 

iS^ticcto^vtfr^ Cr. I, 13, — Gendrikesheni Cr. I, 23, FolchaL' 
äesffiorpe Cr.ILIa41, Wdneswalde L. 1,52 — Dat. in Wiiias- 
walda L. 1, 19, Httndasarsa L. A. 2, 240, in Süthanbröka Cr. 
I, 18, in Bohhonherga L. 1, IS, in Hpindloha L. A. 2, 23^, 
in Fenndüa Cr. Illa 20, in jxigo linriajda L. 1, 37, Mmiic- 
landa Cr. I, IG, IIattorj)a Gr. illa 20, -- Asinlngsdia Hoon- 
Selm L. A. 2, 246, — Hiriitldge L. A. 2, 220, mnz<?5/<'a?r?<7 
L. 1, 52, We$terwalde Folebaldesthorpe Cr. Illa 41, Myridande 
L.A. 2, 218, Timberlde Hclanläe Cr. I, 22, — OaJro^Io^ L. 
A.2, 238, Cr. I, 16, Withmundi L. 1, 14, — fan Älmeri Cr. 
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1, 25, in Scurüwgesmiri L. A. 2, 261, in Weämeri L. A. 2, 
225. — riur. Gen. Havi(Uhu)\st L. A. 2, 246, Musnohurst Cr. 
IIa 20, A2vdd(ir6]i(nnCv.\\2i\^, Amuthariü 12, Emuthero 
Cr. I, 14, JJvitherö L. 1, 64, I/tnfurthiro Hevunorö Wur- 
thurd Cr. I, 17, — Musanälmrst neben Musnohwrst Cr. IIa 17. 
20, ^miSAtfr«^ Cr. IIa 18,*) Stedard Cr. I, 16, s. hd. 6 ou. — 
DB.t. Gisfridingh(mm L. 1, 55\ — TafaXbergon Cr. 1, 25, Hürlaon 
L. A. 2, 241, Diingaldhon L. A. 2, 242, akarm Cr. I, 7, — Hoster- 
ht'fsum Cr. I, 24, — Thorpiin Cr. I, 21, — Marefddon Willing- • 
hüson Cr. Illa 42, — Bernathcslinsan L. A. 2, 242, Benujtan- 
scutan L. 1, 28, — Hcribeddiiin L. A. 2, 236, — Hcriheddion 
L. A. 2, 226, Waltsätian Cr. I, 13, Lantsäion L. A. 2, 227. 

A 

-Ä 'ja Stämme; Fem. Sing. Nom. Fislaca L. 1, 53, Scli- 
höva L. 1, 14, — Alfgddiwjhove L. 1, 12, — in villa que 
dicitur Fisktcu L. 1, 7, — Hlopanheldi L. 1, 6. — Gen. cTe 
o^cto Gibu advoeatae Gr. I, 16. — Dat Fisdcusu L. 1 p. 29, 
in Vdavu Cr. nia40, an iheru Fehtu Cr. I, 25, H&ldnaslwim 
Cr. I, 5. 7, Langivadii L. A. 2, 242, — Hasicashruggiu L. A. 

2, 246, — Siwata7'ashtverviä Cr. I, 11, Wiggrldasgiliven-iä 
Cr. I, 12, — Meniweriä Cr. I, 12, Löponhddd Cr. lila 49. 

— Flur. Gen.: dd«^ L. A. 2, 229. 

-J Stämme: Masc. Fem. Sing. Nom. Municmäd Cr. I, 12. 

— Dat. Flatmärashelct L. A. 2, 228, BrcdenheM TilbeU L. A. 

2, 221, Wurmstcdi Römstedt Cr. I, 5, ivcrrdedl Cr. I, 25. — 
Plur. Noni. /br5^» Cr. Illa 21. — Dat. stednn Cr. I, 25, «wcZm/» 
Cr. I, 22, — stedion Cr. I, 13, — stedon Cr. 1, 14. 

-CTStämme: Sing. Dat. JRenwiäu Cr. 1, 23, — üneswido Cr. 
ma 41, — Stinmdi Cr. Ua 13, — Mudwide L. A. 2, 229, 
Langiüide L. A. 2, 233. 

--in Stämme der Substantiva. Sing. Gen. roggon L. A. 2, 
229, Dat. Sunnobrunnan Cr. IIa 20, — Plur. Gen. Franköno furd 
Cr. Illa 39, — Ohsdn^eU Cr. IIa 18, — Fale^him Cr. 1, 12. 

-An Stämme der Substantiva. Sing. Nom. kirica Cr. I, 
25. — Gen.: foreste qui A^mdrlc'^*) fuit et Theadräddn L. 1, 



Bei den Compositis sind die Lftogezcicbcu aUerdings unsicher. 
**) Ebenso Cr. Illa 20 Berhia, tueor Suäfgir. 
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32, — Jcerikön Cr. I, 16? — quae Avegun et quae HiMsdn 
erant Cr. Ula 49, — kiricün Cr. I, 13. 

'An Stämme der Adjectiva. SiDg. Nom. selogo Cr. Illa 45. 
Bat : JEwkmeany»a Cr. IIa 18, — OuHatibr^ke Cr. IIa 19,^ 
AkUmihorpe Cr. I, 22, Scänonthorpe L. A. 2, 229. — Accus. 
Mdanhöehim L. A. 2, 240, MOUskuihim Cr. I, 20, — Mieu^ 

lunhurst L. A. 2, 247, — HöJmiherg Cr. lila 19, — Flur. 
Nom. wahstinsigon Cr. Ula 68. — Gen. helagom Cr. I, 23. — 
Dat. oldan Cr. I, 17, — aldun Cr. I, 5. 

-Jn Stämme der Adjectiva: Sing. Dat nuMi Cr. I, 8? — 
BridenbM L. A. 2, 221. — Plur. Dat. hrid^ Cr. I, 22?*) 

Pronominale Declination der Pronomina. Masc. Sing. Dat. 
mtonthorra Cr. I, 25. — Fem. Sing. Dat, iheru Cr. I, 12. 25. 
— Neatr. Sing. J^om. that Cr. I, 25. 

der A^jecdva: Masc. Flur. Gen. — Bidord Cr. I, 12« 
Bidatd Cr. I, 16. — Fem. Sing. Nom. ^ MäMoa. — Flur. 
Aecos. duas tuedid scaras Cr. I, 22. 



(Nordwestliche Niederfranken in den Gauen Hattuaria, Moilla,. 
Maasgan, Teisterbant, in der Betuwe, der Veluwe, dem 
Hamaland, 9. 10. Anfimg 11. Jhs.) 

Quellern. 

Bondam Charterboek 1, 1, 2 (Graf Ebroinus [von der Düffel? vd. 
Bergh Mnl. Geographie p. 20GJ beschenkt das Kloster Reyuaren, jetzt Rin- 
deren, ngw. Cleve, in der Düffel, 720. 721), 1, 1, 18 Gerwardus schenkt 
Güter und Mancipien des Hamalandes au Utrecht. — Dat. Emmerich 828), 
1, 1, 19 (Wibertus und sein Sohn Walbertus beschenken Utrecht mit 
Gütern bei Arnhem in der Veluwe und bei Praest in der Oberbe- 
tnwe 834). 

Crecelius CoUectae Illa. Die Aufzeichnungen des alten Hebe- 
registers W I aus dem 9. 10. Jh. die Werdeuschen Besitzungen am linken 
Ilheiüufer vom Nievenheimer Gau nördlich betreffend. Die Treue mit 
welcher der im 10. 11. Jh. geschriebene über cartarum die Nievenhei* 

*) In obomm niäarrun Cr. III« 20 ist das Qesehl^cbt xweifelhaft. 
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mischen Naim wiedergibt, s. Mundart II, leiht auch diesen werdeDseliiHi 
AulseiGbiuiiigeB einige Gkabwürdigkeit. 

Lacomblet ürlcmidenbiicli 1, 2 (Liadgenu Sohn des Hredgeenia 
edieokt der Abtei Werden sein halbes Erbe snBerllsi und in demSene- 
imld oder Bnifterbent, bei Wiehmnnd r. Issel im SchnlÜieisBeBamt Zatphen. 

— Dil Bidningahnsnm bei Doomspfflc — ■ig.Lindgeri«|idhanefanditk>nwn 
perfedt et ini>pria mann firmanl— 798), 1,4. (Graf Wradmrios schenkt 
der Abtei W. GnmdsUleke im Gan Hisloae in der Villa Wicbmand, s. 
oben. — Dat. Brimniun, wahrsehdnlich Brummen L Issel — sig. Wracharii, 
qui banc traditionem propria manu perfedt subtusque ^mavit 794), 1, 
8 (Liudgerus, Sohn des Hredgerus sebenkt der Abtei W. sein Erbe in 
der Villa Bidningahem und Doomspqk. — Dat. ad os amnis (Isselort?) — 
Thiatbaldus — Signum Liudgeri — 796), 1, 9 (Oodhelmus, Sohn des 
Oodwercus schenkt der Kirche zu Wichmund, s. oben, Erbgüter im Issel- 
gau und in dem Gau Nordtwente. — Dat. Wichmund, s. oben, — sig- 
Oodhelmi — ego Hildigrimus indignus diaconus subscripsi — ego Abba 
presbiter subscripsi — 797), 1, 14 (Oodhelmus, Oodwercus' Sohn, schenkt 
der Abtei W. Grundstücke im Gau Hisloi und im Gau Nordtwente. — 
Dat. Wichmund, s. oben, — Thiatbaldus — sig. Oodhelmi — 799), 1, 16 
(die Erbbeteiligten Reginaldus Folchardus Gerhardus Wifil und Helm- 
berhtus schenken der Abtei W, einen Teil ihres Erbes zu Wichmund, 
s. oben. — Dat. Wichmund, s. oben, — Thiatbaldus — sig. Folchardi 
Gerardi Wifil et Helmberti — 800), 1, 22 (Hrodulfiia schenkt der Abtei 
17. einen seines Erbes in Gan Yelan in der Yilla Englandi. — Dil. 
Wichmund s.oben ^ Thiatbaldus sig. Hrodolfl — 801), 1, 25 (Baadald 
schenkt der Kirche an Wichmnnd, s. oben, sein Erbe daselbst nnd za Hd- 
missL ~ Sig. Frithnwardi piesbiteri— 802), I, 27 (Undgenis, Sohn des 
Hredgenis, und Hiddo, Sohn des Herewinns, schenken einen Teil ihres Erbes 
in der Villa Doomsp^k der Abtei W.~ Dat. Bidingahem bei Doomsp^k 

— Thiatbaldns, — Sig. Lfodgeri — sig. Hiddoni sindliter tradentis et 
snbtns firmantis — 805), 1, 28 Hiddo und Gattin schenken der Abtei 
W. einen Teil ihres Erbes an Quarsingseli Bertanscotan (Bunschoten 
oder Sehotenborg?) Bochursti (L Issel unter Hattem) und Telgud bei 
Puttem. — Dat, Bidningahem — Thiatbaldus — sig. Hiddoni — 806), 
1, 65 (Folckems schenkt seine Erbgüter in Hamaland Veluwe Betnwe 
Flehite Kinhem Westergau und Humerki der Abtei W. — Dat. in pago 
cui vocabulum est Flethetti in villa que vocatur HIara — et in pago 
vocato Batue in villa que vocatur Hlegilo — ego Hildiricus subdiaconus 
hujus traditionis cartam rogatus scripsi et subscripsi — Signum Folckeri 
qui hanc traditionem manu propria porfccit et roboravit — 855). — 
Diese Urkunde ist aus dem alten im 9. 10. Jh. geschriebenen Hebe- 
register, — die andern aus dem derselben Zeit angehörigen Liber 
cartarum. — Einige Sicherheit für unveränderte Orthographie geben nur 
die Urkunden L. 1, 2. 4. 9. 25. 65, die nicht nur an Ort und Stelle ge- 
schrieben sind, sondern auch wie es scheint nicht von Werdenschcn 
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Sehroibern. Die Hfldfgrimui, Abba, FriÜmwardas, Hfldirieiu dieiMr 
ürkondeii sind sonst nicht bekannt, wftbrend Tbiatbaldns presbiter an 
verschiedenen Orten bei Werden, im Gan Nierenhdm, in Sachsen Wer- 
densche Urlranden ausstellt L. 1, & 6. 7. la 11. 12. 18. 17. 19. 20. 
AHer^ngs aber darf L. 1, 4 nieht fiBr ein Helograph de« Grafen Wra- 
€hariu8 gehalten werden, irie ans L. 1, 66 hervorgeht — 1, 159 (Oraf 
Balderich von Upiaden, später Clevischer Besitz, beschenkt das Kloster 
Zyfflich wnv. Cleve 1014— 1031). Leber das Original dieser lotsten Ur- 
kunde ist nichu bekannt; s. Laeomblet Anm. zu 1, 169. 
' Lex GhamaTorum ed. Gaupp Lex Francorom Chanaverum 1886. 

Dazu kftme das Üiekrologinm des S. YIctorstifts au Xanten rm 
9. Jli. ans der Bibliotbek der kOaigUehen Akademie an Münster; Gilate 
bei Watterich Die Sigarabem p. 163.^ 



Consonanten. 

Hd. d: Tkeoden^ Didam im Hamalaiid, Bon. 1, 1, 18, — 

Hrddhing L. 1, 25, — Frithuwaräi L. 1, 25, A^aku L. 1, 59, 
Frithubodo MathalwiniL. 1,65, Hathabert Hathawerk Hatha^ 
hold Hathahrün Hathager — Hathsivint Uathwlg Necr. Xant, 
Vulfrid Cr. lila 20. — Aber auch Adalwy, Hamavin, Bon. 1, 1, 18, 
Ffiäeric^ Veluwer oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19, Siaewald in der 
Yeluwe L. 1, 2, EngiUumä Gr. lUa 20, — UlfbM, Hamave, 
Bon. 1, 1, 18. -~ Nach romanischer Weise AMgH L. 1, 25. 
— quicquic ilUc L. 1, 65 lässt vielleicht auf euphonische Mnta 
mit geräuschloser Explosion schliessen. 

Hd. ^; Dagerberch in der Düffel Bon. 1, 1, 2, Frithubodo 
L. 1, 65,. Gode/redim Godebredum, aus der Düffel, Bon. 1, 1, 
2, — warämn Lex Cham. 34, Widnmndi L. 1, 4, LmAgiri 
L. 1, 14, Bäadäld L. 1, 25. ^ DudkMmm zw^al L. 1, 
59. — t abgeworfen in Wibrach Egührech Otbrach Ricbrech^ 
Veluwer oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. js: Tuianti Tueanti, die Twente, L. 1, 9. 14, Suißer- 
hamii bei Wichmund L. 1, 2, Ätcdgot L. 1, 25. Die Dienst- 
mannen des Grafen Balderich von Upiaden (später clevischer 
Besitz) EgeHnum HeeiUmm L. 1, 69, beweisen nicht ittr 
eingetretene Verschiebang. s. p. 19 Änm. — Die zu iwa 

*) Ein anderes Xantner Necrokginm B.M. 1, S76 stasust erst aas 
4em 13. Jb. 
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gehörige Glosse geetmfti des Titels der Lex Cbam. steht nur 
m der Metzer Hs. 

Hd. h: Waltrabhan östlich yom Rhein ansässig, L. 1, 65. 
p. 32, — Eoarold Everkard L. 1, 65, IrniMM L. 1, 4, JSove- 
umgit Hamave, Bon. 1, 1, 18, — Efurgeri L. 1, 4. — Aber 
DMen, die Dttffel, Bon. l, 1, 2. — EnphonfscfaeB p: 8u€^h^ 

bei Hoch Emmerich, Duisburg gegenüber, Cr. Illa 19, — Alf- 
gritn L. 1, 25, Athulef Gerief Hrödlef, in der Veluwe, L. 1, 
65, Liafger Cr. lUa 20, AlfHc Hunleff, Veluwer oder Betuwer, 
Bon. 1, 1, 19. — Abfall in Burgwi Gr.ina20, Gärwt AMwi^ 
Hamayinnen, Bon. 1, 1, 18, JBb^ftawl Necr. Xant 

Hd. V fällt ab in ü^ald, Hamave, Bon. 1, 1, 18, neben 
Vulfriä Cr. nia 20. 

Hd. w: Wraeharius L. 1, 4. — Aus&U: Hisloae L. 1, 4, 
Hishi L. 1, 9, Siaewald, bei Wichmnnd an der Issel, Ened-^ 
siae L. 1, 2. 

Hd. g: Folckeri L i, 65, — Mashau Lex Cham. 25. — 
Euphonisches k : Bagerberch, in der Düffel, Bon. 1, 1,2, HeÜen- 
wich, Heelweg bei Aalten un Hamaland, Bon. 1, 1, 18. — 
AbM: Wibraek, WIberHis, Veluwer oder Betawer, Bon. 1, 
1, 19. 

Hd. ch; Emhrikni, Hoch Emmerich, gegenüber Duisburg, 
Cr. Illa 19, RikiU an der Maas Cr. Hla 44, Saßicka, Zyfflich, 
TOW. Cleve, Duethekinum L. 1, 59, — Höstheke Osterbae^ bei 
Amhem in der Veluwe, Bon. 1, 1, 19, HüdiHe^ östlich Tom 
Rhein anstoig, L. 1, 65 p. 32, SeaflHe Cr. lUa 20, ÄJfiic 
Sigeric Frideric Bicbrech, Betuwer oder Veluwer, Bon. 1, 
1, 19. 

Hd. h: Hredgaeri L. 1, 2, Sahsger Egührakt^ östlich vom 
Khein, L. 1, 65, Girbraht, in Hoch-Emmerich, gegenüber Duis- 
burg, Cr. Illa 20, Jmbraht^ in der Veluwe, L. 1, 65, Beraht^ 

hrahan Berhta Cr. IHa 20, Lan&Merhtj in AstarMon bei 
Friemersheim, Cr. lUa 20, — Cunebrechtus^ in der Dütlel, Bon. 
1, 1, 2, — Godehrectus. in der Düffel, Bon. 1, 1, 2, — neben 
Polikbertus, in der Düffel, Bon. 1, 1, 2, Herebertho L. 1, 59, 
Jlegbraih, Hamave, Bon. 1, 1, 18. — Abfall in Amore Lex 
Cham. — Ausfiill: WUmundi Witkmmdi^ heute Wichmund 



* 
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an der Issel; L. 1, 4. 25, — OttarUun L. 1, 65, MäigberU 
L. 1, 4, — BbmM B4rU DMaidd, in der Velawe, L. l, 65, 

Hlegüd, in d«r Betnwe, L. 1, 65. — Dagegen waäam Lex 

Cham. 34 — Unorganisches h in Höstheke neben Osterbacft^ in 
der Veluwe, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. »: JEngOmind Hüdisumd Cr. Illa 20, aber Sldg^, 
in der Ydawe, L. 1, 65, BemsMe L. 1, 2. 



V 0 c a 1 e. 

Hd. a: Wighcddi Isinbaldi L. 1, 2, Seaewald, bei Wich- 
mund im Hamaland, L. 1, 2, ülfbaid, HanutTe, Bon. 1, 1, 18, 
m£bM WllhM, Betuwer oder Velawer, Bon. 1, 1, 19. — 
Aber Fretk^^bM Henhdd, Cr. Illa 20, RädMd Gdbold Re- 

ginoldy Betuwer oder Veluwer, Bon. 1, 1, 19, — Raeddeg% 
wol ein Friese, L. 1, *2, — Ilaemmi, in der Düffel, Bon. 1, 1, 
2. — Vcrdumpfter Stamm vocal, in Hamidande, L. 1, 65. — 
Ud. ä: Eaadald L. 1, 25, Badbold, Betuwer oder Veluwer, Bon. 
1, 1, 29, FHmdreshim, no. Crefeld, Cr. Illa 18. Aber Baed- 
degi Bon. L. 1, 2, Redwdldo BaedbeisuSf in der DWel, 
Bon. 1, 1, 2, Thatumeri L. 1, 14, wahrscheinlich ein Wich- 
ijiund'scher Zeuge. 

Hd. e: Umlaut des a ist Begel: Ilellenwichy Heelwegh 
bei Aalten im Hamaland, Bon. 1, 1, 18, Megntfrid^ Hamave, 
Bon. 1, 1, 18, — aber Cksmpinni^ Kempen, Cr. IHa 44, Com- 
punni Cr. Hla 19. — Hellenwich, Heelwegh bei Aalten im 

Hamaland, Bon. 1, 1, 18 ist vereinzelt. — Für e in Endungen 
auch in Seaewald, bei Wichmund an der Issel, Enedseae 
L. 1, 2, HlsUae L. 1, 4. — Hd. e: Germundi, — aber Mred- 
gaeri L. 1, 2, Hildigaeri L. 1, 9. 

Hd. i: VuHfrid Cr. IHa 20, Siguin Megnifrid Werenhüd^ 

Hamaven, Bon. 1, 1, 18, Fridenc Sigeric, Betuwer oder Ve- 
luwer, Bon. 1, 1, 11), — aber Frethuhold Cr. Illa 20, Freso- 
hum L. 1, 65, fredo Lex Cham. 2. 17, Fresiones Lex Cham. 
26, Godefredum, in der Düffel, Bon. 1, 1, 2, Fredeberti, Ha- 
mave, Bon. 1, 1, 18. 

Heinsei, nf)r. Oeiebfiftupraclie. 8 
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Hd. 0. Dafür u in VMifriei L. 1, 2, Boehursti, an der 
Issel, L. 1, 28, Vulfgrimi, in derVelnwe, L. 1, 65, Wulf- 

heim, östlich vom Rhein ansässig, L. 1, 65, p. 82, UlfbMj 
Hamave, Bon. 1, 1, 18. — Hd. 6. OoOhelmus L. 1, 9, Host- 
beke Österbac^ iu der Yeluwe, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. u bleibt vor r in mundehurde Lex Cham. 13, Woclfurd 
Cr. lUa 20. — Campunni, Kempen, Cr. Illa 19, ist Cr. lila 
44 und la Campinni L. A. 2, 227. 

« 

Hd« ei: Pwthimf in der Veluwe, L. 1, 65, FrimareshSm 

Cr. IHa 18, Suafhenty bei Hoch-Emmerich, gegenüber Duis- 
burg Cr. Illa 10. 20, Urenheri L. 1, 9, FolcleU L, 1, 2, SiJrf 
Gerief, in der Veluwe, L. 1, 65, GerleCf in der Betuwe, L. l, 
65, miiyherti L. 1, 4, Gessera Cr. Illa 44, HunUtt\ Veluwer 
oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. iu: Liudger m L. 1, 2.4, Lmtridi Cr. Illa 20. Dius- 
Uury Cr. IHa 10, Liudburif Cr. IHa 20, Fliunnia Cr. lUa 20. 
— Vereinzelt ist Duethekinum zweimal L. 1, 59, — leodis 
Lex Cham. 14. 

Hd. io: Theodlinda L. 1,4,— Tßnodfjold, in der Veluwe, 
Ii. 1, 65, — Thiadulfi L. 1, 2. Liufyer, in der Veluwe, L. 1, 
65, Thtatlef] in der Veluwe, L. 1, 65, — aber ThUbald, Veluwer 
oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. ou. 8tatt dessen au in Mdshau Lex Cham. 25. 

Hd. m: Wodfurd Cr. Illa 20, Frodgeri L. l, 4, Hr^ 
dhwig, in der Veluwe, L. 1, 65, BrddulfuSf in der Veluwe, L. 1, 
22, Hrodlef, m der Veluwe, L. 1, 65, Hrödger, östlich vom 

Rhein ansässig, L. 1, 65, Odilr/arf, Hamaviu, Bon. 1, 1, 18, 
Bothard, Veluwer oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. — Dauebeu 
Mredgaeri L. 1, 2, Mredgeri L. 1, 27. 

Synkope: m&rdro? Lex Cham. 44, Hisldae HiMi L. 1, 4. 

9, vgl. IdtyaWf Forstemann 2, 853. 
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Declination. 

Ä' ja- und t- Stämme: Masc. Neutr. Sing. Dat. Hamu- 

lande L. 1, Hö, Andassale^ iu der Betuwe, L. 1, 65, Wa- 
sterveldü Boii, 1. 1, 18. — Walu'hcheinlich hieher gehört 
auch: in pcKjo H'islöae L. 1, 4, in pago Hisloi L. 1, 9, in 
pago Jddi L. 1, 14, vpm Flusse Jseia und gavif vgl. Jslegaw 
Förstemann 2, 853.*) — Flur. Dat Btdm^aMgum^ bei Doorn- 
spijk, L. 1. 2, ^WffHMifii, bei Wichmund an der Issel, L. 1, 
4, Felum L. 1, 22. 62, — OUarlönn L. 1, 65. — Ein d- Stamm 
bietet Sing. Acc. in ewa L. 1, 65. — Ob iu Hösfbeke, neben 
Osterbacy in der Yeluwe, Bon. 1, I, 19 ein ja- Stamm zu 
Grunde liegt oder nur der Casus des t- Stammes sich zu einem 
Ortsnamen verlUlrtete ist nicht ausgemacht — Von an Stämmen 
kann ich nur auffähren Hellenwieh Heelweg, bei Aalten im 
Hamaland, Bou. 1, 1, lö, wofür vdBergh Mnl. geogr. 188 
Hßllamüich gibt. 



*) Aber die Dative BahuieBaiMe L. 1, 65 werden von «nMi mmffa 
atammen. Bine^ nndre AsumiUtion liegt vor in Lauffornäe Cr. 1, 23, (I«), 
Bo wie in idäe Cr. ma 8 — tH poßo X — ans dem Liber privüegionini 
naior vom 12. Jb. Nnr bat im Falle auwa ein Uebergang in die i- 
DecBnation statt gefiinden wie in duto dm iwa. Der NominatiT anf 4 
ist vielleicht erhalten in der latinisierten Form Fdua L. 1, 65, p. SO. Im 
Afetischen lautet er ei wie eiland (insula) zeigt, und die Ortsnamen auf 
ft, s. Landei (Landoy) im ütrechter Güterve rzeichniss von 960; vgl. 
tüand in nrb. Vocabularien, DW B. 3, 105. Friesisch älond aber und 
(üendi in den nfr. Psalmen 71, 60, — Gl. 2, 45, — geht wie ags. eäland 
auf aha zurück. — Das ei für hd. on hat seine Parallele in hei (ictus). 
Die laliiale Spirans wird in die gutturale übergegangen sein, wie in 
äiund aus aveml (vesperi und afticierte dann den ersten Teil des 
Diphthongs. — Man ist demnach genötigt die ae in Langonae Idae 
Texlae anders zu fassen iiU die Hexivischen = f, 3. hd. e und jene 
weiche langes e (got. ai) uud ä vertreten, s. hd. und im ütrechter (jUter- 
Verzeichnis« von !H»0 Jiaedbeiaua. 
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(Utrecht 8«? 9.? 10. Jh.) 
Quellen. 

TdBergh Oorkondenboek n. 88 .(OAterreneicliiilss von Utrecht c 
960, — UaL Geogr. 270). 

Bondam Charterboek l, i, 20 (Bischof Ton Utrecht hecengt dass 
' Graf Bodgarins die Kirche Ton Utrecht beschenkt hat 888), 1, 1, 27 
(Bischof Ton Utrecht bezeagt eine Schenkung der Grafen Balderieh von 
Upteden an die Kirche von Utrecht 860), 1, 1, 80 (Bischof Yon Utrecht 
beschenkt das Domcapitel Ton Utrecht 997), 1, 1, 60 (Frethebaldas 
beschenkt die Kirche von Utrecht — Dat. Utrecht — 997). 

Miraeus III 560 (Graf Ebroinus schenkt dem Bischof Willibrord 
von Utrecht Güter in Holland 720). 

Consonaiiten. Hd. d: Ilovardthorpa, northan, süthnuy 
Xorfhf/o vdß., FrctJicbaldus Bon. 1, 1, Gl. — Hd. t: Fresdore 
Aldbiirge, — Thiemdr vdB. — Hd. z: Benetfelda Holtland vdB. 

— Hd. h: V heran Malsna Bon. 1, 1, 7, Everhald Liutravan 
Älckrafan vdB. — Hd. ph: HfnHxräihorpOt — Übkirica vdB. 

— Hd. f v: Bäthi^ashim ydB. — Hd. g: S&mrg ^tmmt vdB. 

— Hd. Ä ek: kogsetät vdB. s. vdBergh Mnl. Geogr. p. 168. 

— Hd. ch : Uhkirica ^'iftarlaca, — Folcric vdB. — Hd. h: Cime- 
hrehtns, — Godebrectus, M., — Oshragtashem vdB. — Abfall Aus- 
fall: liöthidfvciMin Liutravan vdB. — Polikbertus^A,, Saxbrath 
vdB. ? — Scoronld MvUlo vdB., We^ld Bon. 1, 1, 60. — 
Hd. n: süihan vdB. ~ Mäsam4ithm vdB. beweist nicht für 
Utrecht. 

Toeale. Hd. a: Aldhurge Getzewald vdB. — OudtoBm. 
1, 1, 60 ist unsicher. — Hd. d: Liudräd vdB., — aber /tJaefZ- 
heism M., Redger Eedidf in Alvitlö vdB.*) — Hd. e: Gär- 
hard Gdrburg vdB. — Hd. i : neben bi auch be — bi northan, 
he öskm, Benetfdda Fresdare, vdB. — Hd. o: WidßiM vdB., 

— Havardtharpa neben Hwaräthorpa vdB. — Hd. ei: immer 



*) Da seihst der friesische Ort liöthulfvashem ö bietet, so ist wol 
kein Zweifel dass hier Hdtker Rätolf gemeiut ist. 
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-hcm vdB., — Thrüdldf vdB. — Hd. iu: Liudraä Liufravan, 
vdB., — Liudgerus Bon. 1, 1, 27. — Hd. io: Flieta^ — 
Niuwa/rflet vdB. — Hd. ou: Northgö^ wahrscheinlich ein Teil 
der wesentlich fränkischen Veluwe, vdBei^h Mnl. Geogr. p. 190, 
den die Egmonder Urkunde von 993, vdB. n. 68, friesisch Nortgä 
nennt — Aber Texl&e die friesische Insel, darauf Landei 
Lmthoy vdB. — Hd. uo: liothidfvasheni Ilovcu dthorpa vdB. 
— Aber Grimna in der Lijmers Bon. 1, 1, 20. 

Nominale Deelination. A- Stämme: Masc Sing. Gen. 

Böthidfvashrm Oshraf/tashdm vdB. — Plur. Dat. Ikrrjiwi, — Fc- 
lisun^ — MüsamiWion vdB. — Neutr. Sing. Dat. Hovarathorpa^ 
in Vafjaräfelda^ Mäselande vdB. — Flur. Gen. llavarätJtorpa 
Vag<Mräfelda ydB. DaX. StUhüaumYdB, — c/o- Stämme: Fem. 
Plur. Nom. Jufstedi vdB. — An- Stämme: Sing. Acc. Hohn" 
mg, vdB. — Plur. Gen. VtUcdndbfirg vdB. — An- Stämme: 
Sing. Acc: Böddnhurg vdB., Uberun Malsna(?) Bon. l, 1, 7. 



Cliarakteristik I. 

Vor allem fällt auf die Verwantschaft der hier beschrie- 
benen Mundart mit dem Sächsischen sowohl als mit dem Sal- 
fränkischen, seit es die alten a wieder eingeführt. Gewisse 
wesentliche Eigenschaften, welche sie mit diesen Dialekten 
teilt, müssen erst herausgehoben werden, bevor wir durch 
Nachweis ihrer Abweichungen von dem einen und dem andern 
ihr den Charakter einer selbständigen Mundart sichern. 

Als Quelle des Salfränkischen dienten besonders die Her- 
stellungen und Deutungen der Malbergischen Glosse und der 
deutschen Wörter in der Lex salica: J. Grimm vor Merkels 
Ausgabe (G), Müllenhoff bei Waitz, Das alte Recht der sali- 

ächen Franken (M), Kern, Die Glossen in der Lex sal. (K). 
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Besonders in den Consonanten stimmen die zwei Dialekte 
mit unsrer Mundart, welche als Vertreterin des nfr. ältester 
Gestalt anzusehen ist, überein. Gemeinsam ist den drei Typen 
die bei got. th beginnende Entfernung vom Consonantismus 
der ersten Lantrerschiebung. Die Glosse aeigt neben th auch 
ä: murdo K. 67, ronderoa K. 50« fredum K. 86, die Lex faidme 
fredus M., Gaüesmnda TheoddHiddus bei GregoriuB. Ueber t 
für th s. unten. Im alts. geht th nach l n regelmässig in d 
über. 

Die got. Medien b g haben in unsem Dialekten spiran* 
tischen Charakter. Dies geht für den In- nnd Auslaut hervor 

aus dem Wechsel von h und /' im salfr. diba (combustio) 
K. 174, G. XL\'ll*), eja (si) K. 20, sephun K. 50, thar- 
fam (audax) K. 106, röfa K. 131, af^ K. 33, Ebero Ebendf us 
Ebrumus Älbofledis bei Gregorius, neben Huavegottim Leiwa 
Leuviffüdus^ letztere zwei Spanier, des 6 ^ und o im alts. 
und nfr. Die Difoenzierung des ( in d wast mit der Ver- 
tretung V f auf einen Laut der zwischen Media und Spirans 
die Mitte hält. — Aehnhch wechselt g mit Zeichen welche 
auf Spirans weisen und zwar im Anlaut und Inlaut: salfr. 
gamaUus gasacio M., Arbogastes bei Gregorius, altharhna K. 
108, ghamälta ghimcUta IL 140, — rachinehurgius M.**) — Auf 
dasselbe weist die Verwendung des ^ für i ^' und h: ehagme 
G. XXI, soagne G. XXIV., wegama neben weiano (accipitar) 
K. 150, segusius herdmrgius roMndmrgim M., — gasfrit 
gt isofredo neben hisifret (cerebri eflractio) K. 66, antigio (in- 
dicat K. 13, die Verflüchtigung des inlautenden g oder des 
anlautenden, wenn es in den Inlaut thtt: Sigambri (die andre 
alte Schreibung Hieambri würde auf apocope des Stammvocals 
sdiliessen lassen — Siggamhri: — vgl. die Bemerkung über i aus 
dd bei Kern s. 63.), — Arhoastes Leudagtes ODS. 378. — Im 
alts. kann der Wechsel zwischen und g von e i, des ; und 
gi auch vor dunkleren Vocalen auf eine Aussprache des v«»r 
e und i stehenden g weisen, welche entweder j gleich war oder 



*) Ital. debhiOf das Verbrennen der Gesträuche zux Düngung. 
**) ehält (aper) isti wie Kern 54 f. aeigt, graphisches Verderbnis 
f ttr galt. 
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dasselbe einschloss. Mit dieser Beschaffenheit der got. h g 
vertretenden Laute steht im Einklang dass das euphonische 
Auslautgesetz des hd. hier keine Geltung hat — Allen drei 
Idiomen ist wenn auch in verschiedenem Grade gemein die 
Nelgaiig h vor Dentalem UBd zwischen Vocaien zu verMchtägra: 
salfr. ambatmia (andlla) E. 41, neben oimbdktcinM^ nMg K. 
5 neben neoctig, — €Mtio K. 13, neben mdiekM antigio^ — Chr&- 
dieldis J)roctorciis Lmhovhis bei Gregorius. üeber das Verhält- 
niss im alts. s. unten. - Unsicher ist ob auch dem salfr. 
gleich dem nfr. und alts. Ausfall des n vor Dentalen zukommt. 
fimvesUh K. 14i) ist vielleicht ein Fehler, da die Namen ent- 
gegenstehen GDS^ 381« Aber das daneben erscheinende fiive 
IC 58 hat die Gewähr des mnl. für sich und stimmt mit alts. 
und nfr. 

Bei den Vocaien ist ttberdnstiinmaid Wechsel von e und 
i statt hd. e: anüdio und amtedio (aperiat) K. 63, sdUa und 
schella (tintinnabulum) G. VI, K. 163, di^a (combustio) und 

(kha G. XL VII, K. 174, Hsanthnmo (ptc. prs. vlsan) K. 33, 

— alts. ninuin -scipi und -scepi^ stidi und stedi, lihhmn; — 
Wechsel des ii und o gegenüber hd. o: salfr. scidando und 
seolando (debens) K. 25, thurp K. 119, uvar K. 178, murtk 
(nex) K. 68, fmid neben focal G., — alts. nur wenig: gumo 
neben yomo, eumm — Auch der Stand des alten 5 und die 
monophthongierung der alten ai aw, so wie die allerdings seltene 
des io stimmt im Allgemeinen. 

Dagegen unterscheidet sich I von der Sprache des Hel- 
jand durch Abwerfuug des b im Auslaut, wenn sie auch 
dem alts. vielleiclit nicht abzusprechen ist. Im Essener 
Necrologium L. Arch. (>, <)9 aus dem 9. Jh. und in den Xrad. 
Gorbeienses ed. Wigand 373. 475 finden sich viele Nam^ auf 

— wt Allerdings sind Essen und Corvdi keine zuverlässigen 
Fundstätten sächsischen Dialekts. Essen liegt hart am ripu- 
ttischen Werden und Corvei ist von der hessischen Grenze 
nicht weit entfernt, und war mit westfränkischen Mönchen be- 
setzt worden; s. Dietrich Genn. 13, 78. — Sehr selten im Säch- 
sischen ist Ausfall des h zwischen Vocaien: gimdida Hei. 3994 
Cott., farfmi Hei. 3699 Mon., tim Ess. Heberolle, wieda 
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MSDm. LXX, 4, — und vor s wassanwasshm Schmeller GI088. 
Sax. 123. 126, ses sestein Freck. Heberolle, wo übrigens nach 

Heynes Angabe Kleine and. Dm. 157^ die jüngere hs. M. ses 
bietet, die ältere sehs; vgl. sisso im Corveier Runenalfabet Germ. 
13, 84. — Die paar Corveischen Namen Haduhret Drotbertus 
welche Dietrich GenoaiuA 13, 83 anführt können den AusfEiU 
von t nicht als alts. erweisen. Er ist auch vor s selten. — 
Ausfall des n vor Dratalen war im sächsischen ungleich 
häufiger als in I. 

In den Yocalen erscheint die Verdnmpfung des a vor Id 
im Heljand gar nicht und ist auch sonst selten. In dem oben 

citierten Essener Necrologium bleiben Namen auf -walt -alt 
während die -bald den Vocal verdumpfen. — Unsächsisch ist 
ferner e für i über die hd. Grenze hinaus, die Erhaltung eiu- 
zehner got ai und die Verwandlnng der Formel auwja in au 
00 ai 0». — Die Declination unterscheidet sich durch den Nom. 
Sing, der d. Stämme: u wie im ags. und a in I, a im alts.*) 

Ebenso weicht I vom salfr. ab. Die Verwantsehaft der 
Stämme und Dialekte erfordert hier eine nähere Auseinander- 
setzung. 



Consonanten. 

Hd. d. Wenn m salfr. Dm. einige Wörter statt goth th f 
zeigen, so deutet die Uebereinstimmung der Malbergischen Glosse 

♦) Der Wechsel von -win und -wini kann im Allpreineinen auf 
Stammverschiedenheit deuten. Albwin L. A. 2, 220 Cr. Illa 20 war comes 
in EmbriJcni, also ein Ripuarier: Wenn daneben auch ein Gencin im 
Calenbergischen vorkommt Cr. I 9, so mag das auf Rechnung des 
Werdenschen Schreibers gehen. Das Werdensche Heberegistcr A bietet 
eine Menge -wini in sächsischen und friesischen Gegenden: Älbwini 
L. A. 2, p. 230, Berahticini p. 233. 242, Berwini p. 230, OituMli 
p. 239, Godwini p. 249, Hehn wini p. 239, Liawini Cr. I 27, Rääwmi L. 
A. 2 p. 228. 230. 233, Jicdwini p. 237, Bicmni p.244, Cr. 6, Freck. Heb. 
88, Beinwini L. A. 2, p. 247. Aber die Freckenhorster Heberolle bat 
auch einen Bicicin 68, und in der ttssfteli&ischen Yeluwe erscheinen Jfo- 
thalwini und Bercihtwim L. 1, 65. 
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mit roraaniselien Aufeeiclinungen, zu welchen man auch die 

Werke fränkischer Schriftsteller in Frankreich rechnen kann, 
auf eine dem salfr. eigene, im nfr. wie alts. unerhörte Aus- 
sprache der germanischen Dentalspirans; s. unten. Wären 
nur die zwei Fälle der Lex üherliefert, K. 109, so könnte man 
mit Kern an die Möglichkeit eines Lesefehlers denken: die 
domnme erschien den Schreibern als Aber in feoäftm fief^ 
wurde jedenfalls der Laut /" gehört und ;^csprochen, Wacker- 
nagel Zs. 2, 557, Grimm bei Merkel LXXI, was allein aber 
wieder nicht genügte diese xVussprache als fränkisch zu erwei^^en- 
Sie hätte nur die ungeschickte Wiedergabe des fremden Lautes 
bezeichnen können, wenn salfr. tk noch tonlos, gleich war, 
und die Salfranken die Gewohnheit hatten «^ im Gegensatz zur 
gewönlichen englischen Aussprache,*) mit genäherten Lippen oder 
mit Annäherung der Unterlippe an die oberen Schneidezähne zu 
articulieren, wodurch eine Lautnuance entstand, w^elche dem 
oder nahe kam, ohne notwendig in sie überzugehen. Der 
Fremde hätte dann den ihm bekannteren Laut gehört. — Dass 
diese Aussprache im salfir. nicht die einzige, ja nicht die häu- 
figere war, geht aus der jüngeren Transscription t hervor, welche 
im Polyptychon Irminonis zur Regel geworden ist. Ihre Deu- 
tung unten. 

Ud. z. Im Inlaut zwischen Vocaleu mitunter d was im 
nfr. nur in Eigennamen auf -gauäm noch vorkömmt: laux- 
mada G. XXII; s. hd. au, 

Ild. i^/i. aiverphe K. 1(34 kann wol nach der überein- 
stimmenden sonstigen Laut gebung nur eine ungenaue liozeich- 
nung sein. — Aber Abwerfung des i>/j im Auslaut, ^Yie im nfr., 
könmit nicht vor: reipus G. VII, Ck^ Cleb bei Gregoiius. 

Hd. f. Es ist möglich dass die Salfranken für got. hd. 
ft auch sprachen: Scaptarms bei Gregorius. kommt ja 
auch in andern Dialekten und in nfr. Mundarten vor, s. Scherer 
ODS. 72 n. — Aber iualapti G. XV kann sehr leicht auf 
iudafti zurückgehen, das einerseits in tudlasti verlesen, an- 
dererseits ui tualaphti umgeschrieben wurde, s. hd. h, 

*) Aber auch bei Englindern kommt diese AoBsprache durch Uu- 
achtsamkeit vor; Brücke Zs. f. Osterr. Gymn. 1858 p. 692. 
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Hd. Dafttr sehr häufig eh: aäehramire (hnu^jan) 6. 

VII. XXIV, chengisto (admissaiius) K. 52, ehaläe K. 105, 
chlmra (maxilla) K. 109, — auch c: Caribertus GDS.^ 380, dlac 
(templum) G. XLIV, K. 119. 133*)— w^hm adhramire G. VII, 
hrts (surculus) K. 167, und dem regelmässigen h bei Irmino. 
Sdtener ist die Entsprechung /'* frio für hreo G. XVIII, dann 
die französischen Namen nnd Wörter Fkiharim FhdovSehtts^ 
ßanc froe GD8. 245. 359, Waekemagd Zs. 2, 556 ff^ besonders 
bei Irmino viele Flod - Fröd.**) — Die Schreibungen, deren 
letztere auch die Aussprache zweifellos — wenigstens der Romanen 
— kundgibt, weisen auf tonlose oder nicht vollkommen tönende 
Natur des salfr. h: entweder oder mit halboffener Stimm- 
ritze articttliert, die jetzige plattdeutsche und holländische gut- 
turalsphrans, s. Rumpelt Natürliches System 93. Es war ganz, 
natürlich dass die latdnische Orthographie hier so lange nicht 
h verwendete als der deutsche I^ut nicht zur Qualität des 
lateinischen, des blossen Hauches, herabgesunken war s. Miil- 
lenhofi' Zs. 9, 246. Die Kömer hatten Chatti Giarioccdda 
Oierusei Chctsmrii usw. geschrieben, und die südfränkischen 
Mönche in Weissenburg schrieben noch im 9. Jh. Chrddüa 
C^rmdaräd Chüdia ChtdiMia Sigkhairius FVaineschaim» 
Das lateinische h waren sie gewohnt oft nicht auszusprechen: 
deshalb unorj^anische Schreibungen Hiiodalnh Himicho Hodol- 
bertus Zeuss Trad. Wizenb. p. III. — So wird Gregorius nur die 
Aussprache nicht unterschieden haben, wenn er anlautendes h 
in Namen der verschiedensten deutschen Völkerschaften grie- 
chisches Xf lateinisches e in manchen Wörtern durch ch gibt: Chia 
(ßiristpus, Der häufige Ausfall des deutschen h aber zeigt 
dass der Uebergang in den reinen Hauch, dem keine tönende 
Periode des Lautes vorhergegangen zu sein braucht, schon be- 
gonnen hatte. Man fing an ihn wie das lateinische h zu be- 
handeln, also auch im anlaut: ronderos (pecus) K. 49, erehurgiu^ 
M. 287, BMieldis bei Gregorius. Ebenso schwach ist anlau- 
tendes h im mnl. Gr. 1^ 267, während im nfr. noch im 9. 



♦) Kern verkennt hier das Wort. 

**) odframirt steht nach Kern 133 nicht für adhramire sondern für 
adfadinwn. 
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10. Jh. hr die Regel ist. — Nichts weist auch darauf hin 

dass die Niederfranken h je so ausgesprochen hätten, dass Ro- 
manen es für /' hatten halten können. Es genügt bei der 
Aiticulation eines ^ Lippen oder oberen Schneidezähne 
und Unterlii^ zu nähern, s. hd. d., und die Luft auch nach 
Bildung desx* fortströmen zu lassen: man hßrt x* mehr oder 
mehr f^. Die Romanen waren der Veisuchung ausgesetzt nur 
den zuletzt gehörten und bekannten Laut wieder zu geben. — 
Möglich dass die Salfranken selbst mitunter nur / aussprachen : 
8. hd. ofan fliolMn fiekan. 

Eine Besonderheit des saUr. h ist sein Uebergang in e 
vor t th und s: driicte G. IX, K. 159, acta (octo) nec tlian 
K. 29, iwxtig K. 5, ocxino G. XX, K. 48, Droctorrus J)roc- 
ttdfus bei Gregorius, Dructoinus Plectnidis GI)8. 37!), Electeo 
Eledrudis GDS. 375. Es ist dies nicht genau jenem verein- 
zelten wactam von I zu vergleichen, da diesem germ. A;, das 
allerdings got. schon ht gewoiden war, jenen aalfr. et germ. 
gi und ^ zu Grunde liegt. 

Aber auch hier kann man eine abweichende Aussprache 
bezweifln. Neben ocxmo findet sich die Schreibung obosino 
0. XX, K. 48, die deutlich auf oAo9tfM» oder oAmno zurück* 
weist, neben nSxHg K. 5, dann ambahUmia K. 41, mardii das 

aus marthi zu entnehmen K. 52, — und ganz ausgefallen ist die 
Spirans in nestig K. 5, ambifania K. 42. Dies wie die ninl. Formeln 
cfit SS weisen darauf hin, dass et es nur ungeschickte Versuche 
romanischer Schreiber waren, welche in der Wiedergabe der deut- 
schen Gutturalspirans schwankten. Die gutturale Tennis war ihnen 
m Verbindung mit s und t gewohnt. Später erweichten sich ihnen 
die lat. et mit den deutsdien gemeinschaftlich. Die Throi^cHd 
Droitherga, Förstemann 1, 353, bei Irniino, neben Drocthold 
Droeberta, Försteniann I, 351, verdanken ihre Entstehung dem- 
selben Process wie huit (octo) nuit (noctem). Wären nicht 
die Zeichen der Schwäche des Lautes vor 8 und t, so könnte 
man allerdings auch im salfr. und in geringerem Umfang im . 
Ufr. die ans dem lateinischen griechischen ältn. bekannte Assi- 
miherung annehmen, s. unten. 

Hd. «c. Dafür taxaga K. 59. 



Digitized by Google 



44 



Tocale. 

Hd. a. Gegenüber der Glosse, welche noch ganz deut- 
lich alah (templum) zeigt K. 121. 169, hat Irmino Electeo 
Meetu^us EketrHäis ODS. 375. — Hd. &: eher Umlaat als 
alte Form ist niiäic nisHg (prozinias) E. 17. 

Hd. i. Vorgermamsch a und i erscheint als e in /Ae 
neben tki K. 5, rene neben rink E. 72, Utu neben Uiu K. 
5, fredum neben frU K. 86, efa K. 26, Seddeuba Seäegunäis 
bei Gregorius, Segemundus Segenandus GDS. 375. 

Hd. 0 0. U erhält sich m ffiurp K. 119, ufar K. 178, 
murdo K, 67, fuecd neben foeäl G. XXIV. — Hieher gehört 
wol auch das merkwürdige sexxauäms G. VII, da culter wol 
nur über colter zu couter cauter geworden sein kann.*) — Statt 
des hd. 6 noch mitunter der Diphthong : haofalla (decipula) G. 
XXV, LoMH^fodm bei Gregorius Austrevaldus neben Ostravaldus 
GDS. 377. 

Hd. u ü ist öfter als in I auch ohne folgendes a zu o 
erhöht: thorve neben thurve K. 115, drucH und drocti (g. 
drauhts) K. 159, /Adsofult und ßtosundi (mille) K. 58, Tluh 
ringi Thoresmodus neben 2%tirsemd<lii9 ToUnaeum neben IW- 
^foeum bei Gregorius, und Fredegar schreibt in seiner barbarischen 
Weise gar Mercori, Olixus. — Auch langes ü erscheint als o in 
thötJmondi (tüthüsundi) K. öS. 

Hd. ei. Dafür auch ai ae, ä: Gainoaldus Chochüaicus 
StainoaldiLs GDS. 370, Bodaclawm Salachaem, ScdcMmae Bo' 
docMniae Prolog der Lex sal. Merkel p. 93. 

Hd. iu. Dafür regelmässig ew, das auch ohne folgendes a 
in CO übergeht: »e/m K. 35, letidinia K. 41, theu K. 131, 
Ansedetis Sigedeus GDö. 377, — tJ^eo K. 5, leodinia K. 41, 



*) Anders Kern p. 171, der in sex.ravdro snahavendro findet: Aber 
das ags. seaxculter steht der Glosse doch näher. — Cultrum colter auch 
in dem lateinisch-deutschen Glossar Diut. 2, 210a. 
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Leodastes bei Gregorius. — Kin u finde ich bei Grcgorius in Lüde- 
gastus: aber es ist ein Mainzer Bischof. — Bei sufhxalem a 
erscheint eo: beodus (mensa) G. VXl, Titeoda G. VIII, Leobo- 
Vera Theodobaldus bei Gregorius: mitant^ bleibt eu «leh un- 
verändert Leuba Leubavera ebendaselbst — I kommt dafür 
nicht vor. 

Hd. ou wäre noch au geblieben in lauxmada (allium, 
herbam edens für capra), wenn Grimms Deutung p. XXII richtig, 
ist: Kern p. 153 sdieint sie abzulehnen. 



Mominaldeeliiiatioii« 

A' A' Declination : Substantiva. Masc Keutr. Sing. Gen. 
rencus (puer) K. 72, ronderos (pecus) K. 50, reipus K. .119, 
neben ekales (hospitium): Genus und Stamm sind zweifelhaft. 

— Fem. Sing. Num. mala (vacca) K. 50, stadia K. 27. — Gen. 
stadid K. 27. — Dat. Sing, antömitho (evacuatio). Ist es was 
möglich Nominativ, dann wäre allerdings der dunkle Vocal in 
Fikacu (ia) p. 28 zu vergleichen. 



Aber trotz dieser Verschiedenheiten, welche häutig bloss 
in dem höheren Alter der salfr. Dm. ihren Grund haben 
werden, — immer nicht: aus wi wäre ohne Culturübertragung 
nicht mehr wif geworden : • - steht das salfr. dem nfr. nicht 
nur näher als das alts., sondern es zeigt gerade in jenen 
Puncten, in welchen sich das alts. vom nfr. unterscheidet, mit 
diesem entschiedene Verwantschaft. Ausfall des ä vor ^ s ist 
nfr. und salfr. viel häutiger, Ausfall des n vor Dentalen viel 
seltener als im alts. 

Im Yocalismus stimmen beide Dialekte fiberdn in Ver- 

dumpfüng der Flexionsvocale; s. die Gen. Sing, rencus K. 72, 

reipus K. 119, ronderos K. 50, stadiö (Nom. stadia) K. 27, 
II Sing. Opt. antigius K. 16, neben anttyias, s. nfr. besonders 
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V und die Diphthongierungen der Wurzelvocale, s. Scherer 
GDS. 125, — in der bei so alten Dm. auffalligen gelegentlichen 
Synkopierung : salfr. ckOrachrö (addictus) K. 48, nach Kern auch 
saxhavendrö K. 171, s. oben p. 44. — Lese ich hier texeaitdro und 
ist ektdde für ehakk (teneat) K. 105 kein Schreibleliler, so w&re 
die grosse Empfindlichkeit des saJfr. a vor l mit folgender 
Dentalis hinlänglich bezeugt; s. im nfr. o für a anter gleidien 
Verhältnissen, p. 23, — im alts. ist a in j^olcher Lage be- 
ständiger, s. oben. — Das Wichtigste sind die beiden Dialekten 
gemeinsamen, im alts. unerhörten e für hd. i: fredum fredus 
K. 86, M. 283, neben frü K. 86, efa K. 26, letu K. 5 neben 
Utu^ rene K. 72, neben rmc, s^un K.59f the neben ^«K. 5. 

Die letzteren Erscheinmigen müssen im Zusammenhang 
betrachtet werden. 



£xcar8 ftber die westgermanisdien Yocaie. 

£s trägt sich zunächst um das Schicksal der a i u im 
westgermanischen. Nehmen wir als dessen Repräsentanten dat^ 
ahd. an. Die Besonderlieiten der andern Sprachen der west- 
lichen Gruppe sollen später beracksichtigt werden. 

• Im ahd. ist altes i in Wurzeln der Nomina und Verba in 
der Regel unver&idert geblieben: fridu frida (g. IVitkoreiks 
friathm), skieh t-Stamm (g. «<ri^, o- oder i-St.) rw i-St. (g. 
vrUs, a- oder t-8t.), antlitee ^'o-St. (g. vlits a- oder t-St.), fisc 
a-St. (g. ßsk^ rt-St.), tcidar (g. vithra)^ missa (g. missa-), wiht 
tt-St. (g. vmht a-St.), dann die Part. Praet. der Verba mit 
innerem i\ — ausgenommen nur wie es scheint die Pronomina 
er neben ir (g. ia), es neben %e (g. tto), essa (Wurzel 
weisa neben t0W5a, wer (g. vair ; Fick s. 399, aber Diefenbadi 

I, 188), wehha (g. viikb)^ quec (g. ghis), lepen (g. Uban^ alts. 
libbean), lernen neben limSn^ stec stega Schleicher K Zs. 7, 224, 

II, 02, dazu nach Müllenhoff und Wackeinagel ledic lidic von 
ieithun Curtius Grundzüge ^ 452, dann wol auch sweben (altn. 
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svifa). Hwer (s. L. Meyer Gut. Sprache §. 302) und drfjan 
gidigmi ist zweifelhaft. W uud / scheiüt hier yoe EinÜuss 
auf den folgenden Vocal gewesen zu sein. 

Die arischen a aber sind von den Hochdeutschen zu ver- 
schiedener Zeit verschieden behandelt worden. Als die istävo- 
nischen und henninonischen Westgermanen mit den (joten noch 
in relativer Sprachgemeinschaft lebten, haben sie wie diese einen 
Teil der alten a belassen, einen andern geringeren, teils nach e t, 
teils über o nach u getrieben. Die mit den gotischen ge- 
meinsam aus alten n hervorgegangenen / der genannten west- 
germanischen Gruppe erhaltei) sich ebenso wie die alten t. 
So beruhen auf altem a die o- d- Stämme: skif^) rino «r- 
4t»riMC sind wM (o- und t- Stamm, g. t- Stamm) sHmma 
mmna rinna ^nnna trinko kUngo Minga ringa ^mdo Jmda 
Unda ritida vinda, die i- Stämme stich (g. a- Stamm), zil (g. 
a- Stamm), giß gir giskiht g'taiht, die k- Stämme filu sign 
ritu, — die von Wurzel as stammenden Formen des Verbum 
substantivum. In unaccentuierten Silben dasselbe: z. B. II. 
III Sing. Praes, Ind. das Suffix g. -t-^i, ahd. -i-da. 

Eine hervorragende Stelle nehmen die Fälle ein, in denen 
wurzelhaftes a vor Doppelnasalis oder Kasalis mehr Muta auf 
i erhöht wird. Unter den Verbalformen geschieht dies im Sing. 
Phir. Ind. Opt. Inf. Part. Praes. während der Sing. Ind. Praet. 
a behielt und die übrigen Formen nach u gingen: **) brinnd 
*brmnaj(m *brinn>mi *brmnanda. 

Aber neben dieser extremen Erhöhung sehen wir andre 
alte a massigeren Impulsen bis zu e, allerdings geschlossenem 
e***) folgen: /reÄ (g. /riÄ6' a-Stamm), wela {js* vaila), jener ij^. 



*) Vou akrig Gr. 1^, 525 ist aicUt bewiesen dass er nicht ein i- 

fitamni ist. 

**) Ich gebe den Muten überall ihre germanieche Form ohne damit 
über das chronologische Verhiiltniss zwischen Färbung der a und der 
Lautverschiebung entscheiden zu wollen. 

***) Ob auch im Griechischen beide Färbungen des a bia sa ge- 
Bchiosaener (Qualität vorgerOckt mnd 'i Die Orthographien c s « s 
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jaifis a-St.). — Eine grosse Anzahl Wurzeln aber wurde durch 
beide Arten der ersten Färhunj^ afticiert, andre behielten da- 
neben auch altes a: z. B. geriyene (g. rign)j gibil (g. giblaj, 
filUn (g, fiUeinsJi gihtrjo (g. gilstr a-Stamm), rihtjan (g. ga- 
raihtjan), gasHmi (g. staimö)^ wird^ (g. vairihida), irdisk 
(g. aifiheins), Mrig (g. hairan), fltk^m (g. ftatkts o-Stamm), 
goMirean (g. hairtd), suigar (g. svaihra), firrjan firren (g. fairra)y 
geniheln (altn. niß), githigini (doch s. oben), giwitiri gisidili 
gasuistar (g. svisfar), gifildi scirno hilu wigu awiggiy — da- 
neben aber gebcU gelstar reht sterm wert er da heran sieht 
hersa suehar ferro feil nebat thegan wetar sedal suestar fdd 
scem heim wee. Diese letzteren ahd. Wörter liaben ans die 
ältere Form bewahrt, wenn auch keineswegs ansgemacht ist, 
dass zur Zeit der germanischen Sprachgemeinschaft schon das 
ahd. geschlossene e existierte. Es war vielleicht nur a*. — 
Noch ältere e scheint der skandinavische Zweig der ostgerma- 
nischen Gruppe als dialektische Eigenheit aufzubewahren in 
einigen einsilbigen Wörtern formaler Function ek mer ^er ser 
med er s. Gr. l^ 430. 

Im Verbum der ersten Classp. Gruppe gihau und mwa«, war, 
nachdem der Themavocal der IL III Sing, dem i der Endung^ 
assimiliert worden, — in der III Plur. schützte Position das The- 
matische a, — in diesen Formen der Wurzelyocal auf % erhöht 

worden. Statt *gahisi *gahidi *gibisi *gih 'idi. — Die Majorität 
der sini^ularen Formen attrahierte dann die I Sing. Ind. und 
die II Sing. Imp. Die übrigen Präsensformen aber trieben ihr 
wui'zelhaftes a nur zu e: also Ind. *gibä *gibisi *g^di *ge^ 
bama *gd>ada *g(^ndi, Imp. *gib, Opt ^geibofam, Inf. ^ge^ 
baniy Part. Praes. *g€bandat Part. Praet. *gebana$, Nomen 
*geba, — Das Praeteritum aber hatte a bewahrt 



ov, 8. Kflliner Onunmatik 1* 44, and die Buchstabennameii <l ov für e o 
beweisen nichts: ei kann auch e*f bedeuten wie ei (und ij) im nnl. 
und altn.; s. Donders Onderzoekingen ged. in het phys. labor. 2, S> 
(1870) p. 860. 364. — p. 865 ist statt ei e^i zu lesen — ; Wimmer Altnord. 
Grammatik p. 28. 
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Dieser Epoche wird vorausgegangen sein eine andre, in 
der man (jchd (i'tlnsi usw. conjiigierte. Sie ist kaum im ags. 
erhalten. Die betreffenden Erscheinungen helpe hüpst hilpä, 
wie analoges im fries. Jciaw kiosest kioscth w^erdcn wie der 
nhd. Gebrauch auf Einwirkung der Piuralformen beruhen, — 
die mr ja im fries. und altn. auch im ganzen Singular finden, 
— d. h. auf dem Bestreben die Formen ähnlicher Function 
zu uniformieren, und auf dem Stil, welcher verhinderte, dass 
nicht der Plural sich nacli dem Singular richtete. — Noch 
weniger dürfte man annehmen das wurzel hafte a in I Sing. lud. 
Praes. sei während der Sprachgemeinschaft nur bis zu e ge- 
langt, nach der Trennung hätten Goten Hochdeutsche und 
Ingävonen es gleichmässig auf i erhoben: die Hochdeutschen 
hätte, da auslautend a bei ihnen zu u o geworden wäre, nichts 
mehr gehindert die einmal eingeschlagene Richtung zu ver- 
folgen. — Es wäre dies der einzige Fall, der zwänge im ahd. 
Fortdauer jener von a zu i treibenden Neigung des gotischen 
anzunehmen. Warum wäre dann in dem ganz analogen Fall 
des Instrumentalis nicht von wigu wigo gemacht worden? 

Anders als die verschiedene Beliandlung der Verbalstamme 
in verschiedenen Zahlen und Arten sind anzusehen Schwan- 
kungen im Wurzclvocal desselben Wortes : scef seif a- St. (g, 
sh}) a- St), feho fihu (g. faihu), stemm sHnma (g. sUbna), 
Es wird am geratensten sein anzunehmen, dass die Foimen 
verschiedenen germanischen Stämmen angehörten, welche der 
gotischen Erhöhung nicht in gleichem Masse folgten. Während 
die einen mit den Goten schon bei slij^a fihu waren, standen 
die andern noch bei skepa felm. Diese älteren l'ormen er- 
hielten sich dann im gemeindeutschen Sprachscliatz neben 
den jüngeren ; vgl. nhd. aühem odem, brunnen hom und die 
französischen italienischen Doubletten. 

Nachdem aber Hochdeutsche und Goten sich getrennt 
hatten, haben jene vielleicht nur die e oder a" um einige 
Grade dem i genähert: diese aber überliessen sich immer mehr 
ihrer Neigung zu vocalischen Extremen^ welche alle jene e, 
die sie mit den Hochdeutschen gemein hatten, auf i erhöhte : 

Helnsel, nfr. OeflehBftBspraclie. ^ 
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*freka8 wurde zu friks^ *regna zu ri(fn, ^hetmas zu hÜm, 

*verthas zu *virths, *rehtas zu *rihts, *slehtas zu *slihtSj 
* sternCi zu stiruo, — erhalten blieben jene jenas vela. (g. 
jaim vaila), — und im Verbum der a-Classe folgten die Formen 
der Gruppen gihm nimanj welche gennanisch e gezeigt hatten, 
der Analogie des Sing, Ind. Imp. Praes. und führten ihr e 
weiter zu i: giham günih gibmd gibott giban. Zum dauern- 
den Unterschiede des gotischen von den übrigen deutschen 
Sprachen, so sehr auch das fries. und altn. gleich dem nhd. 
nach ebenmässiger Behandlung aller Praesensformen hin- 
streben. 

Die Grenze wurde noch schärfer gezogen, seit das gotische 
Ohr oder Sprachorgan für consonantische Einflüsse eine Em- 
pfindlichkeit gewann, von welcher kein andrer deutscher Dia- 
lekt gewusst hatte. — Der auf Neigung zu yocaüschen Extremen 
begründete Lautbestand wurde dadurch merklich alteriert Der 
früher so beliebte t-Laut weicht nun an vielen Stellen auf e 
zurück, wo ihn das alid. bewahrte: vaihf a- St. (ahd. wiht 
a- St.), idiJium (alul. .rujumes). Oefters aber entstand auch 
durch diese Erniedrigung des i eine scheinbare Uebereinstim- 
mung mit dem hd.: relU und raihts. Aber re^ hat nur seinen 
aus.a in der germanischen Periode erhöhten Laut bewahrt, 
während die Goten dasselbe Wort nach der Trennung von 
den Hochdeutschen zuerst zu rihts^ dann zu raihts verändert 
haben. 

Das Verhalten der altarischen % hatte uns nicht ge- 
stattet in den a der Suffixe jene Kraft zu sehen, durch 
welche die aus a gefärbten i zu e getrieben worden wären. 
Aber dass das a des Suffixes häufig die Erhebung eines wurzel- 
haften a zu i gehindert oder verzögert habe, ist glaublich 
und verständlich. *Nama (sumo), ^ncanama *wmaäa^ auch 
*n€mumäi haften als einfachere Vorstellungen fester im Ge- 
dächtnisse als *na7nisi (sumis), ■ malitha (mel), auch ^madja 
(medius), qatlin.^ (uterus), fahn (pccus), — leistet also der 
Färbung — einer veränderten Aussprache mit verändertem 
Schallefi'ect — kräftigeren Widerstand: vor allem die a- Wur- 
zeln der a- d- an- an- Stämme. Mit Ausname der Fälle mit 
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Doppelnasalis oder Nasalis mehr Muta als Wurzelauslaut ist es 
sehr selten dass suffixales a, dem kein j vorangeht, die Er- 
höhung der Wurzel n bis auf i zugelassen hat: s. die oben 
S. 47. 48 angeführten Fälle, skif ist Neutrum, könnte also seinen 
Themavocal vertauscht haben, abgesehen von der Form skef: 
— sUmo, gaswistar, smgdr^ firrin neben fmjan bleiben 
allerdings. 

Wenn man entgegen der vorgetragenen Hypothese an- 
nehmen wollte, während der germanischen Sprachgemeinschaft 

seien zwar jene a auf i erhöht worden, welche das ahd. zeige, 
die übrigen aber unverändert geblieben: also *nimä *7ihnisi 
*nimidi '^namama *7iamada *naman(li und r/ihil neben gahal 
so raüste man folgern, die isolierten Westgermanen hätten — 
durch eine Art Verwantschaft der inneren Sprachform — ge- 
rade jene a auf 6 erhoben, welche die Goten unterdess bis 
auf i brachten, was selbst bei den Verbalformen nnd Ab- 
leitungen mit a sich schwer begriffe. Man sollte meinen, die 
Analogie des Singulars hätte dann doch den Plural, den Opt., 
die Participia, den Inf. auch zu nicht zu e treiben müssen. 
Erkannte man in gabal dieselbe Wurzel, welche man in gihil 
hatte, so war doch nur Veranlassung gibeH zu sagen. Und 
wie soll man die Uebereinstimmnng von got., ahd. e erklären 
in Wörtern, welche keine verwanten Formen mit got. und 
ahd. gemeinsamem i bieten : frch friJcs, chan ibns, sioegala 
svigljcij viJco wecha, gester gistra, hera hiri^ zesaica tcühsvo, 
fersana fcnrzna, sehs saihs, während wie es scheint kein ein- 
ziges ahd. a der Wurzel got i gegentLbersteht. 

Was die Motive der ersten Färbung gewesen, wissen wir 
nicht. Dass es nicht Einwirkung des flexivischen oder ableiten- 
den i — giMsirdish — gewesen, ergibt sich aus den vielen uner- 
höhten a- Wurzeln der i-Declination und der Seltenheit erhöhter, 
ebenso dass nicht Doppelnasalis oder Nasalis mehr Muta* die 
Erhöhung des a veranlasst habe, s. sfamnis lamhs mnnna gla- 
ggvus. Vor alloni aber würde letzterer Annainc das Verhalten 
der genannten Lautverbindungen in Wurzeln mit innerem u 
widersprechen. — Nur das ist wahrscheinlich, dass i der Ab- 
leitung die schon angebahnte Erhöhung befordert, also e vi i 

4* 
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getrieben habe. Unter den i- Stämmen gibt es, soviel ich 
sehe, gar kein sicheres Beispiel einer blos auf e erhöhten o- 

Wurzc'l. Das erlaubt dann die Vermutung, das thematische 
i in (jabisi yehidi habe Autcil an der Bildung von gihis 
gibid. 

Statt wurzelhafton ?/'s erscheint im hd. bei folgendem a 
regelmässig o, wenn die Wurzel nicht auf Doppelnasalis oder 
Nasalis mehr Muta auslautet: (jabotan (g. hndans), hol (g. 
hüls Or St), iohkar (g. dauhtar), ckso (g. auhsa). Das gleiche 
Schicksal haben auch jene welche auf germanischer Stufe 
aus alten a entstanden sind: ganoman (g. numans)^ gaholfan 
(g. hulpans), gomo (g. guma)^ ofan (g. w'ihns)^ gahoran (ir. 
haf{rans)f horn (g. haünis' a- St.), neben gahrunnan (g. brun- 
nans), gabnndan (g. bundans), Z. T. mag hier wol consonan- 
üscher Einflass wirken; s. Scherer GDS. 31."^) 

Wie wir aus der verschiedenen Behandlung der alten und 
jungen iim ahd. auf Existenz eines e im germanischen schliessen 
durften, so erlaubt die gleichmässige Alterierong aller u bei 
folgendem a anzunehmen, sämmtliche ahd. o seien während 
der germanischen Periode u gewesen, wie sie das Gotische 
bewahrte, insofern nicht Brechung durch /* r auch hier mit- 
unter eine scheinbare Annäherung an den hd. Lautstand her- 
vorgerufen hat. Aber gaboran hat den Wurzelvocal aus 
*lmrans dem folgenden a assimiliert, während er in baurans 
durch Einwirkung des r von einem Endpuncte gegen das 
Innere der Vocalleiter zurückgeschoben wurde. Wo aber das 
gotische nicht consonantisdien Einflüssen , das ahd. nicht 
vocalischen zugänglich ^Yar, sehen wir beide Sprachen in Ueber- 
einstimmung: lust gujg£i gabundan. 

Daraus lernen ^vir: erstens, dass die hd. Idiome an der 
gotischen Neigung altes a bis nach zu verdumpfeu in ihrer 
germanischen Periode vollkommen Anteil genommen, was von 
der Erhöhung des alten aza i nur zum Teil bdiauptet werden 
kann: d. h. dass zur Zeit der germanischen Sprachgemein- 



*) S. Ameloog, Bildung der Tempusstfimme p. &5 iL 
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Schaft die Vocale: altes i, neues i, altes a, altes neues u, 
neues e vorhanden waren, aber nicht o, oder nicht mehr, da 
die alten a natürlich über o m u gekommen sein werden. — 
Zweitens: dass suffixales a im hd. die Kraft erhält alte und 
neue u der Wurzel auf o zu erhöhen, und zwar auf geschlos- 
senes 0, wie es die altn. Schreibung deutlich zeigt. Die 
Parallele zwischen c-a 6-a im ahd. hat demnach nur den 
Sclieiu der Genaui^;keit: amusste um nach e zu gelangen drei, 
H um 6 zu erreichen nur eine Station zurttcklegen. — Drittens: 
dass hier wie bei den aus a entstammenden i Doppelnasalis 
oder Nasalis mehr Muta, jene assimilierende Kraft der suffixalen 
tt aufzuhalten scheinen, wcIcIk^ in der germanischen Periode 
der Neigung zu den vocali.^chen Extremen wenigstens auf dem 
Wege von a zu i entgegen getreten war, und in der hoch- 
deutschen tonhöheren Vocal der Wurzelsilbe begünstigte. 
Brennmi wurde noch, während Ost- und Westgermanen eine 
sprachliche Einheit bildeten, zu brmnani, nemani gdmni bleibt 
bis zur Trennung der Stänune unangetastet. Die Part. Praet. 
von Iren mm und neman bringen in der germanischen Epoche 
den Wurzelvocal über o zu tt, ncman erhält bei den Hoch- 
deutschen sein 0 durch Assimilierung wieder zurück, zu derselben 
Zeit, als u in gcufoeäm erhöht wird. — Vermuten mag man 
dass durch die Consonantgruppen oder n mehr Muta, 

m mehr Muta, der Vocal der Wurzel nasaliert und dadurch 
der assimilierenden Wirkung des sufhxaleii a entzogen worden 
sei. Die Nasalierung der Vocale vor einfacher und doppelter 
Kasalis hat sich im altn. bis ins 12. Jh. erhalten. — Viertens: 
dass im hd. auch nach der Scheidung von den Ostgermanen 
suffixale a in germanischer Endsilbe nodi vorhanden waren, 
dass demnach die beiden Hauptgru])pen des germanischen 
Sprachstammes unabhängig von einander sich der a und i in 
ilen Endsilben entledigten, was sich wol begreift, wenn sie nur 
gemeinsam denselben Accent sich erworben hatten; s. Scherer 
GDS. 135. 

Das Verhalten des suffixalen a zu n und i hat seine deut- 
liche Entsprechung in der verschiedenen Behandlung welche 
suiüxale « und a durch das vocalische Auslautgesetz erfahren. 
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Wie suffixales a ein der Wurzel erhöhen, aber nicht ein i 
der Wurzel erniedrigen darf, so fallt in uuaccentuiertor End- 
silbe a fort, u aber bleibt. 



Es handelt sieb nnn darum die Tendenz des beschriebenen 
hd. Lautcharakters zu erkennen. Dieselben vocalischen Ver- 
änderungen können ja Zeugen ganz verschiedener Richtungen 
sein. Wenn wir die hd. Vocalleiter durchgehen, so können 
wir Tonerhöhung als eine der treibenden Kräfte nicht ver- 
kennen. Die höchsten Vocale i e bleiben anf germanischer 
Stufe, a unterliegt sehr früh dem tonerhöhenden Umlaut, u 
wird durch folgendes a auf o, iu durch folgendes a auf io ge- 
hoben. Das Zusanimcntreffen dieser Erscheinungen entscheidet. 
Für sich betrachtet könnte der Uebei'gang tou u zu o bei 
folgendem a entweder als blosse Assimilation betrachtet werden 
oder als Assimilation und Tonverstärkung: denn o Ut ton- 
stärker als ti, 8. O.Wolf Sprache und Ohr p. 71. — Bei « 
könnte auch eingeworfen werden, warum suffixales a durch 
Assimilation den Wurzelvocal erhöhe, suffixales i nicht: buti 
hulfi. Aber a kann auf u uur durch seine Verwantschaft wirken: 
i liegt weit ab. — Auch wäre wenig für Tonerhöhung der 
Wurzel gegenüber der Ableitung erzielt worden, wenn man 
auch hfäi zu hott oder gar zu InUi erhoben hätte. 

Aber auch die Monophthongierung setzt Tonerhöhung 
voraus, wenn man als Uebergangsstufen ei und ao annimmt. 
So dass im hd. die Erhöhung des Accentes bei ai dem ersten, 
bei Ott dem zweiten, immer dem tieferen Bestandteil des Diph- 
thongs, einen Vocal mit höherem Eigenton substituierte. Nur 
der Weg von ai au zu ci ao ist dann durch die Tonerhöhung 
zurückgelegt worden. Die Monoplitliongierung der durcli die 
Erhöhung genäherten Diphthongvocale vollzieht sich durch reine 
Assimilation. Und zwar trägt in beiden Fällen die erhöhte 
Form des ursprünglich tieferen Vocab, e und o, überall dort 
den Sieg über die durch die Erhöhung unberührten Bestand- 
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teile der alten Diplitliongc davon, wo e und 6 durch consonan- 
tisclie Einflüsse befördert oder nicht j^eliindert werden; s. Scherer 
GDS. 138 Anm. f., vgl. Corssen Aussprache 1 ^ CUO. — Obwol 
null dieser zweite Act der Monophthongicrung alter ai au, et — 
i, ao — d^ nicht der Tonerhöhnog seine Entstehung verdankt, 
da ^ ^ offenbar weniger hohe Eigentöne haben als ei ao, so 
ist doch e d den alten Diphthongen gegenüber noch immer 
eine P'.rliöhuiig. Der obere Eigenton des e (b'") ist d(Mn oberen 
des i (d^^) näher als dem Eigenton des a (b"). Ebenso liegt 
der Eigenton von ö (b*) näher zu a (b") als zu u (ß. — 
Ueber e für ai in unbetonten Silben s. Scherer GDS. 139 Anm. 

Auch hier hätte man den Uebcrgang von an zu als 
Tonverstärkung auffassen können, aber da 6 schwächer lautet 
als ei s. Wolf a. a. 0., ist es geraten die treibende Kraft in 
einem andern Princip zu suchen« 

Im alts. ags. fries. wirkt suftixales a weniger regelmässig 
auf II der Wurzel als im ahd. Da wenigstens alts. und ags. 
€ für altarisches d bewahren oder nicht gänzlich einbüssen, da 
dieselben Sprachen früher als das ahd. i- Umlaut zeigen und 
die Ableitnngsendungen dieser Sprachen ebenfalls gegen das 
ahd. zurückstehen, und ags. überdies alle Wurzelyocale von a 
aufwärts erhöht werden, Scherer GDS. 128. 142, so darf die 
Erhaltung einiger u bei folgendem a der Ableitung nicht als 
geringere Erhöhung des Accents gelten, sondern muss vielmehr 
als eine Folge des grossen Intervalls zwischen den Tonhöhen 
in Wurzel- und Ableitungssilben aufgefosst werden. Aber die 
Monophthongierung im alts. wird reine Assimilation sein. Äi 
scheint, wie die nicht seltenen ä zeigen, über ae zn e gewandert 
zu sein, s. Scherer GDS. 127. Und zwar ist diese assimilie- 
rende Kraft hier viel stärker als im hd. Sie zeigt sich schon 
auf den sächsischen Bracteaten*), sie erstreckt sich auch auf 



*) Hier nicht in den lioihcmi Boiemi des Tacitus, Germ. 23, wird 
inaii die ältesten e für ai annehmen müssen. Die Schreibung bei Tacitus 
ergibt sich als eine ungeuaue aus Boiokoemum Boiohaenmm in den 
Hi8. des VeUeittS and ans den griechischen Formen Bomaifioy bei Strabo, 
Bttwoxaifua bei Ptolemaeos und auf der Karte des Agaihodaemon; s. 
Zeus, Die Deatschen p. 156, Dietrich Aussprache p. 66. 
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den Diphthong iu und wird durch keine Qualität folgender 

Coii^ionanten aufgelialten; auch von der ags. und fries. wird 
die hd. Assimilation übertroffen. Ags. au zwar wird gar nicht 
monophthongiert, nur über oa zu ea erhöht, ags. ai aber wie 
fries. ai au gehen in die Länge ihres ersten Bestandteils über, 
$. Scherer GDS. 127 f. 

Sehr stark war die reine Assimilation im altn. Zwar au 
bleibt, aber ai wird häufig zu a, ui zu ^ und e. Der dunkelste 
Vocal femer wirkt ebenso auf vorhergehendes a a wie der 
höchste. Nur der Umlaut der o- und tc- Laute bei folgendem 

i könnte demnach mit der J!rhöhung des Tones in Zusammen- 
hang gebracht werden. Von dcr.^elben zeu<_rten auch die häutige 
mit dem gotischen gegen die übrigen Sprachen stimmenden i 
auch bei suffixalem a, so wie die rasche Verwitterung der Ab- 
leitungssilben, s. Seherer GDS. 146. 



Die Toncrhöhun^];en in den bcs])i-ochenen Sprachen sind 
eine Fortsetzung jenes Processcs, welcher die alten nicht zu 
i gefärbten d vorher nicht nur bei den Sachsen und Franken, 
sondern wie der Name Su^i zeigt, wahrscheinlich auch bei 
den Oberdeutschen zu S getrieben hatte. Bei diesen aber war 
eine Reaction gegen diese wol nie ganz befestigte Aussprache 
schon im 2. Jh. eingetreten, so dass der natürlich nicht mit 
einem Mal unterdrückte Impuls sich erst wider in der durch 
vocalische Assimilation unterstützten Monophthongienmg der 
ai au kundgab, aber geschwächt wie er war, sich nach con- 
sonantischer Verwantschaft bestunmte. Ebenso bei den öst- 
lichen Franken. 

Wahrscheinlich nidit gleichzeitig mit der Bildung der 
neuen 6 aus au, sondern später, jeden&lls später als ^ für ai 

entstanden, wandern nun bei den Hochdeutschen alte c o zu 
ea oa^ den Diphthongen, welche in den Jüngern Formen ia ic 
uo dem hd. Vocalismus durch Jahrhunderte sein eigentümliches 
Gepräge verleihen. — Da ist nun im höchsten Grade befrem- 
dend, einmal, dass entgegen der allgemeinen Strömung nach 
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Tonerhöhung in ea jedesfalls eine Vertiefung vorliegt, und 
dass zweitens, unmittelhar nachdem durch Monophthongierung 
in einer grossen Anzahl von Wörtern langes 6 erreicht worden 
war, oder sogar während dieser Zdt, andre lange 6 in andern 
Wörtern sich einem entgegengesetzten Triebe fiberlassen. In 
dem selben 8. Jh. gehen die ao (g. a/() zu ö und die oa (g />) 
zu HO, vor denselben Consonanten. Warum worden die monoph- 
thongierten neuen e 6 nicht allsogleich zu ea oa mitgezogen? 
Für 6 könnte man anführen: weil der Prozess der Monoph- 
thongierung nicht vollendet ist^ weil durch das 8. Jh. die ao 
noch immer fortklangen, neben den neuen o. Gerade wie im 
italienischen jene o, welche aus lateinischem an entstanden 
sind, auch nicht diphthongiert werden: es gibt kein cuosa, 
weil zur Zeit als o sich zu no wandelte, causa auch noch ge- 
hört wurde: aber wie im italienischen lieto wurde aus laetus^ 
weil laetus schon hinge seinen Diphthong verloren hatte, so 
sollte nuin iür die im 8. Jh. schon ganz feststehenden i aus 
got. ai den Uebergang in ea ia erwarten. Die Seltenheit der 
Fälle, in denen die Diphthongierung ca für germanisches e 
auftritt, fera mes her, die reduplicierte?i praeterita nach "^'sh'qnm 
half an ^ würde noch nicht erklären, warum die treibende Kraft, 
welche hier wirkte, nie jene andern e (für g. ai) in Bewegung 
gesetzt habe. Und die Gleichzeitigkeit oder zeitliche Nähe 
assimilierender Impulse, welchen die ^ o ihre Entstehung ver- 
danken, und diphthongierender Impulse, welche so rasch nach- 
dem jene e 6 sich gebildet, von diesen Längen — wenn auch in 
andern Woltern — wegdrängten, bleibt auffallend. — Wie 
viel Jahrhunderte stehen im italienischen zwischen den ersten 
monophthongierten au und neuen «o, welchen erst die Ver- 
längerung der alten Kürzen vorausgehen musste. 

Aber eben das italienische kann uns glaube ich einen Wink 
geben zur Erklärung dieser widersprechenden Erscheinung im 
ahd. Im italienischen sind die latemischen kurzen e in penul- 
tima gewönlich zu ie geworden, sofern sie nicht durch romanische 
Position geschützt worden. Diese e waren e*, s. Diez 190. 
Das folgt mit grosser Wahrscheinlichkeit aus den Ausnamen 
— breve ßro (br^vis f^rus), — aus der QuaUtät desselben 
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karzen e in Position — speechio gregge (spöculum gröx), — 
so wie in antepenultima tenero iepido (tßner tßpidus), — ferner 
aus dem geschlossenen c, das dem lateiniscliea i entspricht, 
fede pUgo (fides plico), s. Diez, 1^ 190. 155, ^ sodann aus 
dem Umstand, dass die langen 0, welche der Diphthongierung 
sehr selten unterliegen, geschlossenes e zeigen: fnS sS^ avSna 
rctc, di'hole femina; s. auch die älteren Scln-eibungen mieo 
tico Corniglia Sarracino^ ebenso im frz. cire marquis mercl s. 
Blanc Grammatik der ital. Sprache p. 48, Diez Gr. 1^ 150, 
Schuchardt Vocalismus des Vulgärlateins 1, 460. Die ge- 
schlossene Qualität des langen i ist auch für das lateinische 
bezeugt. — Anders bei 6. Das lange lat. 6 war noch in 
der ersten Hälfte des 5. Jhs. nach des Grammatikers Ser- 
gius*) Zeugniss von dem nach der Beschreibung deutlich 
geschlossenen kurzen verschieden. Ob wirklich offen oder nur 
weniger geschlossen ist nicht sicher. Hier muss sich die 
Qualität des langen 6 geändert haben, und audi die Kürzen 
müssen bei der Verlängerung zugleich dne Aenderung in der 
Klangfarbe erlitten haben. Denn die Lantvertretung im ItaUe* 
nischen ist der bei den e- Lauten ganz parallel. Kurzes lat. 0 
wird unter denselben Bedingungen zu iio, welche l)ei dem 
Wandel des e zu. ie beobachtet werden: langes 6 behält ge- 
schlossenen Laut: voce nöme (vox nomen): — Kurzes zeigt 
sich offen in Position: fbssa doito ocehio (fossa doctus oculusX 
oder in drittletzter Silbe: popoU ^iäo, so wie in Ausnamen 
hhve modo (bus modus). Auch hier .geschlossenes 0 für latei- 
nisch u: dulcc förca omero (dulcis furca hunicrus), — und il 
für liit. o, ital. crüna gluso tuito, Span, miido octiihre s. Diez 
13 IGO, Schuchardt Vocalismus 2, 838, 3. 268. — An diesen 
Diphthongierungen nehmen die aus lat. ae entstandenen offenen 
e häufig, — lido eieh eieco^ — die aus lat. au entstandenen 



*) Des Sergios Angaben Aber e i lauten: nam quanäo e carr^ptum 
est, 9ie fontU guad diphfftoHffm, equus: guando produekm ut^ sie 
samt quasi i, ut demens; — Über o A: stmUüer et o qjuando hmga 
est, inira patatum sonat, Sorna orator, guatido brevis est, primis labris 
exprinutur; 8. Corssen Aussprache 1', 329. 841, Schuchardt Vocalismus 
2, 146. 
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offenen o nie teil, aus dem oben angeführten Grunde. — Wir 
können darnach vermnten dass ^ 0* oder 0" o*, wenn keine 
andern Umstände hindern, in accentuierten Silben die Diphthon- 
gierung m ieuo begünstigen: — $ und 6 dagegen durch einen 
Vorschlag oder Nachhall zu verstärken sei durch die Natur 
dieser Laute kein Anlass gegelien. l^^ aber und 0* verglichen 
mit e 0 haben nicht tieferen Eigenton gemein, o*ist ja höher, 
und würde somit eine mit der des e parallele Behandlung er- 
warten lassen. £s muss die den Tocalischen Extremen sich 
nähernde Klang£Eirbe der langen i 0 sein, welche man im 
ahd. wie im ital. als den Accentsilben angemessen empfand, 
während M trotz des höheren Eigcntons bei \> dem IkMliirf- 
nisse des gestcigerteu Accentes nicht genügte. Der Wurzel^^ilbe 
schienen, wenn iin*e Geltung bei langem Wurzclvocal deutlich 
symbolisiert werden sollte, nur die differencierteren, weiter von 
dem Normalvocal abstehenden Laute zu entsprechen; vgl. Scherer 
6DS. 26. 297. Allerdings ä selbst wurde nicht angefeindet: das 
war zu alt, zu wolbefestigt, und wurde, obwol einer verschie- 
denen Aussprache fähig, in der lid. AusspraclH^ walnscheiiilicli 
wenig oder gar nicht geschieden, während die beweglichen e- 
und 0- Laute sich einer Anpassung an die Bedürfnisse der 
Accentsiibe darboten, so dass von den hd. Längen & % ü i 
0 , blieben, — ^6^6 ea m werden. — Aber warum wurden 
*l M nicht einfach zu e' 0 ? Einmal wäre das nur physio- 
logisch, nicht psycliologisch das nächstliegende gewesen: in ca 
Oft ward die Qualität des unangemessenen Vocalcs noch bewahrt, 
nur mit einem Nachklang versehen, der gewiss nicht von An- 
fang an euL deutliches a gewesen ist, — während dem ge- 
schlossenen geradezu ein offenes e zu substituieren im ital. 
wie im hd. allgemein und gemeingültig nur für den kurzen 
Vocal in uniiccentiüerteii, vom Ohre weniger controllierten 
Silben gestattet ist; — dann ist gerade diis hd. jene geruui- 
nische Sprache, welche die massigste Tonerhöhuug zeigt, am 
wenigsten Veranlassung hatte sich um hohe Eigentöne der 
Wurzelvocale zu bemühen. £benso hat ja auch das ital. die 
latein. Endungen am treuesten bewahrt. — ' und ^6 hat zudem 
auch eine deutliche, vielleicht in der ahd. Aussprache über- 
triebene Aehnlichkeit mit den unvollkommenen Vocalen: durch 
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die gegenüber dem e i merkliche Senkung des Kehlkopfe?, 
durch die normale der des a ähnliche ^lundstcllung, während 
o HC Spitzung der Lippen erfordert — Kurze Wurzelsilben 
vertm^n italienisch in Position — und vielleicht ursprünglich 
in Proparoxytonis — Mfie ahd., wenn die Lantentwicklong dar- 
auf führt, ir Umlaut des a, — ganz gut offenen Laut. Die 
Kürze machte die unangemessene Qualität erträglich, welche 
die Betonung fester im Bewustsein erhielt als dies bei nicht 
accentuieileu Silben der Fall sein konnte. — Das ital. wie das 
ahd., zwei ausgezeichnet vocalreme Sprachen, lieben offene 
Qualität weder kurz noch lang, weder in accentuierten noch 
in tonlosen Silben.*) Wo sie am anstossigsten scheint, in betonter 
Länge, wird sie durch Diphthongierung ersetzt, wo es unbe- 
achtet geschehen kann mit geschlossenen vertauscht; in den 
dazwischen liegenden Fällen wird sie geduldet. 

Das ahd. hatte demnach ursprünglich die alten Längen i 
6 entweder aus der geschlossenen in die offene Aussprache 
herabgedriickt oder nie die got geschlossene Aussprache ge- 
' kannt. Die offene Aussprache aber widersprach dem gesteigerten 
Accent und führte zur Diphthongierung. Vorher schon wird 
al über ri zu c geworden sein: ungefähr gleichzeitig ging cm 
zu 6. Entweder war diess o — das vorhergehende ao hMte 
schon geschlossenes o gehabt, — oder es war 'o, welches aber 
durch die Fortdauer des oo im 8. Jh. vor Diphthongierung in 
oa uo geschützt wurde, wie ital. c diso. £ genügte als ge- 
schlossener Vocal den Anforderungen des Accents und wurde 
ebensowenig verändert 

Im ital. war ae zu e und ic geworden, ati zu o s. S. 57 f. 
Im französischen sind e und 6 die Entsprechungen der alten 
Diphthonge. 

Die Vorliebe der langen e 6 far geschlossene Aussprache 
ist noch dem mhd. und nhd. eigen. Mhd. sind unreine 



*) S. die NebentGne ia ddhmuot bei Isidor, Scherer GDS. 139 Anm., 
dann in anmot hrnmot. 
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Heime e Ii viel seltener als die der Formel e: i' ; im 
gebildeten nhd. ist u immer geschlossen, uad « bei den Süd- 
deutschen."') 



Auf die beschriebene Weise wüsten die Oberdeutschen 
und die östlichen Franken dem gesteigerten Accente gerecht 

zu werden. Anders geschah dies bei einer Reihe von deutschen 
Stünimen beider llauptgruppen, den Goten, wenn man den 
ganzen Verlauf ihres nationalen Lebens in Betracht zieht, den 
Boigundem, den Langobarden, und jenen fränkischen Stämmen, 
um deren Willen diese ganze Erörterung notig schien, den 
Salfranken und den Niederfranken; auch die Cherusker scheinen 
hieher zu gehören, vielleicht auch die spanischen Sueven. Wir 
wollen die Gruppe die gotisch-fränkische nonnen. Die Sprachen 
dieser Völker haben wesentliche Züge gemein. 

a) Die Vorliebe sowol der kurzen als hingen Voeale für 

vocalische Extreme. Sie zeigt sich sowol durch Erhöhung der 
e e (ahd. n ea) auf i und durch Senkung der o (ahd. uo) 
zu ?i, als durch Unwirksamkeit der sufhxalen a den alten u 
gegenüber. — Von den Goten wissen wir dass diese Nei« 
gung nach ihrer Trennung von den Westgennanen nicht abnam. 
s. die Namen auf — mir, s. Dietrich Aussprache p. 63, dazu 
Bänimirus a. 828 Ezs. 20, 432. — ßurgundisch: Wülimires 
Waclamires Wülimiris: aber d überwigt schon — oder noch; 
s. Wackernagel bei Dinding p. 355; dazu morginegyha Vul- 
fila Vulßa Gundulfus Obtidfus p. 361. 362. — Langobardisch 



*) Schon 1843 hatte Jacobi die Tertretene Anffassimg der deutschen 

nnd italienischen Diphthonge angedeutet: Beiträge zur deutschen Gram- 
matik s. 121 f: „Die romanischen Sprachen verfuhren mit lateinisch e 
und ö offenbar ebenso wie die deutsche (mit e und ö in lateinischen 
"Wörtern). Sic unterschieden es nur dem Tone, nicht der Qualität nach, 
von 6 und 6. Diese mögen voller bestimmter und dem u und i näher 
gelautet haben. Sie erhielten sich daher oder gingen in u und i über. 
Lat. ö und e dagegen erfuhren dieselben Verwandlungen wie die deutscheu 
6 und ö.«" 
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nach dem langobardisehen Wörterbuch Zs. 1, 548 ff. und der 

neuen Ausgabe der Leges : gildo actogild ividirgild wergild filda 
silpmundia, neben geldiis feld^ — PaJdulfi Jiosnngndf AgUvnlf 
fidborn fulfreal fidcfree suga (funis von titthan), — neben Bö- 
dclfus Teodorolfus soga. Für üebergang des 6 in ü weiss ich 
nur die zweifelhaften: tüMgoa anzuführen nach Grimm GDS. 
482 = ahd. äiohpruach, a^^s. theMroe, — Salfrankisch: visan- 
thamo K. 33, diha neben ^e&a G. XLVII, K. 174, setüa neben 
schellam K, 1G3, antidio neben antedio K. G3, tlmrp K. 119, 
uvar K. 178, mnrdo K. 07, scnlando neben scohmdo K. 25, 
TuLhiacum neben Tolbiacinn Greg. Tur. GisiLemlrm Gerflidis 
Irmino GDS.^ 376, während Gregor — mires, — mdr«s, — 
flidis bietet — Diese ^ senken sich bekanntlich zwischen dem 
6. und 8. Jh. auf d, s. Jacobi Beiträge p. 112. Das jüngere S 
für ai war, wenn man aus dem mnl. schliessen darf, ebenfalls 
selir hoch gewesen. 0 wechselt mit ii: Buconia neben Bo- 
chonia, Rtidulfus neben BodiiJfus bei Greg. Tur. dazu / für 
^, ^ für 0 in merovingischen Urkunden; mercidem plinius 
possedire nus mdns meus cogfmvi "Diez 1' 423. 425. — Nieder- 
fränkisch. « für a s. hd. e in den Beschreibungen lor. Iß, llß, 
IIJ, III VII, n für 0, s. hd. o in I«, I^, ly, U^i, IIJ, III, V, ?? 
für 0 (g. 0, ahd. tio) s. hd. uo in II/?, II/, IIc^, III, V, VII. In I 
fehlt ü für 6 wol nur durch Eindringen der karolingischen 
Orthographie uo u das sldier in unsem Gegenden nicht ge- 
sprochen wurde. Entspricht doch in jüngem Periode ui oi 
mit beinahe gleichmässiger Berechtigung. für f# ^ ist in 
jüngem flüchtiger geschriebenen besonders deutschen Urkunden 
ungemein häufig. 

In allen erwähnten Dialekten ist für hd. o auch u, in 
allen mit Ausname des burgundischen i für hd. e bezeugt, 

das deutet bei c auf ein Streben nach Erhöhung oder nach dem 
vocalischen Extrem, l)ei n zeiut es ein Beharren auf letzterem. 
— Alle Dialekte ferner mit Ausname des burgundischen 
lassen Wechsel eintreten zwischen d (ahd. uo) und m, also 
wider Bewegung nach dem vocalischen Extrem. Für i (ahd. 
ea) fehlen begreiflicher Weise die Belege. Die Qualität 
der e für ahd. a, welche / allerdings sehr nahe gestanden 
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haben miiss, nach den Zeugnissen des got, bürg, und salfr., 
welches auch lat. e beinahe / ausspricht, beweist nicht für 
das c der reduplicierenden Perfecta. Ja die ic des mnl. — 
doch s. Gr. P 271 — und Dfr. mesen vichnehr darauf bin, 
dass es gleich dem entsprechenden ahd. I offen gewesen. 
Allerdings unterscheidet sich das mnl. vom salfr. in wesent- 
lichen Puncten: es kennt keinen Ausfall des n vor Dentalen, 
des h vor ^, ebensowenig statt ft, et statt ht, — letzteres 
ist allerdings auch im salfr. zweifelhaft, — der Umlaut des 
langen ä bleibt dem mnl. gleichfalls unbekannt und scheint 
im salfr. uralt. Salfranken Niederfranken und Sachsen 
werden an der Bildung der ndl. Sprachen in verschiedenen 
Verhältnissen gearbeitet haben. Dennoch stimmt das mnl. zu 
nnserm Typus in einigen Spuren, welche Neigung zu vocalischcn 
Extremen verraten. Zwar ghien pUcn (jchcn plücgen) könnte 
Uebergang in die w-Conjugation bedeuten, s. Gr. 1^ 295: aber 
wie in den besprochenen Dialekten erscheinen* einige u für o 
vor l m« Dann sprechen wst Mrm iseltm — doch ist hier 
nelleicht r Ursache des Lautwandels, — und die heutige 
Aussprache des e (ahd. e et) als H mit kurzem unvollkom- 
menen i liir geschlossene Qualität des e. Ebenso hat ö gegen- 
wärtig die Geltung 6u mit kurzem unvollkommenem wird 
also wol 0 gewesen sein. Vgl auch die Schreibungen lom locf^ 
erüne: fartüne^ Gr. I^, 288, während n sonst « auf o leitet, 
die häufigen Sdireibungen prüfen süken Gr. 1* 298, die heutige 
Aussprache des oe als ü, dann miehe selsiene fflr maelre seU- 
saene Gr. P 297. — Wenn wir von dieser Verwantschaft des 
mnl. mit dorn salfr., welche allerdings für das einzelne nicht 
beweist, absehen, und saUr. c (ahd. ca) dem andern salfr. e 
(ahd. ä) gleichsetzen, dann müssen wir auch annehmen, dass 
beide i 6inem Schicksal der Senkung zu d erlegen seien. 

TT für 0 ist vielleicht nur durch consonantischen Ein- 
fluss entstanden: es erscheint mit Vorliebe vor 1. Die Nei- 
gung zu vocalischeii Extremen kann in dem Consonanten 
eine solche Förderung gefunden haben, dass dagegen der 
£inilnss des suffixalen a nicht aufkam. — Das wichtigste 
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ist die deutlich geschlossene Qualität des langen d (g. 6) 
welche alle Sprachen unsrer Gruppe vor Diphthongierung be- 
wahrte. 



b) Die Empfindlichkeit der Vocale a i u für consonan- 
tiscbe Einflüsse, besonders des l n r h. I und u müssen in 
unsrer Gruppe, welche zu Tocalischen Extremen neigt, als die 
älteren Laute aufgefasst werden, u ist es ja sogar im hd., s. 
oben S. 52. Allerdings kann man ffir i nicht immer beweisen, 
(lass es dem c Yorangegaugen sein müsse; wie viele Stufen 
kann es zwischen dem entschiedenen Zuge zu vocalisclien Ex- 
tremen, wie wir ihn bei den Goten finden, und der gemässigten 
Neigung der Hochdeutschen gegeben haben! — Gotisch: i u 
werden vor r A zu e o, auch in unbetonten Silben. Pie Ein- 
wirkung erklärt sich unter Anname der Geltungen h = 
und r = r uvulare. Die Unbequemlichkeit dass der Conso- 
nant am liintern, der Vocal am vordem Ende des Mundcanals 
gebildet wurde sollte verringert werden. 'O verbindet sich leicht 
mit x^i fuohs, und mit r uvulare, s. die österreichische und 

sonst verbreitete Aussprache des ur beinahe als tio nach 

dem 4. Jh. Utsst die Strenge der Begel nach. Dafür treibt n 
vorhergehendes u zu o, i zu e. Man kann vor der Hand an- 
nehmen, da das spätere gotisch wie die meisten Sprachen unsrer 
Gruppe nicht wie das germanische der Urzeit oder das altn. 
bis ins 12. Jh. i und u nicht mehr zu nasalieren vermochten — 
gegenwärtig tut es unter allen europäischen Sprachen nur das 
portugiesische, s. Rumpdt System der natürlichen Sprachlaute 
p. 51, Brücke Grundzüge p. 29, — den Nasenton aber nicht 
aufgeben wollten, so seien sie genötigt gewesen zu <^ und o 
zu greifen. Beispiele sind: Jlonila Honortcus Sonila neben 
Sunila, Aordus Ostha Dietrich Aussprache p. 30, 02, — lir- 
swenäus Kzs. 20, 432. — Burgundisch: Fons Gmdehadus 
Fredemondus TeudemonduSj neben den Formen mit u. Die 
Einwirkung des r auf vorangehende Oonsonanten ist merklich, 
wenn auch nicht so oonsequent als in [der gotischen Bibel. — 
Langobardisch : liudthnda Theudelenda Ludosenda Äbsuenda 
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neben Gärisindus gasindio Ahsuinda, — Salfränkisch : rcnc 
neben rinc K. 72, Ermenholdns Ettnenfridus Gundcherga 
In (/ober (ja bei Gregorius, thorve neben thurvc K. 115, drocH 
K. 159f Uiaremödus neben TAnr^esiMk^ttf bei Gregorius, Mer- 
eori Olixus neben Mercurii bei Fredegar, — dazu chulde für 
K. 105, sexxaudrus G. VIL — Niederfränkiscb : für e 
aus / s. die Beschreibungen I^^, II«, y, t)', III, V, — für o aus 
n s. die Beschreibungen 11^, d\ III, V, VII. — Ueber eine Art 
cousonaiitischer Einwirkung auf i s. unteu S. 77. 

Im iiinl. erkennt man consonantiscbe Einwirkungen des r. 
— s. Gr. 1», 279. 283, — der Formeln Id It auf a, des;- unds^ 
aufe, — s. Gr. P, 284 und oben unter a), — der r- und 1- Ver- 
bindungen mit Ausname von // U Id auf t, — s. Gr. 1^ 272, — 
der Nasalen und des r auf — s.Gr. 274 ff. — In allen 
Sprachen der Gruppe \nrd l durch seinen Eigenton conservierend 
auf u gewirkt haben; s. für das mul. Gr. P, 277 und oben 
unter a). 

Vielleicht ist hier Überall, mit Ausname der gotischen e 

0 vor r li^ in denen / in n in o übergeht, schon Steigerung 
des Accentes mit im Spiel; s. unten unter 4) 5). Aber das.s 
die folgende Consonanz mit zu den Bedingungen des Laut- 
wandels gehört ist dennoch deutlich« Eine Kraft äussert sich 
einer Gruppe von Objecten gegenüber dort am ersten, wo ihr 
am wenigsten Widerstand entgegengesetzt wird, oder wo eine 
andre Kraft, die allein zu schwach war sich geltend zu machen, 
sie unterstützt. 



c) Die Rückkehr alter d im Burgundischen und Salfrän- 

kischen während des 6. 7. Jhs. s. Jacobi Beiträge p. 1 1 2, Wacker- 
nagel bei Binding p. 351. Dass sie im Gotisclien nicht statt 
hatte ist wahrscheinlich durch vollständige VerJrängunu der 
alten d — auch in tieftonigen Flexionssilben wie es scheint, s. 
die Instrumentale Scherer ODS, p. 424, Gr. 1^ r)6 — zu er- 
klären. Im salfr. werden noch immer d neben e erklungen 
haben, wenn unsre Quellen sie auch nicht vor dem 6. Jh. 

Heinzel, nf^. GescbäftMprftche. & 
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zeigen. Die Formen der Lex, welche aus dem 7. bis 8. Jh. 
stammen, bieten alle Fälle der Tonsteigerung und gar kein h 
für d. Bei Gregorius und Fredegar aber, im 5. Jh., scheint 
die Monophthongieruiig erst angebahnt, doch beginnt bei Fre- 
d^ar schon die Senkung des I. Die Namen bei Innino gehören 
wider dem SHern Typus an und bieten sogar häufig % fibr h 
(ahd«), s. GDS.^376. — Ob die Erscheinung auf einem Nach- 
lassen des Accents oder der Neigung zu vocalischen Extremen 
beruhe ist nicht zu ermitteln. In beiden Fällen war es natür- 
lich dass das nicht vollständig befestigte e den Lautwandel 
zeigt, nicht der höchste und extreme Yocal I. — Nicht wo die 
Erleichterung der Aussprache am willkommensten wäre tritt 
sie ein, sondern wo sie am wenigsten auffällt. 



d) Das neugotische vom 5. Jh. ab, das burgundische und 
salfränkische haben in nationalen Aufzeichnungen eu eo für 
iu. — Gotisch: Dietrich, Aussprache p. G9 Leuvigildus, Leo- 
vigildus Leuhigito Lmhertcus^ Kzs. 20, 432 f. Leuuina Leu^ 
bma a. 920, Teudrfredi Teodotnirus a. 662. — Burgundisch: 
Wackemagel p. 358 Manndeubus Leuvera TheudeUnda Anga- 
&ieus, — Langobardisch: treuua ireuga TheudebeH Theuddenda 
— Thcodorolfus, — neben Liutpert Liutprand. — Salfränkisch : 
Leuhovera Leubastes Leuba, — Ltodastes Tlieodobaldus Grego- 
rius, theo K. 5, t^eun K. 35, leudinia K. 42, leodinia K. 41. — 
Niederfränkisch sehr selten s. la, Iß, — Auch diese Erschei- 
nung kann yerschieden gedeutet werden: als dn Uebergang 
von e in t, s. unten 5), als ein Nachlassen in dem Streben 
nach vocalischen Extremen, als ein Sinken des Accentes. In 
beiden letzteren Fällen wäre begreiflich dass sich das weniger 



*) Eine der seltenen Falle wegen misicliere Uebereinstimmung des 
Gotischen und Salfräukischen will ich nur andeuten. Got. Gapt für 
OmU '6DS* 638 und Aptcuiharius für Authari bei Gregorius, s. Germ. 
17.77. Ebeiiio Im Spaaiseheii Portugiesischen cäbaar äbtieridade aphmo 
eaptela Dies 1', 172. Dtneben die uagennaiüscfatt Yocalitlerung des p 
TOr t Dies 1* 279 caudiSh caudei Ceuta, 
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deutlich ins Gehör fallende i des Diphthongs senkte. Der 
Lautwandel hat Analogie mit c), läS8t aber wol ebensowenig 
als dieses eine Entscheidung über die MoÜTe zu. 



Zugleich mit den besprochenen Frscheiüuugen zeigen sich 
andre, welche wahrscheinlich durch Steigerung des Accentes 
hervorgerufen worden sind. 



1) Erhöhender Umlaut Im Jüngern gotisch: Dietrich 
Aussprache p. 61, dazu e^fec = atish im Alfabet. — Burgundisch 

nichts. — Langobardisch : sco-fa werpire gawerfida heribannus 
heriberfjnrc üRdegatvere, neben sarfa warpire gawarfida cam- 
ßo gahagium Agilwdld Agilmdf Agilmmid scario, — Ist 
storesais Chron. salernit., stoleseys Gl. Lindenbr. Umlaut von 
&? — Salfränkisch: cJiengista K. 52, sogar nSstig n^tig K. 15, 
wShrend mnl. nur Umlaut des kurzen a kennt. — Nieder- 
fränkisch: s. die Beschreibungen von I. — Es ist nicht wahr- 
scheinlich dass liier ausschliesslich Assimii.iüou gewirkt habe. 
Warum hätten andre Vocale nicht oder nicht so consequent 
assimiliert? 



2) Gelegentliche Uebergänge des a in c. — In salfr, 
Namen bei Irmino GDS 375, EUctulfus Ekctrudis Electeo, 
Die irminonischen Namen aber repräsentieren einen älteren 
Spracbstand als die glossierte Lex, sie bieten ja auch i und t 

für d der Lex, welche mit der Glosse auch diese Erhöhung des 
kurzen a nicht kennt: alac alag K. p. 121. — Wir können also 
ähnliches in späteren Perioden der westfränkischen Dialekte, 
im mnl. und ntr. nicht als denselben Process betrachten, nur 
als dieselbe Methode die Accenterhöhung mit höherem Eigen- 
ton des betonten Vocals zu begleiten; s. mnl. nese gheweU 
für gheuHna Gr. 1*, 397, wde hei Gr. l\ 269, — nfr.II%IV. 
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3) Monophthongierung der ai au. Zwar noch nicht 
oder nur in den ersten Anfängen bei den Goten, s. Diet- 
rich Aussprache p. 07, dazu reda noiez itn Alfabet. — Bei den 
Burgundern, s. Wackemagel 355 ff. — Bei den Langobarden: 
— wir kennen aber ihre Sprache nicht weiter yerfolgen. — Bei 
den Salfranken, welche ursprünglich mit den Burgundern bei- 
läufig zu stimmen scheinen, bei den Niederländern und Nieder- 
franken in so ausgedehntem Masse, dass sie an Consequenz 
nur den Sachsen nachstehen, die Hochdeutscheu übertreffen. 
Der Weg wird, was ai anbelangt, nach der Schreibung go- 
tischer Namen seit dem 7. Jh., Dietrich Aussprache p. 66, 
und vielleicht reipus der Lex salica, ^et MäHldfus beiGrego- 
rius wie im hd. über ei geführt haben. — Auch das junge io 
wurde z. T. von Niederländern und Niederfrauken zu e ge- 
trieben, s. hd. io in I, oder in IV, vgl. Gr. 1^, 271. 

Die Qualität der neuen N'ocallängen wird iu beiden Fällen 
die geschlossene gewesen sein. Wäre ai zu geworden, so 
wäre schwer zu begreifen, wie es sich dem Wandel in «>, 
welchen das andre ^ (ahd. ca), erfuhr, entzogen hätte. Bei 
für altes m erhübe sich die Frage, warum nicht wie im ahd. 
und italienischen uo eingetreten. Die gegenwärtige Qualität der 
langen e o im ndl., also auch der alten m aw, als Halbdiphthonge 
H Oll s. oben S. 03, wenn man durch den punctierten Vocal 
andeutet dass die zweite Hälfte des vom Diphthong zurück- 
zulegenden Weges rascher durchmessen wird als die erste, 
Brücke Methode phonet. Transcript, p. 266 f., — weist gleich- 
falls auf die den vocalischen Extremen näherstehenden Laute. 
Sie wird bereits hn mnl. existiert haben angedeutet durch die 
Schreibungen ee oo. Denn da die mnl. ^letrik lehrt dass cde 
(sacramento) homc (arbori) nicht kürzeren Vocal hatten als 
eed boom, Gr. 1*, 206, — muss die Schreibung entweder gai' 
nicht die Aussprache bezeichnen oder auf Qualität gehen. 
Die erstere Anname würde auf eine Orthographie fuhren, die 
ohne bewusste Oonvenienz sich wol nie hätte bilden können. 
Es wäre darnach in offener Paenultima und im Auslaute von 
jeder Bezeichnung der Länge abgesehen worden, weil an diesen 
Wortstellen nur lange Vocale Platz gehabt hätten, — vor Po- 
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sition aber und in einsilbigen auf einen Consonanteii schliessen- 
deu Wörtern habe man die Uutei'sciieidung nicht eutbelireu 
können, um melde von beeide, wart^ Ton gekoori^ wel von heel 
um ei'im von com zu trennen« — Dem Wechsel zwischen ein- 
focher und doppelter Sehreibung des Vocals qualitative Be- 
deutung^ beizumessen empfiehlt ausserdem die Analogie des 
langen für welches in einsilbi^jen Wörtern ausser im Aus- 
laut und vor Synkope ae gesetzt wird — in denselben iällen, 
in welchen oo für got. ai au geschrieben wird, — und die 
Orthographie der nfr., welche zwar ohne strenge Regel, aber 
doch hinlänglich deutlich, in Oxytonis nicht nur für langes d 
a/, sondern auch für ö n oi m, öfters auch ei für ^ setzt. Mnl. 
üe Süwol als die nfr. Lautvcrbindungen waren ursprünglich 
Diphthonge, wenn auch mit Praeponderanz des ersten Vocals 
s. unten. — Dass nun die geschlossenen e o der Oxytona 
m Paroxytonis zu offenen Lauten herab gesunken wären ist 
bei der Neigung unserer Sprachgruppe sehr unwahrscheinlich, 
insbesondere bei ^, das an Höhe des Eigentons und Nähe 
zum vocalischeii Extrem verloren hätte. Nnl. werden auch e 
(got. ai) in olfenen Paroxytonis und o (got. an) an derselben 
Wortstelle mit cc oo geschrieben wie in Oxytonis, s. Gr. l\ 
316. 318. — Für die Erhaltung der geschlossenen Qualität alter 
e = got. af, 6 = got. <m spricht auch das mnd., wo bei sehr 
ähnlichen Verhältnissen — s. unten — e (got. und 6 (got. 
au) auch in offenen Paroxytonis sich von den aus kurzen 
i u entstandenen neuen Längen durch geschlossene Qualität 
scharf geschieden haben und noch scheiden; s. Nerger Gram- 
matik des mekicnb. Dial. p.2ö. 29, Germ. 11, 453 f. 

Ö (got. au) verrät hiedurch dieselbe Qualität mit 6 (got. 
o): dieses aber erscheint mnl. durchgehend als oe, während 
das andre d mit o und oo wechselt. Eine drei&che Qualität 

langer 6 kennt man aber bereits aus dem mnd.: 1) das aus 
kurzem o und u gelängte, welches seit dem 15. Jh. in a 
Uberzugehen beginnt, — also jedesfalls 'd, — 2) das o, welches 



*) Allerdings begegnen Iteime wie wori: ythoort Gr. 1^, 2Ö6, — 
und wol auch Sclu cibungen: r- Y er biu düngen begünstigen oo. 
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got. au entspricht, höchst wahrscheinlich 6\ — 3) das 6 (ahd. 

fw) durch die Schreibungen o u deutlich als o gekennzeichnet, 
s. Nerger Grammatik des meklenb. Dial. 27. 34. 1) reimt 
nicht mit 2) 3), diese unter einander allerdings. Auch im mnL 
müssen 2) 3) sehr ähnlich geklungen haben, ohne sich zu 
decken. Nur selten vertritt ff das zweite, häufig das dritte 6 
(oe). Für 00, die Entsprechung des got. au — ich weiss nicht 
ob auch für gelängtes u vor Synkope oder r- Verbindungen, 

— wird sehr häufig oe geschrieben, Gr. 1^, 288. 209. — O 
(got. an) war demnach o und bezeugt seine Nähe zum u durch 
den Uebergang in den Halbdiphthong ou, s. Donders p. 365, 

— aber noch näher steht dem vocalischen £ztrem 6 (got. 6) 
das mnl. sich in 6e diphthongiert hat, heute bei reinem ü an- 
gelangt ist. — Im nfr. ist das Schicksal des 6 (got. au) 
und ^ot. 6 ziemlich dasselbe aber nur für dieses ünden wir, 
abgesehen Yom hd. mo, ü und ui. 



4) Der Uebergang der Laute zu o auch in Fällen, wo weder 

suffixales a, das in letzter Silbe ja auch geschwunden war, noch 
consonantischer Einfluss wirken konnte. — Im gotischen und 
burgundischen gewähren die wenigen Beispiele allerdings kein 
sicheres Beispiel, s. oben b). — Das langobardische hat auf- 
fallender Weise immer so viel ich sehe u auch vor nd Id: setddahis 
(^ummmd Jlamund fnundius, — aber idertzon neben drüdus 
püMahi. Vielleicht Ist der vereinzelte Fall nur ein Zeugniss 
für die dem ü nahe Aussprache des langen u. — Salfränkisch 
gewährt auch kein sicheres Beispiel. Aber das mnl., in dem 
nur geringe cousonantisdie Beschränkung statt hat, Gr. 1^, 
274 flf. und das nfr., — s. die Beschreibungen von U ab — 
lassen keinen Zweifel, dass wir es hier mit einem Princip za 
tun haben, welches sich der consonantischen Affinitöten nur zu 
seinen Zwecken bedient. Denn, wie sollte man es glaublich 
finden, weil vor ?? nt rt z. B. u besonders häufig und zuerst 
zu 0 wurde, seien diese Lautverbindungen es gewesen, welche 
nicht nur die vor ihnen stehenden sondern mit der Zeit auch 
die in andern Positionen und in offenen Silben erscheinenden 
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in die Richtung zu o hin gedrängt hätten? Sobald wie im mnl. 
und nfr. auch andre consonantischc Umgebung den Lautwandel 
gestattet, bleibt nur übrig entweder die in der Erscheinung 
identischen Vorgänge als isoliert zu betrachten, oder in etwas 
anderm als der consonantischen Nachbarschaft die Ursache 
des veränderten Lautes zu erblicken. Es wäre sonst uner- 
klärlich wie nahyerwante Laute neben einander existieren 
könnten, 6 und e z. B. im mhd. : denn nur durch die grosse 
lautliche Nähe alterierter Laute zu den ursprünglichen wäre 
es zu begreifen, dass auch diese in eine Bewegung gerissen 
worden, deren Impulse sie nicht berühren konnten. — U 
muss in Accentsilben unbequem gewesen sein, am unleid- 
lichsten wo diese Unbequemlichkeit durch eine andre vermehrt 
wurde, — vor r durch die weite Entfernung unmittelbar auf 
einander folgender Articulationen, — r als uvular angenommen, 
s. oben S. 64, — während Gutturale und l den «- Laut er- 
halten 8. oben S. 65, und vgl. die Erhaltung des germanischen 
Ott vor gutturaler Tennis und Media. Die Nasalen allein oder 
m Verbindungen werden kein so tiefes Timbre gehabt haben 
als l, da sie den Uebergang von o zu ti so leicht zulassen, 
vgl. mhd. kuont, ja sogar hekint für bekant kommt im mnl. 
vor, Gr. 273, dem bei der Verbindung Id U nur ghewelt 
für ghewout entspräche, Gr. l\ 397. Ein par andre e für 
«0, s. Gr. 1^ 271.278. — Dazu die oben unter b) Ober ihre 
mOgUche Wirksamkeit vorgetragene Hypothese. 

Ob der neue Vocal b gewesen sei oder 6 ist zweifelhaft. 
Das Schwanken emiger Wörter zwischen o und u schemt 
auf 0 zu deuten. Aber man könnte auch schliessen u und 
6 war dem Accent unangemessen, erst b genügte. Dass mnl. 

daneben ein andres o vorkam, welches seine» Nähe zu a durch 
Wechsel mit diesem bezeugt, Gr. 1', 276 (hracJite hrochte), 
beweist nicht dagegen. Ein kann ja näher dem her- 
vorgebracht werden, ohne in dieses überzugehen. Vielleicht 
deutet der Wechsel von o und a auch nur auf o^. — Die 
offene Qualität des neuen o ist aber nicht nur möglich: es 
weist auf sie die unvollkommene Natur des mnl. nfr. kurzen u. 
Biese geht hervor aus den Schreibungen und Keimen: uj^ op 
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— dann (linne (tenuis): minnc, dinhen (vidcri): .^tinken^ pü 
(putous) : dit^ utile, sticke. Ucbergang eines reinen u zum 
andeiQ Pole der Vocalleitcr wäre nnerklärlich. In diesen 
Fällen wurden durch consonantische Einwirkung, d. i. durch 
die an der Spitze oder am Rücken gehobene Zunge, welche 
zur BOdung eines n h t erforderlich ist, der Weg von u zu 

* 

i gebahnt, der nicht so weit ist als der von u nach i. Auch 
die allmäligc Vertretung des ic durch // kann auf unvoll- 
kommene Aussprache weisen, obwol das lange bei welchem 
der Uebergang in ü älter ^und sicherer bezeugt ist, nicht mit 
i wechselt. — Auch in Deutschland tritt hie und da statt der 
leicht unvollkommen gebildeten kurzen u die Aussprache ü 
ein, Brücke Grundzüjie p. 2ß, Rumpelt Natürliches System p. 
36. Gleicherweise gehen im Lateinisclien neue n über ii ^Yic 
im Griechischen zu Corssen Aussprache 1*, 331. 339 f., 
grösstenteils in tonlosen Silben lubido alumenta earnvfex. Die 
Nachbarschaft der Labialen aber wird wol nur für die ver- 
dunkelnde Färbung des alten a von Einfluss gewesen sein: 
hier bleibt ii ja auch, monumentum contumdia, — s. ital. ii o 
für i e vor Labialen in unbetonter Silbe Diez P, 175'*'). — Ist 
nun mnl. u unvollkommen und soll es des Accentcs wegen zu 
einem deutlich articulierten Laute werden, so liegt o näher als 
0. Denn der offene Vocal hat eine Analogie mit dem unvoll- 
kommenen; s. S. 59f. Ö mag zudem wie im nhd. nur lang 
gewesen sein. — Als dann im mnl. und nfi'. die wurzelluirten o 
offener Paroxytona gelängt werden, da hatte man es schon 
längst ausgegeben Vocale, welche als Accenttiäger nicht beliebt 
waren, durch unächte Diphthonge zu ersetzen. Es scheint 
dass man radicaler vorging. Im mnd., dem £rben des säch- 
siseben Dialekts, beliess man ^6 für verlängtes u, und schied 
es von 6 (got. a«), s. oben Hl», im mnl. hat mau es wol in 
0 verwandelt, da es mit o (got. au) reimt, Gr. 1^, 275, ja 



*) Der Uebergang des ü za i wird erleichtert dorch die Aehnlich- 
keit der KlangfSurbe, welche in dem gemeinsamen tieferen Eigenton, dem 
nngestrichenen f, dem einzigen £igenton des « begründet ist. Ebenso 
haben die im Klange ihnlichen m der Aosspracbe h&nfig vertanschten e 
und ö den tieferen Eigenton, eingeBtrlchenes f, gemein. 
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selbst mit oc (got. 6) Gr. 1^, 2H). Dafür spricht auch dass 
solches 0 nach mnl. Regel wie ö = got. au vor Synkope und 
wol auch gewissen r- Verbindungen, s. Gr. 1^,288. 313, oo 
geschrieben wird. Oo aber ist die regelmässige Schreibung für 
0 =1 got. at», das wir oben S. 69 f. als 6* erkannt haben. 
Nnl. wird auch o für ti in Apokope und bei Consonantansfall 
00 geschrieben ^oon duor yoon (diis) hoon (nuntiis), Gr, 1', 318. 

Für jene o, welche durch consonantischen Einfluss unter- 
stützt aus u entstanden sind — zumal durch die Position i^ä 

nt — ist damit allerdings nichts bewiesen. Ein o, welches 
nicht 00, also nach unsrer Annanie 6n ist, oder diesem Halb- 
diphthonge nahe steht, kann kurzes o oder 6 sein. Aber n- 
und c/e- Verbindungen werden 6 gehabt haben, da n- Verbin- 
dungen mit oe = got. 6 reimen, dieses aber vor {^-Verbindungen 
oft 0 geschrieben whrd, Gr. 1^ 276. 



5) Eine der eben besprochenen ähnliche Erscheinung, 
welche in allen hier gruppierten Sprachen vorkommt, scheint 
mit der sonst geforderten Anname der Tonerhöhung im 
Widerspruch zu stehen: — statt des höchsten, also für 

den gesteigerten Accent tauglichsten Vocalcs, für /, tritt der 
nächst nidere ein, <\ teils nur in einzelnen Eällen, teils in 
oftenen Paroxytonis, teils durchgehend; — und es macht keinen 
Unterschied hiebei, ob das « eine Färbung des a, oder der 
Urvocal sei, ob a oder ein andrer Vocal der Ableitung folge. 
Ich setze, um eine Uebersicht der ganzen Entsprechung i — e 
zu geben und weil die Scheidung oft sehr schwierig wäre, auch 
die Fälle, welche oben unter b) gegeben worden waren, hieher. 
— Gotisch: Freicia (4ü.jJ, hellagines Gehench Gcbamundus 
Dietrich Germ. 11, 195. 203, Waldefredus Laufredus Dietrich 
Aussprache 31. 37, Beswmdus Modefredi Teuäefredm Kzs. 
20, 432 f. Auch Freidehadus Dietrich Ausspradie 36 wird 
dasselbe bedeuten, da sonst die Zusammensetzung von frUhu 
und had wol bezeugt ist, s. Fridihad vier Fälle, Forste- 
mami 424. Mit frM freidi sind Zusammensetzungen in 
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PersonenDamen überhaupt nicht bewiesen ; Förstemann hat nur 

Freitdrütl, 411 Cod. laur., das kann aber a.\ich Fritdnä sein, 
obwol der Name sonst nicht bezeugt ist; vgl. Godefreit L. 4, 
634. — Dann geuua Enguz im Alfabet. — Auch ein spanischer 
Sueve heissti^wmttwtZttsGDS', 350. — Burgundisch: Frede- 
hoMm Fredemmdus Fredemondus EMigemua Segismundus, 
(Wackemagel bei Binding 1, 362). — Langobardisch: freda 
fredus — BMelenda Theuäelenda Ludosenda Ähsuenda neben 
Ansfrit Paldefrid Godefrit Sigirdd SUjimdfus faderfyo metfyo 

— Ahsiiinda Gnrislndus gasindio. — Ganz singulär sind einige 
Fälle, in denen langes i denselben Weg einschlägt ftdcfree 
fulfreal friaid Frea, was im italienischen trotz der im latei- 
nischen häufigen Aussprache e» für I — Gorssen Aussprache 1*, 
330 — nie yorkommt: vgl. oben unter 4) idertaon. Vielleicht 
waren die Langobarden im Verkehr mit den Romanen an ihrer 
Quantität irre geworden, doch s. unten ^^oi^axog S. 78. — 
Salfränkisch; the neben thi IL 6, fredum neben frit K. 86, efa 
K. 26, — sephun K. 59, rene neben rine K. 72, letu neben 
lUu K. 5, Segrfredus Segenandm 6DS^ 375, fredum Frede- 
gdrius Fredegundis FSredeirkus Seddeuha Sedegundus Lat^ i 
fredus Bodieldis, neben Sigibertas Ermenfridus bei Gregorius. 

— Im mnl. sind beinahe alle i vor einfacher Consonanz zu e 
geworden, ebenso vor r- und Z- Verbindungen mit Ausname 
von II U Id^ Gr. 1 3, 272, s. oben S. 05. jR und Z können durch ihr 
Timbre gewirkt haben, im ersteren Falle wird die Verlängerung 
der WurzelTOcale mit im Spide sdn. — Bei den Niederfranken: 
s. die Beschrdbnngen, aus denen sich ergiebt, dass die Be- 
wegung bei Paroxytonis in offener Silbe ihren Anfang genommen 
hat; vil vele, spil speie, mit 7nede; s. Wahlenberg, De lingua 
Irancica Kheni inferioris 1849 p. 27. 

Auch hier würden wir wie oben bei der Betrachtung über 
die hd. Diphthonge zur Anname zweier gleichzeitiger einander 
entgegengesetzter Kräfte genötigt, wenn wir es glaublich fänden 
dass in Sprachen, welche Neigung zu vocalischen Extremen 
zeigen, dasselbe t zu e herabgedrückt würde, welches die e 
sich zu erreichen bemühen. Es war offenbar ein andres viel- 
leicht nicht sondern i das unvollkommene i^ jedesfalls ein i, 
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welches durch tiefen Kehlkopfstand ein Timbre erhalten hatte, 
zu dumpf oder zu undeutlich um den gesteigerten Anforde- 
rungen, welche an accentuierte Wurzelsilben gestellt wurden, 
zu genügen, um so mehr natürlich wenn, wie wir oben in Be- 
zug auf das spätere Gotisch angenommeo, iUtere Nasalierung 
des anvollkommen gewordenen Vocals ausgeben wurde. leine 

für betonten Wurzelvocal sehr unbequeme Vocalform, verlor 
Nasalieruug, wurde also erst i und ging dann in den nächst- 
liegenden vollkommen deutlich articulierten Vocal über. Die 
Annahme wird durch unsre nhd. Aussprache onterstützt: 'Biene' 
hat ein langes i, das sich von dem kurzen in 'Wind' ^Hirt' durch 
höheren Kehlkopfstand, zurückgezogene Mundwinkel, d. i. durch 
vollkommenere Articulation unterscheidet, s. Rumpelt Natür- 
liches Sy.stem 35, Brücke Gruudzüge 20. Das kurze i unsrer 
(iruppe wird jene i, welche beim Eintritt der Accentsteigerung 
zu e wanderten, geradezu unvollkommen gebildet haben. Dass 
das lange I rein ausgesprochen wurde, zeigt seine Bewahrung. 
Ein mnl« weven für mvm gibt es nicht Die wenigen Ffille 
des nfr. zeugen nur von unsicherer Orthographie. Bei den 
Langobarden aber mag in der That auch / von der unvoll- 
kommenen Aussprache angegriüen worden sein. 

Auf die unvollkommene Aussprache des i im mnl. und 
nfr. weisen aber auch deutliche Schreibungen. So die Ver- 
wendung des i in Ableitungssilben in nir. wie in md. Mund- 
arten, während gleichzeitig oder kurz vorher u und o auch 
die hellen Ableitungsvocale vertreten musten, s. Trierer Capi- 
tnlare, das Schadesche Fragment. — UnvoUkommenes i wird 
auch im südfränkischen gehört worden sein im Praefix ir-, 
s. Kelle Otfried 2, 445 f. Denn der Laut des y, offenbar w, 
welches Otfried häufig setzt, deckt sich nicht vollkommen mit 
jenem ganz absonderlichen, der hier ausgedrückt werden soll, 
a« 0. Epist. ad Liutb. 64.^^) Da aber in ir- i der regel- 
mässige Vocal ist, so kann hier nicht etwa ein u gemdnt sem: 

*) hUeräum uero nec a, nee e, nte i, nee a toealnm eonos prae- 
cauere poiui: ibi y greeum mihi uideh(Uur aaeribi, et etiam hoc elemen' 
tum lingua haee horrtseit interdum, nuüi earcusteri dliquotienß in gnodam 
wno 9t niai difjßeüe iungene. 
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tir- ist p:anz selten. — Für ii aber steht es in firspifnni 
^(hni/)!, und könnte hier ü oder n bedeuten, docli ^vallrscheiu- 
lich das letztere. Bei hlüent ist ?/ in Y zweimal darüber ge- 
schrieben: soll vielleicht üe ausdrücken. Für u steht p auch 
auf einer Grabsehrüt Ton S. Alban in Mainz, Jaffe Monnmenta 
maguntina p. 718 De SyndröldOy andre Abschriften bieten 
Sunderholdo Sinäroldo. Vgl. ital. dovere indovinare da- 
visia domatri uhhriaco somigliare: o n für e i vor Labialen in 
unbetonter Silbe, Diez 1\ 175. Auch im lateinischen werden 
ja einige alte und neue i als ü ausgesprochen, Corssen, Aus- 
sprache 1^ 339 f. Femer der im nfr. häufige Wechsel Ton au 
und oi, z. B. in der Leydener Hs. des Williram YII^, in der 
Strasburger der Weltchronik IX, ebenso in der hessischen h. 
Ehsabeth, Piieger p. 32. 45, im preussischen Nicolaus von 
Jeroschin, Pfeiffer LXII, im alemannischen, Weinhold Alemann. 
Gramm. §§. 69. 138; vgl. äol. oi für ov. Schliesslich die 
Vertretung eines wurzelhaften i durch o u: mnl. rose busant 
juelUich lust Gr. 1', 276. 278, die Prononiinalformen hme 
haer gehören hieher. — Nfr. ome druääe ducke duse usw., 
s. die Beschreibungen jüngerer Mundarten II' n** III IV V 
VI VII VIII. — Ja schon in den ältesten Perioden der frän- 
kischen Sprache kann man die eigentümliche Färbung des i 
angedeutet finden: Sugamhri ^oiyaßßqoi neben Sigatnbri^ — 
es spricht dies gegen die Etymologie Sigigambri^ — wenn 
nicht auch hier wie im langobardischen und cheruskischen, 
s. unten S. 78, t von dem Vcrderbniss der Kürze war ergriffen 
worden; Lupia neben Lippia ^ovSanoi J. Grimm Zs. 7, 
473/"^) — Ob i'otuhros in der malbergischen Glosse hieher 
gehört K. 50? Kaum, wegen ags. hrüdher hrgdJier hridJier: 
— denn hrödher hredher scheint auf hrundher zu fuhren, dessen 
umgelautete Form hrtdher zu hrodher wurde, wie JBrtsinga 
men zu Brdsinga mene^ herevisa zu herevosa Gr, 1 365. Eine 
andre Auffassung der letzten zwei Wörter bei Müllenhoff Zs. 
12, o04. Ist hnindhir die ursprüngliche ags. Form, so beruht 
das hd. Wort auf einer Nebenform. 



*) Aber aber lAgii Lygii Lugii s. Müllenhoff Zs. 9, 258. 
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Consonantischer Einfluss ist unverkennbar: nicht bloss Liqui- 
den, auch Spiranten und Medien könnten ein tiefes Timbre gehabt 
haben. Aber ausschliesslich consonantische Wirkungen werden 
hier kaum vorli^en, die Gewaltsamkeit des Uebergaogs ist 
auffiftllend. Sonst hat nur w die Fähigkeit i m( o u herab- 
zudrttcken. Dann sind die betrefifenden Fälle weit überwiegend 
entweder Pronominalforraen für si ir im in dlsf, oder die ver- 
dumpften i stehen vor den starken Positionen dd ch cht — sie 
hl Ist — letzteres im nfr. — einer Gruppe, welche mit einer 
andern, vor welcher im mui. sich i erhält, wesentliche lieber- 
einstimmungen zeigt: dd tt ggh ck U U Id st ^ nn ng 
nk nd mp, s. Gr. 1^ 272. 278. Es sind Silben, an deren 
Vocal der gesteigerte Accent geringere Anforderungen stellte, 
beim Pronomen wegen dessen formaler Natur, in den andern 
bot die starke Consonanz Ersatz. Die alte Qualität des Vocals 
konnte sich hier erhalten oder rückhaltlos consonantischen 
Einflüssen folgen. Die Stelle des Accents ist gleichgültig. 
rudder lu8t\ vgl. ghemnne ghewm. 

In andern stärker vom Accent getroffenen Silben vor allen 
in offenen Paroxytonis musste der unvollkommene Vocal in den 
nächst liegenden reinen fibergehen, das war ^, das als offener 

Laut / Ycrw anter ist als r. — Aber nicht weil in offenen 
Paroxytonis die höchste Intensität des Accents gewaltet habe. 
Dem widerspricht das ranl. und nfr. — mnl. ael ale und 
die zuerst in Oxytonis auftretenden nfr. ai ol ni für d 6 ü 
beweisen vielmehr, dass Paroxytona etwas schwächeren Accent 
gehabt haben. Die neue Länge der Wurzelvocale offener Paro- 
xytona kann den Lautwandel auch nicht veranlasst haben, denn 
sie ist jünger und gebt wol nicht hinter das 12. Jh. zurück. 
Der Niederdeutsche Berthold von Holle hat noch die hd. Quanti- 
täten beobachtet, während er doch gar nicht bemüht ist im Wort- 
schatz und den Formen hochdeutscher zu scheinen als er ist 
Aber die kurzen Vocale offener Paroxytona können schon sehr 
früh die oxytonierten an Dauer ttberfroffen haben, ohne das Mass 
von zwei Moren erreicht zu haben; wirklich langes wäre 
ja auch zu ic gciwurden. Man könnte sich vorstellen, der alte 
Accent sei verschieden gemischt gewesen: der o.\y tonische habe 
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mehr Tonhöhe als Tonstärke, der paroxytonische mehr Ton- 
stärke als Tonhöhe besessen. Die Tonstärke aber könnte sehr 
wol die Dauer des Lautes verlängert haben. Nun können 
die Spuren unToUkommener Aussprache des i und u auf sehr 
rasche Spradie gedeutet werden. Ein sehr kurzer Laut ent- 
zieht sich leicht der Gontrolle des Ohres. Die Yocale offener | 
Paroxytona widerstrebten dieser übermässigen Kürze, weil von i 
ihnen grosse Tonstärke erfordert wurde. Vielleicht wurden sie ' 
sogar etwas über das Mass der Kürze gedehnt: vil re/e, v^O. 
ael ale^ eed (d. i. öid) cde, boom (d. L böum) bome. Bei u gibt 
es kein paraUeles gud gode. 

Aber als c für i zu wirklich langem e wurde, hätte es 
nicht in ie diphthongiert werden müssen? Als das geschah | 
— wie wir sahen kaum vor dem 12. Jh. — bildete man 
keine nnächten Diphthonge mehr, vgl. S. 72. Aber dass der 

Laut noch unbequem war scheint doch aus den klingenden , 
Reimen hervorzugehen, welche e = got. ai mit unsrer neuen 
Länge binden. Sie wird dem vocalischen Extreme genähert 
worden sein; vgl. die Schreibungen heere (exercitus) me&re 
(mare) Gr. 1*, 285. Im mnd. bleiben beide hingen i strenge 
geschieden, s. S. 69. — Auch hier spricht Dir diese Anname 
der mnl. Gebrauch f&r das neue lange e, gleichwie tär S ^ 
got. ai, ee zu schreiben vor Synkope und r- Verbindungen. 
Gr. 1', 285. Auch bei Apokope veel (multum), 7ieem (sumo) 
und ausfallender Consonanz vree (pax) neer (infra). 

I 

Die Qualität des durch consonantlsche Assimilation er- 
zeugten e ist durch das yoran gehende nicht bestimmt Vor 
n- Verbindungen war sie nach den Keimen geschlossen, Toir r- 
Verbindungen offen Gr, P, 271. 

Der Uebergang von i m e findet sich nun aber schon im 
1. JL bei den henninonischen Cheruskern SegesUs Saiyiunfi 
Hecjimcnis latytfUT^Qog SeyimundtiS Seöi&axog Sesithacus Thus- 
nelda. Freilich kein altes t, aber in ^taiO^axoq vielleicht 
langes. Trotzdem lässt sich wahrscheinlich machen, dass die 
e weder von vollkommenem i herabgestiegen seien, noch eine 
Station auf dem Wege der alten a zu • bildeten. Gegen die 
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erstere Anname spricht das unerschütterte t für ä — wie 
gotisch buFgimdisch salfränkisch : — ausser den citiertca 
Namen IngmmJhrus Ädumerus Chariomirus, Hätten wir 
aber in SegmBrua Segimmdua ältere Formen anzuerkennen 
als in Sigimirua SigismmäuSf dann wäre die Färbung des 
a zu « später eingetreten, als jene zu «, s. Thnandda Segt- 
mundus. Wir wissen aber dass es sich umgekehrt verhält. 
Auch das Thema sigis scheint in den Fornien mit e verkürzt 
zu sein. — Dass die Römer die unvollkommenen % selbst durch 
e ausgedrückt hätten wäre möglich, ist aber gegenüber den 
oben angeführten ii für « bei antiken Schriftstdlem unwahr- 
scheinlich. — Die Cherusker, die Nachbarn der Langobarden, 
haben also in der Tat eine wichtige Eigenheit mit der Sprache 
unsrer Gruppe gemein, welche allein schon davon abriete in 
ihnen mit Grimm Sachsen zu sehen. Die Sachsen haben mit 
Ausname einiger einsilbigen Pronominalformeln ice ge neben 
wi g* — und von den einsilbigen Formen geht die Bewegung 
nicht aus, s. oben, — immer reines i; auch auf den Bracte« 
aten, die man zwischen 300 und 600 setzt, Dietrich Zs. 13, 20. 
21, Jwl Hl Zs. 13, SO, Sihuinand Zs. 8, 57, rimo (rimis), 
Germ. 10, 302: und doch war e schon auf d gesunken: sälu 
Zs. 13, 74. 



6) Verlängerung des Wurzelvocals in offenen Paro- 
xytonen. Von ihrer Chronologie und möglichen Veranlassung 
war eben die Bede. 



7) Dazu wäre noch an S. 45 f. zu erinnern wo die 

Uebereinstimmungen des salfr. und mnl. mit dem nfr. waren 
hervorgehoben worden: verdumpfte Ableitungssilben, Synkopie- 
rungen. 
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Seit dem 12. Jh. gehen das mnl. und nfr. zusammen 
durch neue ächte Diplithonge, zuerst in langen oxytonierteu 
Accentsilben, s. unten. 



Die aufgezählten F'.ipjenschaften sind nicht immer allen 
Sprachen der Gruppe gemeinsam, oder lassen sich nicht bei 
allen nachweisen, c) fehlt in» got. langob. nfr. — - d) ist im 
nfr. sehr selten — 1) fehlt im bürg. — 2) im got. bürg, 
langob. — 3) ist bei den Goten Burgundern Langobarden 
kaum in den ersten Anfängen nachzuweisen — 7) erscheint 
nur im salfr. und nfr. — 4) nur im mnl. und nfr. Man kann 
aber vom nml. nicht nur mit Wahrscheinlichkeit auf das salfr., 
sondern auch von der parallelen Erscheinung 5), welche in 
allen Sprachen der Gmppe und im chemskischen Torkommt, 
auf das Vorkommen von 4) im Jüngern got., im bürg, langob. 
salfr. schliessen, wenn 4), 5) mit G), wie S. 77 f. vermutet 
worden, im Zusammenhang stehen. Nachgewiesen uud nach- 
weisbar ist 6) allerdings nur mnl. und nfr. 

Die Methode den gesteigerten Accent durch Aenderungen 
der betonten Yocale zu begleiten ist in unseren Sprachen und 
im hd. wesentlich verschieden. Nur 1) bat die gotisch -frän- 
kische Gruppe mit dem hd. gemein, 6) bringt ein neues im 
hd. erst bedeutend später auftretendes Princip in Anwendung 
und zeugt mit 3) und den salfr. mnl. nfr. Synkopierungen von 
stärkerem als hd. Accent. Alle übrigen beruhen auf Voraus- 
setzungen, welche von denen des hd. verschieden sind: bei 4) 
5) auf unvollkommener Vocalbildung, bei 2) auf der Erhaltung 
des ö SS got. o, gegenüber der ahd. Diphthongierung, auf der 
Neigung zu Tocalischen Extremen. Diese hat 6 = got. 6 dem 
u ungemein genähert und dadurch dem Äccente angepasst. 
Auch das hd. hätte ein o dieser Art nicht verändert, wie ja 
ein Uebergang des hd. // ---- got. au in no nnerliort ist. Nicht 
AbuciguDg vor uuüchten Diphthongen war liier im Spiel, denn 
s=? hd. ea sehen wir im mnl. und nfr. ganz wie im hd. zu 
ie werden. — Die Empfindlichkeit ferner fUr consonantische 
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Einflüsse wird, — ohne dass man es beweisen konnte, — die 

unvollkommene Bildung so vieler i u mit veranlasst haben, 
und wäre dadurch mit schuldig an den im hd. unerhörten oder 
unter andern Bedingungen auftretenden Lautwandlungen i — e, 
u — 0. — Dass zur Zeit der verlängerten Accentvocale offener 
Paroxytona nicht » altem i in te» » altem « in wo 
statt in ^ 0 nach unsrer Anname fibergingen, darf man nicht 
als einen Unterschied vom hd. auffassen; anch im hd. erlischt 
früh die Fähigkeit zur Bildung uneijjentlicher Diphthonge. 
Auch unsre vereinzelt schon alten VerlUn^ungen offener Wur- 
zelvocale haben nicht zu neuen Diphthongen geführt 



£benso wie yom hd. unterscheidet sich onsre Gruppe Ton 
den übrigen germanischen Sprachen durch a) und 4) 5), be- 
sonders durch grössere Neigung zu vocalischen Extremen und 

durch consequentere Verwandlung alter und neuer i und u zu 
e und 0. 

Das alts. haben wir oben Tom nfr. und somit von der 

gotisch- fränkischen Gruppe abgetrennt, da die Sprache des 
9. Jh. fast keine Spur von e für i zeigt, und auch kein o 
für u über den hd. durch sufhxales a bestimmten Gebrauch 
hinaus. Einige Neigung zu vocalischen JSxtremen ist vorhaadon: 
mmoii für nemany i»- hi o- Stämmen und ^uman, einige I i$ 
fiir I » ahd. alts. ea ia; vgl. mte für mia im Gorveier Runen- 
alfabet Germ. 13, 82. — Aber i muss rein gelautet haben, 
und der Accent wird weniger heftig, die Sprache langsamer 
gewesen sein als im nfr. So fehlen hier auch in späteren 
Perioden die für das umL nfr. charakteristischen Synkopen 
ond Verschmelzungen. Die durchgedrungene Monophthongie- 
nmg der (d auj die begonnene des «o wird mit auf Neigung 
zur Assunilatbn componierter Vocale zu setzen sein. — Doch 
ist die Reinheit des i nicht ausnamslos: huldi Hei. 5045, 
Cott. — Für jüngere Perioden gehören vielleicht einige der 
Gr. 13, 257, Genn. 14, 211 angeführten Fiüle der sächsischen 
Sprachentwicklung an. — Erst spät, ich glaube nicht vor dem 

Heins«!, nfr. G«MhftltiapraelM. 6 
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12. Jh., driDgen die neuen e o in die Fälle friäit uvü ein: 

^rethcpenninge Seib. 2, 42 (Soest 1120). 

Die jüngere Sprachform wesentlich sächsischer Stämme, 

das mnd, nähert sich sehr dem iiniL und nfr. Es zeigt wie 
diese Dialekte e für altes und junges i, o für u, VerLängerung 
der Wurzelvocale in offenen Paroxytonis vor dem hd. und die 
neuen ächten Diphthonge zunächst für lange Yocale in O&y tonis. 

Die Sachsen hätten somit allerdings in unsre Gruppe 
miteinbezogen werden müssen, wenn wir ihre Sprache statt 
bis zum 10. bis ins 14. 15. Jh. in Betracht gezogen hätten. 
Aber ohne chronologische Begränzung ist es überhaupt nicht 

möglich iicihverwante Sprachen zu gruppieren. S. 46 wurden 
allerdings die nrh. ai oi ui mit alten Verdumpfungen der 
Flexionsvocale im salfr. in Verbindung gebracht. Aber hier 
ist es wahrscheinlich dass die Diphthonge nur das letzte Re- 
sultat einer lange bestandenen Neigung sei tiefen Wurzelvocalen 
höheren Eigenton zu verleihen. Das gotische burgun&che 
sal- und niederfiränldsche zeigt eben zwischen dem 5. und 10. 
Jh. Uebereiuätimmuugen. 

Im ags. ebenfalls eine gewisse Hinneigung zu vocalischen 
Extremen gifan gipan gitan Ufer cmht guma numen (captus) 
ßunLor fugal, und dass die e 6 allmälig zur Aussprache / ü 
kamen, ist bekannt. Hier auch kräftige Einwirkung der Con- 
sonanten auf vocalische Qualität, Seherer ODS. 139 £L Dazu 
die oben S. 76 erwähnte hridher — hrödher^ BrUmga mem 

— B^Mnga meiMj here^a — herwösa. — Für % finden wir 
vereinzelt e eo in he freodu meox eode fela feola^ — in letz- 
terem Falle aber wirkte vielleicht die vom hd. und alts. ver- 
schiedene Ableitung, — noch seltener o für u: fox storm vorm 
mftTy aber die Partie, praet der i und u Wurzeln bleiben un- 
versehrt wie im alts., nur nach v wechselt % zuweilen mit u: 
vid» männy — auch das u wird rein ausgesprochen worden 
sein, denn der Uebergang zu y — vyrm vyrt lyst — ist selten. 

— Die sehr gewaltsame Tonsteigerung zeigt sich hier auf eine 
ganz andre Weise als in der gotisch -fränkischen Gruppe, s. 
Scherer GDS. 127 f. 
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Aueh im fries. Spuren extremer Keigungen bei Wiirsd- 
vocalen : nima sia ia swird irtha, — e weschelt mit i im Perf. 
4er redupliciereudeu Verba, ü für 6 in dtla hna (pendere). 
Aber i wird rein, oder der Accent nicht so kräftig gewesen 
sein als z. B. im mnl. Nur frei ho selovcr felo, auch o für « 
nur in geringer Anzahl: formia (primos) p(md drockten^ — also 
wol durch oonsonantiBcken Einflnss, ^ anch op, Dan^n wie 
ags. y auch ehüa hming hm, — üebrigens ist die Jugend 
der fries. Denkmäler zu berücksichtigen. 

Im altn. finden wir u für o: guä uxi drukkin numinn. 
Aber der Accent wird nicht sehr hoch gewesen sein: hat er 
doch nicht einmal die au bis zur ahd. Grenze zu monophthon- 
gieren vermocht, i wird auch reine Qualität bewahrt haben. 
Wir finden demnach nur wenig e für i, darunter kein akarisehes 
f : ek ^mer *ßer *8er em med er — renna drelsißa. Auch o für 
u kann eintreten ohne suffixales a: sanr neben sunr. Aber 
im Plur. Perf. z. B. erhält sich altes u: flugum neben floginn. 
— Charakteristisch für das Dänische ist es, dass es gleich dem 
mnd. zur gotisch -fränkischen Gruppe stimmt durch Ueber- 
gang altarischer i zu e im Part. Perf. : hUver hiev, hieve bUven^ 
führend es schwedisch noch heisst bUfver bUf bl^ve hUfvm. 

Die Abweichungen der sächsischen friesischen und skan- 
dinavischen Sprachen von dem Vocalismus der gotisch -friln- 
MBdien Gruppe gewinnen dadurch an Bedeutung, dass sie sich 

begegnen mit andern Eigentümlichkeiten der Laut- und For- 
menlehre, welche jene Sprachen vom hd. sowol als von unsrer 
Gruppe unterscheiden. 



Aber in den romanischen Sprachen zeigen sich Vorgänge 
welche den Lautwandlungen der gotisch -fränkischen Gruppe 
sehr ähnlich sind, — ohne sich doch mit ihnen zu decken. 

Im italienischen ist lat. e ö immer geschlossen: beide 
Laute gehen gelegentlich zu i ü. Consonanten üben wenig 
lianfiuss auf benachbarte Vocale. — Aber eine Steigerung des 

6* 
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Accentes äussert sich in ganz ähnlichen Wirkungen wie in der 
besprochenen germanischen Gruppe. Der einzige hiteiniscbe 

Diphthong der noch erhalten ist, mc, wird monophthongiert. 
Aber nicht wie im gotisch -fränkischen zu o sondern zu o. Das 
daneben noch gehörte m verhindert, wie oben angenommen, 
auch denUebergang iniio, der sonst alle bedrohte. — Begel- 
mässige Vertreter des lat. i u smd e 6^ m offenen Paroxytonis 
i 0. Die Qualität der kurzen i u muss, wenn sie auch nicht 
unvollkommen war, zur Accentsilbe nicht hinlänglich hell ge- 
klungen haben. Die Fähigkeit lat. % unbetonter Silben im ital. auf 
0 u herabzusinken, Diez 1 \ 175^ — wo auch frz. prov. span. Bei- 
spiele, — der lateinische Mittellaut der ein Schwanken zwischen 
u und t möglich macht, spräche dafür. Helligkeit des Klanges 
ist aber geschlossenen Lauten ganz besonders eigen, deren 
mechanische Bedingungen am weitesten von der Bildung der 
unvollkommenen Laute abstehen. Das ital. scheint sofort i u 
durch e 6 ersetzt zu haben, während das mnl. nach nnsrer 
Anname erst alln^Uig dazu gelangte. Wäre erst h d ehige* 
treten so hätte das doch in offenen Paroxytonis zu t^tio werden 
oder die neuen 'o derselben Wortstelle hätten, statt in den 
Diphthong überzugehen, geschlossene Qualität annehmen müssen. 
— Dass man nicht i ü wählte, an deren reinem Klange nicht 
zu zweffeln ist^ weist darauf hin, dass der Lautwandel noch 
Tor Längung der Wurzelsilben offener Paroxytona eingetreten 
war. — Diese stimmt dann wieder zum gotisch - fränkischen, 
ebenso die eben erwähnte unhäufige Verdumpfung unbetonter 
Vocale. 

Otiene e o in Paroxytonis vor einfacher Consonanz sind 
unbeliebt und werden in der Regel diphthongiert in ie uo: 
nidit so consequent als es mit '6 im hd., mit im mnl. 
nfr. geschieht. 

Die ungestörte Erhaltung der alten a a, denen weder 
ein e noch a» entspricht, so wie die nicht vollkommen durch- 
geführte Diphthongierung der neuen zu ie uo, s. oben S. 

57 f. deuten auf eine gewisse Mässigkeit des Accents, gegen- 
über dem französischen oder mnl. nfr., wozu auch der Mangel 
an Synkopierungen und die Erhaltung der Endungen stimmt. 
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ffistoriseher Zusammenhang zwischen den italienischen e 
für t, 0 für te mit den lateinischen e o, welche den t und u 

vorangegangen sind, kann nicht angenommen werden (Diez 
1', 158. 167). — Einmal sind die lateinischen co kurz, und dann 
triöt der Lautübergang auch die altahschen i und — fides 
Video ruiH^ ruptus jugum. 

Im französischen ist die Neigung zu vocalischen Extremen 
t^ils geringer, teils stärker als im ital. Lat. e ei-scheint im 
franz. häufig als I, Diez l^ 150 f., lat. 6 in den ältesten 
Sprachurkunden oft als lil so in den casseler Glossen, in den 
merovingischen Urkunden, welche auch I für ^ bieten, Diez 
1\ 4J4 f. Aber der gröste Teil der lat. 6 muss offen gewesen 
sein, denn er wandert zu eu, Einwirkung der Gonsonanten 
aof Vocale ist ebenso kräftig als im itaL schwach. Welche 
Verwüstungen hat l angerichtet! — Dem Accent dienen z. T. 
dieselben Lautwandlungen wie im ital. und gotisch -fränkischen. 
Auch hier gehen i n zu c und o. Aber nicht zu dem ge- 
schlossenen Laut wie im ital. sondern zu dem offenen, wie 
im nfr. mnl. und mnd. nach unsrer Anname. Ein Teil der 
alten i u aber diphthongiert sich durch vorgeschlagenes (e) 
0 und wird (ei) ai eu. — Vielleicht weisen furnier^ prov* 
prumier, — s. Diez l^ 175, der auch Fälle mit ursprüng- 
lichem e anführt, — auf getrübte Aussprache des i u. — Auch 
jene * in welche lateinisch e 6 übergehen, s. oben, w^erden 
in ihrer Beinheit gelitten haben, denn auch für diese ünden 
wir ot, oti. — Diese Diphthonge für lat. « » und einige ^ o 
mögen in einer Eigenschaft des franz. begründet sein, welche 
den Neigungen des ital. durchaus entgegen ist. Das ital. 
hat offene Paroxytona gelängt und die im lateinischen langen 
Vocale in der Regel erhalten: das franz. hat die meisten 
4dten Längen zerstört^ Diez l\ 495 iL £s begreifk sich dass, 
wenn es sich darum handelte i u accentfähig zu machen, man 
neben dem Uebergang in die Länge auch zur Diphthon- 
gierung durch Vorschlag eines o grifii oi ou. Moi für me wird auf 
Uebergang der lateinischen Form in nü beruhen, welche dann 
verkürzt und wie andre Formen mit ursprünglich kurzem i 
i)ehandeit wurde. — In den ältesten Sprachdm. findet man lat 
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6 ganz ebenso behandelt. Es wird durch ou widergegeben, 
das über ü u seinen Weg gemacht haben wird. Aber die 
Aussprache scheint geschwankt zu haben: o und'o. Letzteres 
wurde behandelt me lateinisch kurzes o. So dass Döppellormen 
- entstehen: fau feu, Jahwe fameux^ amaur ewüeur. Mit der 
Zeit überwog letztere Form. 

Wie im ital. wurden anch im franz. nicht alle lat. kurzen 
e und 0 zu ie eti: e erhielt sich gewönlich in Position und vor 
Nasalen, Diez 1\ 153. 162. Es ist demnach nicht wunderbar 
dftss jene % m, welche die Diphthongierung in oiou nicht mit- 
machen, sondern zu d o werden, nicht schMessUeh in der Gestalt 
ie und <m erscheinen, nicht den Weg der lat e o gehen: denn 
in eben denselben Fällen, in Position und vor Nasalen, unter- 
bleibt auch der Uebcrgang des e in ie, des o in eu, s. Diez 1 ^ 
157. 165. Die Qualität aller e übrigens scheint im 13. Jh. etwas 
mehr der geschlossenen Aussprache sich genähert zu haben 
als die heutige Aussprache zeigt; s. die R^e frs. hi mhd. 4 
Diez l^ 423. 

AuffaUend sind die sparsamen tn für lat. ae oe: Diez führt 

an P, 169 bhis foln proie. Auffallend weil lat. e nie diesen 
Diphthong, immer nur ie zeigt, wenn es nicht e bleibt. Es 
muss die Aussprache hie und da geschwankt haben, e statt 
Analog dazu die Ausbräche der lat o» jüngerer Ent- 
lehnung und der durch { yeranlassten als o , wdche noch heute 
erhalten ist, entgegen dem italienischen Gebrauch. 

Die vielen S ai für a, die Synkopen, das stumme e zeigen 
dass der franz. Accent heftiger und höher war als der ital. 
Die Aehnlichkeit mit dem ags. wie auch z. T. mit dem n£r. 
mnl. mnd. ist deutlich. 

Wesentlich verschieden davon das normannische, welches 
zwar den ttbrigen franz. IMakcten ähnUch lat • und u be» 
handelt, aber die Diphthongierung von lat e o perhcHrresdert 

und die der alten Längen e 6 nur zum Teile eintreten lässt: 
ei neben e für lat. e, — Dieser Dialekt zeichnet sich aus 
durch Neigtmg zu vocalischen Extremen, worin er den buigun* 
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disch -picardischen übertrifft. So hat er ausser den bei diesem 
aufgezählten Fällen i für lat. c: z. B. matire, Martin Fergus p. 
XI, 4« für karzes lat. o und für lat d noch zu einer Zeit« in 
welcher das übrige franzdsiaeh nichts mehr davon woste. Wie 
die gotisch - fränkische Gruppe hat das normannische keinen 
Grund lat. o, seit es lang geworden, zu diphthongieren, weil die 
Aussprache dem u, mit welchem es wechselt, so nahe lag, dass 
die geschlossene Qualität d6B>Bedür&issen des Aecemts genügte. 
Ebenso htt Für lat. i ist aber allmUngs neben e ei eit- 
standen, die älteste Form des gemeinfransösischen ot. Das. 
normannische zeigt demnach die entschiedenste Aehnlichkcit 
mit der gotisch -fränkischen Gruppe, italienisch mit gemein- 
französisch stehen zwischen ihr und dem hd. 



Wie die romanischen Analogien zeigen, kann die Anname 
der gotisch -fränkischen Gruppe nicht so gemeint sein, als wäre 

durch die Uebereinstimmung im Vocalismus eine Stammesge- 
meinschaft (largetan, inniger als jene der Ostgermanen und 
Westgermanen, weiche durch das consonantische Auslautgesetz 
illustriert wird. Aber eine scharfe Grenze zwischen beiden 
grossen germanischen Völkergruppen gibt es nicht Bei den 
Burgunden ist -s im Sing. Nora. Masc. nicht mehr erhalten, 
Wacktn-nagel p. 370, die Goten verlieren es im 6. Jh., Wacker- 
nagel p. 370. So können auch positive Eigenschaften Völker 
der west- und ostgermanischen Familie verbinden, welche gar 
nicht in dem Grade geschlechtlicher Verwäntschaft b^ündet 
zu sein brauchen. Auch auf die Namen mit -harnks kann 
man hinweisen welche sich vorzugsweise bei Goten Burgunden 
Salfranken ündcn, sonst nur bei den Alemannen, und hier 
selten. 

Die Erklärung der sprachlichen Uebereinstimmungen iu 
unsrer Gruppe kann gegenwärtig nur empirisch und abstrac 
gegeben werdm. Empirisch ins^ni die Erfahrung lehrt dass 
geographische Nähe verwante Spradien dvttch gleiche oder 
ihnliehe Eigensdiaften in Laut» und Formenlehre so wie in 
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der Syntax verbindet, und dass diese Analogien in den Grenz- 
gebieten zunehmen. Vgl. den Zetacismus der germanischen 
Sprachen des Nordens, die Aussprache der Palatalen in den 
rassisch-litauischen Mundarten und im rassiseh^ s. Schleicher 
Con^endium, Anmerkung zu §. 91, die VocaMerung des 2, 
die Aussprache des u im franz. und mhl., der Abwnrf des 
auslautenden s bei Walachen und Italienern im Gegensatz zu 
den Westromanen, Zupitza ßomanisches Jahrbuch 12, 187, vor 
allem aber die Beweise für die allmäligen üebergänge jeder 
arischen Sprache in jede der angränzenden andern bei J. Schmidt 
lieber die Yerwantschaftsverhältnisse der indogermanischen 
Sprachen. Geographisch aber bilden die Goten Langobarden 
Burgundeu, die ermiuonischen Cherusker und die nördlichen 
Istaevonen in ihren Ursitzen eine Gruppe, ebenso wie in späterer 
Zeit die Langobarden Burgunden Westgoten Niederfranken Sal- 
franken. — Alle diese Völker, Ostgermanen Istaevonen Ermi- 
nonen, waren nicht nur Nachbarn der Römer, es ist auch zur 
Berührung oder Vermi.schung gekommen. Der lateinische Vo- 
calismus aber hat einen Gruudzug mit dem unsrer germanischen 
Gruppe gemein, die Neigung zu vocalischen Extremen, im Gegen- 
satz zum griechischen. Ein Teil der alten a ist über e und 6 
zu i und u vorgedrungen. £ und ö wurden allmälig zu ent- 
schiedenem e und 0. Ein andrer Teil der alten a aber ist 
e und 0 geblieben und zwar e* o'. /, so^Yol altes als neues 
aus a entstandenes, und \\o\ auch u scheinen in ihrer Aus- 
sprache eine Trübung erfahren zu haben. Ein gesteigerter 
Accent trieb dann i und u m e 6 und diphthongierte o*. 
So im italienischen. Das französssche zeigt wie wir gesehen 
haben erklärbare Abweichungen. Das Verfahren war demnach: 
Vocale, welche den gesteigerten Anforderungen des Accentes 
nicht genügten, wurden durch passendere ersetzt. Insofern 
lat i » zu e 0 gehen, stimmt das italienische mit der go- 
tisch-fränkischen Gruppe, insofern ^ o* diphthongiert werden, 
mit dem hd., — und zum Teil auch mit dem gotisch- frän- 
kischen. Auch im langobardischen möchte man vermuten 
wäre es bei Erhaltung der Sprache zu m gekommen. Die 
oben angeführte Spur von langobardisch für d ist unsicher. 
_ Es entwickeln sich unter &hnlidien Voraussetzungen auf 
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einem geschlossenen geographischen Gebiet bei zwei arischen 
Völkern ungefähr zu derselben Zeit ähnliche Processe. — Die 
Monophthongierung der alten Diphthonge begmnt im latei- 
nischen wie im germanischen allerdings bedeutend früher. — 

Eine Steigerung des Accentes, deren Gründe zu erforschen 
bleiben, rief bei Romanen wie bei der gotisch -fränkischen 
Gruppe ähnliche Veränderungen in dem durch Neigung zu 
Tociüischen £xtremen und durch getrUbte Aussprache derselben 
ähnlichen Lautstand hervor. 

Die abstracte üj'klärung liegt in der Abhängigkeit der 
sinnlichen und geistigen Organisation der Völker von ihrer 
geographischen und politischen Stellung und in der Vererbung 

der so bedingten Sprachdisposition. 



Fassen wir zusammen was diese mitunter weit abschwd- 

fenden Erörterungen für I und damit für das nfr. ergeben, so 
liält der vocalische Typus dieser Mundart eine gewisse Mitte 
zwischen dem salir. mit dem mnl. und dem hd. Die Erhöhung 
des Accentes monophthongiert oi au nicht gänzlich, und der 
Uebergang der getrübten i u m e o ist nicht wie im mnl. 
streng geregelt. Ebenso wenig finden wir bei den jüngem 
Diphthongierungen ai oi w, s. unten bei II, die Strenge der 
mnl. Regel. In beiden Sprachen wird altes e nach hd. Brauch 
gewönlich zu ie; da es sicli mitunter auch erhält, so ist es 
nicht wunderbar, dass auch ie aus tu mitunter zu e wird wie 
im sächsischen, Gr. l>, 271. Oi ai fax au in auwa auwja ist 
ausschliesslich nfr. 

Im Gonsonantismus hat I auch Aehnlichkeit mit dem frie- 
sischen: Aus&ll des sdiHessenden f vor Vocalen — Burgwl, 
des g zwischen Vocalen — Wildai^ s. Gr. 1 * 278, — Abfall des 
t nach ch in Iß, Dazu im Wortschatz huld (acervus) Cr. I 
18, Mdi (^/s), in cum suo manso id est en tuedihöva Cr. 
Ula 41, äuaa Mdid searas Gr. I 22, fibta Mdi muddi rüg- 
gon L. A. 2, 229, vgl. Frekenhorster Heberolle (ed. Heyne) 
Z. 496 sivotha half maU roggan. Nur ist im fries. die 
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Bedeutung gewünlich ^'g. — Man kann dafür geltend machen 
dass die Friesen im 9. Jh. nicht nur in den Teisterbant vor- 
gerückt waren, Grimni GDS^. 412, Watterieb, Die Sigambem 
p. 189, sondern dass sie anch zwischen Bheinberg und Xaatoi 
Sassen, Pertz SS. 1, 894, Gaupp Lex Franc. Cham. p. 76. Birten, 
no. Geldern, war ein friesischer Ort 



Geographisclie Uebersicht L 

Ja. 

beweist für Werden und dadurch für den ripuarischen Bubrgau 
im 9. 10., Anfang des 11. Jhs. 

Eine zweite Gruppe bilden während des 9. 10. und de» 
beginnenden 11. Jhs. die nördlichen Franken in den Gauen 
Hattuaria, Moilla (wenn dies gleich dem Beiche Ngm^j^en und 
der Düftel), Maasgau, und jensdt des Bheins im Teisterbant, 
der Betuwe, Veluwe und im Hamaland. Diese Gebiete gehören 
nicht zum Herzogtum Ripuarien, — s. Eckertz, Die Ausdehnung 
des fränkischen Kipuarlandes, Cöln 1854, — was natürlich 
Stammesverwantschaft mit den im Süden wohnenden Nieder» 
franken nicht ausschliesst. 

Dass die Gaue, westlich und südlich vom Rheine und die 
Betuwe fränkisch waren wird nieht bezweifelt, s. über die Be* 
tuwe Watterich, Die Sigambem p. 182. 185. Aber anch der 
Teisterbant war nicht friesisch, wie die Teilung von 839, Pertz 
SS. 1, 435, ergibt, in welcher der comitatus testrehanticns 
neben dem ducatus Fresiae erwähnt wird. Ebenso wenig die 
Veluwe, s. Watterich, Die Sigambem p. 189: si6 isl saliseh 
der Abfitanmrang wie dem Bechte nach, auch haben die veln- 
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wischen Ortsnamen nicht mehr friesisches als der ganze nfr^ 
Typus I. Wenn richtig wäre was Föfstemaun 1, 2G7 sagt,, 
dass mit Midi zasammengesetzte Namen nur bei Alemannen 
fiaiem Franken vorkommen, so fiele auch BliägMngmäd 
in der Veluwe, L. 1, 8, für den fränMschen Charakter der 
Landschaft ins Gewicht. Aber BlWiolf Cr. I 27 scheint ein 
Friese zu sein, und BlUhräd L. A. 2, 249 ist aus der 
Twenthe. 

Was das Hamaland anbelangt, so stehen der oben ausge- 
sprochenen Ansicht und den Gründen Ledeburs, Land und Volk 
der Brukterer p. 60 die alten Zeugnisse entgegen, welche 
es einen pagus saxaniciu^ seinen Gralm einen Sachsen nennen^ 

— 8. vdBergh Mnl. Geogr. p. 120, — sächsisches Recht im Lande 
erwähnen, — s. vdBergh p. 184, L. 1, 127 (996), — und die Issel 
als Gränze zwischen Sachsen und Franken bezeichnen, vdBergh 
p. 125. Die letzte Angabe aus dem 9. Jh. beweist nichts, 
da nicht m ermitteln, welche Issel und in welcher Ausdehnung 
m gemeint. seL Die Bezeichnungen aber des chama^schen 
Landes und Rechtes als sächsisch datieren ans dem 10. Jh. 
Die Sachsen werden sich mit ihrem Rechte friedlich oder ge- 
waltsam in dem Nachbarlande ausgebreitet haben, s. Leo Vor- 
lesungen 2, 379 Anm. Jeder Volksname kann ja politisch gemeint 
sem. — Vor allem aber geht aus der Lex Ghamavorum deut- 
lich hervor dass die Chamaven sich — nicht als Ripuarier — 
aber als Franken betrachteten, s. Zöpfl Heidelberger Jahr- 
bücher 49, 344. Auch die Lautform der chamavischen Sprach- 
reste hat nichts sächsisches — fredo Widmmdi. 

Die Veluwe ferner vom Hamaland nicht zu trennen wird 
noch empfohlen durch den Umstand, dass im 9. Jh. ein Teil 
des Hamalandes w. der Issel gdegen mn muss, wie aus der 
Urkunde Foldcers L. 1, 65 hervorgeht, s. vdBergh MnL Geogr^ 
p. 120. 190. Womit stimmt dass die Grafen von Zütphen den 
Wildbann auf beiden Ufern der Issel hatten, s. Leo Territorien 
des deutschen Reiches 2, 410. — Nur kann man nicht sagen 

— nach unsern Quellen, — dass die Sprache der in der Vo- 
Inwe zurückgebliebenen Salier diOA Formen der Lex saliea näher 
vtlnden als denen des Ruhrgaues. 
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Welclie einzelnen Oertlichkeiten bezeugt sind ergebea die 
Urkttndeii und welche Beweiskraft ihnen innewohne dießemer- 
klingen zn den aus Laoomblet und Creoelius abgeschriebenen 
Titeln. 

Aber noch weiter nach Nordwesten hat sich unsre Mund- 
art erstreckt, bis in den Gau Flehite und Niftarlaka. Denn 
die ütrechter Urkunden im 9, 10. Jh. zeigen keine grössere 
Beimischung von friesischem als die Mundart überhaupt ge- 
stattet; Ygl. was Watterich, Die Sigambem p. 189 für frän- 
kische Nationalität in Flehite und Utrecht beigebracht 

Ob hier wirklich die Grenze des l^us gewesen, ob er 
«ich nicht viel weiter nach Holland und sw. nach Flandern 

und Brabant verbreitet habe, ist mir nicht gelungen mit Sicher- 
heit zu ermittehi, teils wegen Mangels an Quellenwerken, teils 
-wegen der unzuverlässigen Natur jener, welche mir zu Gebote 
standen. In S £gmonder Urkunden stimmen die r^ehnässigen 
Dat. Flur, auf -an zu der Declination la, s. oben p. 28; 
irdBergh Oork. n. 66 (Graf von Holland an Egmond 989) tn 
Haar/cDi, in Limhan^ in Smithan^ in Wijmnan, in Vellesan, n. 
68 (Schenkung an Egmond 993) Bergan^ — VeUesen; auch 
in Fhoratüiolta. Im fries. sind Dative auf -an so viel ich 
sehe sehr selten. Aber NoHga derselben Urkunde ist fiie- 
sisch> und ebenso der Abfiill de? t in lijßtH^ in der Egmonder 
Urkunde vdBergh n. 319 (12301.), was mehr bedeutet als die 
Personennamen in Iß, obwol charakteristisch dass es Veluwer 
oder Betuwer sind. — Wenn man den Schreibungen der älteren 
udL Urkundenbücher trauen dürfte, so wären daselbst die Voca- 
lisierung«! des I so wie die oe ot oe sehr alt Aber antä für 
oiä scheint in der Tat schon im salfr. vorzukommen. Im 
nfr. nach unsrer Bestimmung ist es jung. — Wichtiger ist dass 
nur in den ndl. Territorien Utrecht Veluwe Betuwe Hamaland 
die nfr. Mundait U** mit einiger Gonsequenz erscheint. — Für 
die weitere Verbreitung des Typus I im altndl. spräche wider 
dass jenes für das sälfr. charakteristische pt sich im ndL, 
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dem dodi nvahrschemlich der flandrische Dialekt zn Grunde 
liegt, s. nuten, nicht erhalten hat. Es wäre aber möglich 

dass hier nur alte Culturübertragung aus dem nfr. vorliege, 
ganz so wie die nfr. Mundart I gleich dem ndl. die vereinzelt 
ausgefallenen n vor th^ h vor t wider erwirbt aus hochdeut- 
scheren Mundarten, um das vor s verlorne sich aber nicht 
weiter bekümmert. Freilich wer sagt uns ob nicht dn blosses 
Schwanken in der Aussprache der nth ht nach Masgabe der 
überwiegenden Fälle weggeschafft worden sei? 

Wir können demnach das fränkische Gebiet rechts Rhein 

vom Ruhrgaue, links Rhein vom Gaue Hattuaria abwärts bis 
an die Zuydersee während des 9. 10. Jhs. für unsre Mundart 
in Anspruch nehmen, d. i. die Gaue Flehite Veluwe Hamaland 
Teisterbant Betuwe Moilla Maasgau Hattuaria Ruhrgau. 

Im 1 1 . Jh. versiegen fast alle Quellen, nur in Werden ist 
die Mundart noch bezeugt Es hindert nichts sie auch am 
linken Rheinufer in den oben erwähnten Landschaften anzu- 
nehmen. 

Aus späterer Zeit gehören jene Documente von Il'^hieher, 
welche noch ganz unverschobenen Gonsonantrastand zeigen^ 
die mit dem Exponenten 3 versehenen Fälle. 
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n. 

Beschreibtmg. 

Ha, n/9, üy, US. 



Ha. 

(Nievenheimer Gau, s. Neuss, 10. 11. Jh.) 

i^uelien. 

Lacomblet Urkundenbach. Aus dem Liber cartarum der Abtei 
^Werden, s. oben p. 16 1, 3. (Sigiwinas Aberträgt der Abtei Werden ein 
2ar Villa Hrodbertingahova, am OÜbach, s. Neuss, gehöriges CortUe. — 
Dat. Wigugisea hova — Werinhardiis presUter — 793), 1, 5 (Amulricat 
tehenkt Abtei W. den Ort ad emcem nahe der Erft, — mOndet bei 
Kern» in den Bhein. ^ Dat. Hrodberhtingalioya — Thiatbaldos pree- 
Inter — 796), l, 20 (Betto Terkanft der Abtei W. ein Cortile bei Holz- 
heim, 8. Neoss. — Dat. ad crucem, b. I, 5 ^ Thiatbaldne presbiter — 
801), 1, 24 (Folerada verkaoft der Abtei W. einen Acker bei dem Orte 
ad cmcem, s. 1, 5. — Dat. in loco ipeo 802), 1» 82 — (Eric und 
Ermenfiid fibertragen der Abtei W. zwei Teile eines Forstes bei dem 
Orte ad crueem, s. 1, 5. — Dat. ad Rnra ante baailica sancti Salvatoris 
— Amnlbertos diaconns — 816), 1, 88 (Eric und Erminfrid schenken 
der Abtei W. zwei Teile eines Forstes an der Erft, — mündet bei Nenss 
in den Rhein. — Amalbert presbiter — 816), 1, 34 (Widrad Terkanft 
der Abtei W. ein Grondstfick im Bezirk von Wehl, no. GrcYenbroichv — 
Dat. ad cmcem, s. 1, 6 — 817), 1, 86 (Fridoric verkauft der Abtei "W. 
ein Qrondstack der Villa Hrodbertingahova, s. 1, 8. — Dat ad crooem, 
a. 1, 5 — Adalgerus diaconns — 817), 1, 85 (die Brftder Frithuric HU- 
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debert und Altprect schenken der Abtei W. Grundstücke der Villa 
Hrodbertingahova, s. 1, 3 und andre bei Wehl, no. Grevenbroich. * 
0«l. ad crncem, 8. 1, 5. ^ Adalgerua diaconus — 818). 



Coasonanten. 

Hd. d nimmt zu: Frithuric L. 1, 5, 36, WerUhinna L. 
1, 36, — aber Irminfridus L. 1, 5, Fridwnc Ädalg&rus L. 
1, 35, 36. 

HcL t: Wtdrdd L. 1, 34 — SUro^, Röttgen bei Wehl, 

L. 1, 3, 5. 

Ud. e: Holitheim, sws. Neuss, L. 1, 20. 

Hd. 1): Alfger, L. l, 24. 

Hd. |)A f: Ämapa^ die Erft, — mündet bei Neuss in den 
Rhdn, L. 1, 5. 24. 32. 33^ Bipm L. 1, 36 ff.: vgl. mhd. 

Miflande, 

Hd. ch: GiHbedii, der Gillbach, — fäUt s. Neuss in die 
Erft» L. 1, 35. — Aber Eric L. 1, 32. 33, FrUhurk L. 1, 36. 

Hd. h: Hrödberhtingahdva, am Gillbach, der bei Neuss in 
die Erft mOndet, Wymbreht L. 1, 24, — AUpreä L. 1, 36. 
— Aber Hro&terHngcMva L. 1, 3, FoUhrei Crodchret ImSkrü 
L. 1, 24, — EOde^ L. 1, 36. 



Yoxale« 

Hd. a: Verdumpfong des Stammvocals: Godobrei L. 1, 24. 

Hd. i: Fridurtc Frithuric L. 1, 35. 36, Ermenfrid, Er- 
minfridiLS L. 1, 32. 33. — Aber Ermin für Irmin in Ermm- 
find Enmnfridm L. 1, 32. 33. — Wgmbreht L. 1, 24. 

Hd. 6: Oodbcdd L. 1, 24. 

Hd. u: Widugises Adva, am Gillbach, der bei Neuss in 
die Erft Mt, L. 1, 3, FrWmne L. 1, 36. 
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Hd. ei: Nivanhem, HaUheim, sws. Neuss, L. 1, 24. — 
Aber JSivenim Xivcnhlm L. 1, 33. 34. 35, Htmnc L. 1, 24. 

Hd. iu: Liudbret L. 1, 24. 

Hd. uo; JIruodolß Duochne L. 1, 5. 



Uß. 

(Cleve Geldern Zütphen, 12. 13. Jh. bis 1279.*) 

Quellen. 

Bondam Charterboek 1, 2, 25 (Graf von Geldern an die Kirche von 
Zütphen 1127—1131), 1, 2, 58 (Sohn des Grafen von Geldern an Utrecht 
1177. — Abschrift), 1,2, 99 (Graf von Geldern an Xanten 1209? I.), 1, 2, 
124 (Graf von Geldern an Bischof von Utrecht 1226 1.), 1, 3, 4 (Graf 
von Geldern an Harderwijk, uw. Arnhem an der Zuyderzee, 1231 1.), 1, 
3, 40 (Graf von Geldern an den Grafen von der Mark 1243 1.), 1, 3, 41 
(von Dingethe, ogs. Rees, an den Grafen von Geldern. — Dat. Doetinchem, 
im Hamaland, so. Doesborg — 1243 1.), 1, 3, 93 (Graf von Geldern 
an das Capitel S. Maria in Utrecht 1256 1.), 1, 3, 104 (Graf von Oij in 
der Betuwe, s. Leo Terr. 2, 427, an den Grafen von Geldern 1258 L), 1, 
3, 106 (Graf von Geldern an Bischof von Utrecht 1258 1.), 1. 3, III 
(Graf von Geldern an Xanten 1259 1.), 1, 3, 115 (von Valkenburg und 
Ditren als Schöffen von Süsteren, n. Sittard, 1260 1.), 1, 3, 123 (Graf 
von Geldern an Altena 1263 1.) 

Lacomblet Urkundenbuch 1, 289 (Graf von Wassenberg und Geldern 
stiftet auf Schlosi Wassenberg, no. Heinsberg, eine Collegiatkirche 1118 L 
— Aus einem Transsumpt von 1263), 1, 404 (Graf von Cleve schenkt 
dem Stifte Bedburg bei Cleve ein Grundstück 1162. — Nach einer Ab- 
schrift des Originals bei van Spaen Inleiding tot de historie van Gel- 
derland), 1,510 (Graf von Cleve schenkt der Abtei Camp, sw. Rheinberg, 
die zwischen Wissel und Hees gelegene Kheininsel. — Dat. in Clivo 1188)» 



*) Es findet hier die Unregelmässigkeit statt, dass die ftltere Mund- 
art ans ürhonden bis 1279 hesehrieben wird, die Sprossform 11^ aber 
schon 1271 belegt ist, — da es zweckmässig schien den älteren Typos 
nnr ans den lateinischen Urkunden des 12. nnd des 18. Jhs. zu be- 
stimmen, vor Beginn der deutschen Urkunden, welche deutlich die jüngere 
Gestalt IP zeigen. Die ältere Gestalt der Mundart konnte ja in der 
Tat noch neben der jOngeren einige Zeit gedauert haben. 
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— 1188), 1, 61& (Abt von Camp, sw. Orsoy, bezeugt mehrere Geschenke 
der Gräfin von Cleve 1188), 1, 533 (Graf von Cleve und Bruder über- 
lassen Hildegund und ihre Nachkommenschaft der Stiftskirche zu Rees 
1191), 2, 70 (von Heinsberg beschenkt das Stift daselbst 1217 l), 2, 110 
(von Kessnieh» a. Bonn, und Argenteil überlftsst dem Norbertinerstift 
zu Heinsberg, nw. Jülich, sein Obereigentum an einem Walde 1223 l.)i 
2, 190 (üebereinkunft zwischen dem Capitel von Emmerich und dem 
Grafen von Zütphen - Gcldoru 1233 1.), 2, 191 (Graf von Zütphen- 
Geldem erhebt Emmerich zur Stadt. — Dat. Embrice — 1233 1. — 'Aus 
einer alten und treuen Abschrift in dem Statutenbuche des Capitels zu 
Emmerich'), 2, 208 (Sohn des Grafen von Cleve bekundet eine Einigung 
mit Geldern. — Dat. apud Lyram — 1242 1.), 2, 258 (Sohn des Grafen 
von Cleve gewährt Wesel eine Verfassung 1241 1.), 2, 356 (Graf von 
Cleve schenkt dem Stifte Bedburg bei Cleve ein bei demselben gelegenes 
Gut 1249 l.), 2, 425 (von Heinsberg begibt sich der Advocatie über 
Strom- Meurs, ogs. Geldern, zu Gunsten der Deutzschen Kirche Camp, 
n. Meurs. — Dat. Heinsberg — 1256 1.), 2, 454 (Sohn des Grafen von Cleve 
belehnt von Herlaer 1258 1.), 2, 738 (Reinald, Graf von Geldern, Herzog 
von Limburg, sichert der Stadt Duisburg ihre Privilegien 1279 1.), 2, 
739 (Reinald, Graf von Geldern, Herzog von Limburg, gelobt die Stadt 
Duisburg von gewissen Verpflichtungen zu befreien 1279 1.), 4, GM (Frau 
von Heinsberg, Gräfin von Cleve, überträgt dem Kloster Schillingscapellen 
ein AUod zu Frauwüllensheim, oso. Düren? 1200 1.), 4, 654 (Graf von 
Cleve verleiht dem Kloster Schillingscapellen ein Grundstück zu Heimerz- 
heim, 0. Ahrweiler, 1202—1230 1.) 4, 656 (Graf von Cleve bekundet 
dass der Conveut von Wissel, oso. Cleve, sich mit don Bewohnern des 
Ortes verglichen liabe 1233 1.). 

Van Spaen Inleiding, Cod. dipl. 2, 30 (Graf von Geldern an das 
Capitel von Zütphen 1207 1.), 4, 5 Nigmeger Schöffenspruch 1242 1.;, 4, 
10 (von Battenburg und Wijchen, im Kelch Nijmegen, entscheiden Uber 
Cleve und den Propst von S. Johann in Utrecht 1247 L). 



Gonsonanteii. 

Hd. d. Im Anlaut gewönlich th: Tkiderico L. 2, 110, — 
auch im Inlaut Grantenrothe Gol&kerothe L. 1, 289, DinffisÜte 
Bon. 1^ 3, 41, — aber d bildet schon die Regel ~ Eupho- 
nisches t: NederwaU Ouverwcdt Bon. 1, 2, 99, neben wüdhan 
L. 4, 654. — Assimilation: eh. Hüssene L. 2, 356. — Ausfall: 
ALeide L. 1, 510, Hubertus L. 4, 656. 

Hd. t: Ldkeadai L. 1, 404, Sigehodo L. 1, 289, l)do Bon. 
1, 2, 25, hede Bon. 1, 2, 58, Harderewich Bon. 1, 3, 4. — 

lleinxel, ofr. (iescliäftssprache. 7 
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Auslautend: oUthüvech Bon. 1, 3, 93, neben mälegiid Bon. 1, 
2, 124. 

Hd. js: vatcrtellegin Bon. 1, 3, 115, — Hassend ersträfe 
L. 2, 356, tcaltgenoten holtgemten L. 2, 739, vatertellegin 
Bon. 1, 3, 115, — ütldse L. 2, 258, — doufholt L. 2, 110, 
hoUgenoten^ L. 2^ 739, doufhmU^ hautcam zweiinal Bon. 1, 3, 
115. — Z nur in den Eigennamen Liezdinus L. 1» 289, 
Wetcelinus L. 1, 533, Göswinus, geldernscher IdSnisteriale, L. 
2, 191, Gvzwinus de Sustris, Süsteren, n. Sittard, L. 1, 289, 
Göewimis de Borne Bon. 1, 3, 115. 

Hd. s: neben Sutphaniensis L. 2, 190 auch Zutphaniensis 
L. 2, 191, Z»»an^ Bon. 1, 2, 58, Zana;^en Bon. 1, 2, 99. 

Hd. &: Everhardus^ aus Emmerich, L. 2, 191, Evergeldo 
L. 4, 654, althüveeh Bon. 1, 3, 93, Ouverwalt Bon. 1, 3, III. 

— Im Auslaut euphonisches f: Li^ Bon. 1, 2, 124, doufholt 
L. 2, 110, Bon. 1, 3, 115. 

Hd. ph f: Schaphusen^ s. Geldern, L. 2, 70, skip Bon. 
1, 2, 58, — Siegesk^ßpus L. 1, 533, de Landorpe L. 2, 190, 
de Lanhrp L. 2, 191. 

Hd. /: achiervedeme Bon. 1, 3, 115. 

Hd. w: vatertellegin vedeme acktervedeme Bon. 1, 3, 115, 

— Sgued&rvm Bon. 1, 3, 106. 

Hd. g: vereinzelt ruemechinck (exactio) vSp. 2, 30*). — 
Statt des euphonischen k g: Wassenberg L. 1, 289. — oder 
€h: Toneburch L. 4, 654. — Ausfall : Beinaldus L. 2, 738. 

Hd. ch: neben Gollekerofhe Steinkirken^ n. Heinsberg, L. 
1, 289, de Kaitheke L. 1, 533, Orsbeke, nww. Achen, L. 2, 110, 
JEmbrica, £mmehch, L. 2, 190, geUdce vSp. 2, 30, Kesmkf 8. Bonn, 
L. 2, 110, — GMäeus, diOus Hecht, L. 2, 356, Girlägo, aus 



*) Exactionem que vtdgo ruemechinclc dicitur L. 2, 596 (Graf 
Ton Geldern kauft von der Deatschordensballei Coblena den Hof Diedem 
1269) rutningam. ~ Hiess das Wort Hkmingi r4migmgi st. K., oder ist 
fumunga rümigunga anzusetzen? 
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£minerich, L. 2, 190 sind vielleicht Fremde, — kenlige L. 2, 739, 
Wkhene^ wsw. Njjmegeii, vSp. 49, — Lovent^ so. Erkelenz, 

L. 1, 289, — Ootirswtch^ nwn. Duisburg, Winrisuneh L. 2, 
425. de Battcnhroych, wol wsw. Nijmefren, L. 2, 738, Hardere- 
wich, nw. Arnhem, an der Zuydersee, Bon. 1, 3, 4, Crekenbechf 
s. Wachtendonck, Bon. 1, 3, 40. 

Hd. h: Ausfall, Abfall: Aleide L. 1, 510, Segerus L. 2, 
190, — Wissel (wehsei) vSp. 2, 30, — JBarcuU, in Hamaland, ö. 
Zütphen, vSp. 2, 30. 

Rd.scsch: im Inlaut: neben Wiskel am, Wissel, oso. Cleve, 
L. 1, 510, Wisehdö L. 1, 533, aach Wisgele L. 1, 404, 
Wisehnsis L. 4, 656. 



T 0 c a 1 e. 

Hd. a: Aernhem, no. Emmerich, Bon. 1, 2, 58. Herlaer 
L. 2, 454, — Beinoldi L. 1, 404, Beynoldo vSp. 2, 30, neben 
lieynaldus L. 2, 738, Nederwalt Ouverwalt Bon. 1, 2, 99, 
o^^^ecA Bon. 1, 3, 93. 

Hd. e; E^gelsougen L. 4, 644, — (wehsd) vSp, 2, 30. 

Lat. e: Moneniunt^ Mörmter, so. Rees, L. 1, 289, wilkoer 
L. 2, 191, kenlige L. 2, 739. 

Hd. i: Godefridus L. 4, 644, Irmengardis L. 2, 738, — 
aber Siegestappus L. 1, 533, — Freder'icus L. 1,289, Segeriis 
L. 2, 190, Ermegarde Bon. 1, 2, 25, vSp. 2, 30, NederwaU 
Bon. 1, 2, 99, - ^(M^ L. 4, 644, Scapennene Bon. 1, 3, 
115. — Wechsel mit u in LunUntrgensis L. 2, 738. — / 
folgt in Suetherus L. 1, 510, SuStero, Canonicus von Emme- 
rich L. 2, 190, Sguederum Bon. 1, 3, 100,*) der Analogie der 
Kürzen. 



*) Diese Formen sind unsicher: s. Förstemann 1, 1135 Swedihho 
SuediU aus bainschen Denkmälern. 

7* 



Digitized by Google 



100 

Hd. o: ürsoycn^ so. Rheinberg, L. 2, 268, — Brüggen- 
hoevSm L. 1, 515, Bronckhoirst vSp. 2, 30. — Schwankende 
Anssprache bezeugt OuverwaU Bon. 1, 2, 99. ~~ OU wird za 
out in dmtfhaia houteom Bon. 1, 3, 115. 

Hd. u: nötmunde (raptus, Mes. ft^mumQ, de Bume L. 
2, 738, seulde L. 2, 739, Cunegundi L. 2, 738, — aber auch 
Borne L. 2, 738, koregereehte Bon. 1, 2, 123, VaßBenborg 
Bon. 1, 3, 115, vSp. 2, 30. — - Ausserdem wilkoer hmrkoer 
L. 2, 191. — Hd. ü: ruemechinck vSp. 2, 30. 

Hd. ei: Beinoldi L. 1, 404, Heinsberg, Heinrtco impera- 
tore, Humerslteim, ssw. Cleve, L. 1, 289, eykeyr (glans fagina) 
L. 2, 984. — Xber Ärgentel? L. 2, 210, Henricus, von Emme- 
rich, L. 2, 110, Henrtco L. 2, 191. 4, 656, ^^Jaiu^ Bon. 
1, 2, 25, ^emAem Bon. 1, 2, 58, D^Hngh^y oso. Doesborgh, 
Bon. 1, 341. — GSrldcus L. 2, 356 nnd Girlägo, ans Emme- 
rich, L. 2, 100 werden wol fremde Namen sein. 

Hd. ie: neben lAeJseUnus L. 1, 289 anch TMderico L. 2, 

190, — eurmida L. 2, 258, Crekenbech, s. Wachtendonk, Bon. 

1, 3, 40, — kurmeida L. 2, 70, verleys (ndl. verlies) L. 

2, 739. 

Hd. om: Eygelsougen L. 4, 644, doufhoU L. 2, 110, tfow/'- 
Äoi<^ zweimal Bon. 1, 3, 115, Ursogen, so. Rheinberg, L. 2, 
268. 425, Oye L. 2, 356, Ocy, in der Betuwe, Bon. 1, 3, 
104, Balgoijey zwischen Maas und Waal, vSp. 4, 10. 

Hd. wo: den Diphthong drückt vielleicht aus de Bruc- 
hüeen L. 2, 190. — Sonst d ü: BMgirus L. 1, 510, Bddulfus, 
aus Emmerich, L. 2, 191, C6nrädo, aus Emmerich, L. 2, 190, 

DdiinghSm, oso. Doesborgh, Bon. 1, 3, 41, — B^erius^ aus 
Wissel, ö. Cleve, Udo Bon. 1, 2, 25, tnälegud Bon. 1, 2, 124, 
althüvech Bon. 1, 3, 98. — Für 6 erscheint oi in BaUenbrogck, 
wol im Reich Nijmegen, L. 2, 738. 

Apokope: Crekenhech, s. Wachtendonk, Bon. 1, 3, 40, 
ruemedmcky exactio, vSp. 2, 30, de Lcmtorp L. 2, 191. 
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Hr. 

(Utrecht, 11. 12. 13. Jh.) 
Quellen.*) 

Van den Bergh, Oorkondenboek n. 85 (1003), 91 (1085), 92 (1094;, 
95 (1105), 110 (1122), 112 (1126), 113 (1127), 120 (1135), 123 (1139), 
124 (1143), 129 (nach 1148), 132 (1155), 166 (1188). 

Bondam Charterboek 1, 2, 7 (1085), 1, 2, 22 (1121) 1, 2, 24 (1127), 
1, 2, 27 (1131), 1, 2, 43 (1155), 1, 2, 53 (1172), 1, 2, 55 (1176), 1, 2, 
69 (1186), 1, 2, 110 (1219 L), 1, 3, 3 (1231 L), 1, 3, 78 (1253 1.). 

Laeomblet Urkundenbnch 1, 811 (1181), 465 (1178). 

Van Spaen Inleiding 2, 27 (1179), 4, 3 (1103), 4, 6 (1139), 4, 10 
(1247 1.). 



Consonanteiu 

Hd. d: Äldenthorp vdB. 85, Thcodericus Bon. I, 2, 7, 
Thornen, Provinz Utrecht, Bon. 1, 2, 24, Thiedricus Bou, 1, 
2, 27, Thiethardo, Bon. 1, 2, 53. 59, Themo vSp. 4, 6, — 
TiMertua, vdB. 92, TiäMdus vSp. 4, 3, Iherekestarpe vdB. 
91, — aber DieUricus vSp. 4, 3, — Ädäimnus vSp. 4, 3. 
— Statt euphonisches t: Scorletocdth, vdB. 92. — Ausfall 

Ölelda Bon. 1, 2, 110. 

Hd. t: dach vdB. 129, — Godefridus h. 1, 465, A2dm- 

Ühorp vdB. 85, Cuonrädo Bon. 1, 2, 7, vSp. 4, 3: — aber 

vtrtele vdB. 132, — Lmthardus HarÜwrtus L. 1, 311. — 
Assimilation: Lübbertus Bon. 1, 2, 22. 

Hd. b: Aimts Bon. 1, 2, 27, vSp. 4, 3, — Meingdtus 
L. 1, 311, AUetus vdB. 1, 2, 27, vSp. 4, 3, Marchondtae Bon. 
1, 3, 3, Hertenvelde vSp. 2, 27, Rtnsätherwald vdB. 85, — 
dat vdB. 129. — Z zeigen nur die Personennamen Atise- 
Unus Bon. 1, 2, 43, Croedinus Bon. 1, 2, 55, — Goswinus 
Bon. 1, 2, 53. 55, vSp. 4, 10. 

*) Ich onterlasse es bd diesen jüngeren utrechtschen Quellen den 
Uhslt der Urkunde n&her ansugeben. 
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Hd. 8: Jnsedmo vSp. 4, 6. 

Hd. h: Gevehardus L. 1, 311, Jiouvas Everekestorpe, im 
Gau Xiftarlake, Bon. 1, 2, 7, Everhaldus Bon. 1, 2, 27, Ever- 
hardus vSp. 4, 3, i^avett^ckie vSp. 4, 6, — auch fv: Gefve^ 
huräus vdB. 124. — Statt eaphonisdies p: JJferus hmf L. Ii 
an, Älfero vSp. 4, 6. 

Hd. ph f: gee6ft vdB. 129;*) — op vdB. 129, Vpgoieh. 

1, 311. 

Hd. g: vereinzelt steht de Berche Bon. 1, 2, 27, wol die 
Herrschaft Berge, so. der Lijmers, — daek vdB. 129. — Ab- 
Ausfall Alferus? Wtcherus? L. 1, 311, vSp. 4, 6. — Stbrandtts 
zweimal Bon. 1, 2, 27. — Für ng gg in Brüniggus vdB. 124. 

Hd. eh: TSeed^neskerka vdB. 112, Wmbdce Iherekestarpe, 

im Gau Niftarlake, Bon. 1, 2, 7, Broke, bei Velp, Bon. 1, 2, 
59, Landekinus vSp. 4, 3 : — aber Aldenkercha vdB. 92, 
Brüchehove Besitzung des WalhurgeDStifts von Zütphen Bon. 1, 

2, 14, Brochs bei Velp, Bon. 1, 2, 43, B^moiek, gegenüber 
Wijk bij Danrstede, vSp. 4, 6. — Bomaniscbe Orthographie 
wird Chuonrädo sein vSp. 4, 3. 

Hd. seh: auch schuUitus ist wol aus romanischem Schreib- 
gebrauch geflossen Bon. 1, 2, 22. 

Epenthese t Cwmrdndo vdB. 124, Terderid vdB. 120. 



T 0 c a 1 e. 

Hd. a: neben Aldentiwrp Rhisätherwald vdB. 85, Alden* 
kercha Scorlewalth vdB. 92, Aldenselensi vdB. 123, Everhaldiis 
Bon. 1, 2, 27, TToZMert^ Bon. 1, 2, 43, Reijnaldus vSp. 2, 27, 
— auch rie<M<2u6 vSp. 4, 3, — und Audensele vdB. 91, Tr^ 
^ofMleraw^ß vdB. 166. — Die Richtung nach Vocahsierung des 



*) Gecoft ist die Mittelstufe zwischen nd. fjecopt und ranl, gekocht. 
Auch in der Urkunde des Grafen von Ilenuegau-Hollaud-Zeeland- Vries* 
land L. 3, 28 (1334j ghecouß; Gr. V 4»ii. 
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l vor d t wird aufgehalten bei folgendem i: Mddrikef*) Maurik 
in der Niederbetuwe, vSp. 4, 6. — Vor r auch ae: Ädelhaer- 
du8 vdB. 113. 

Hd. e: in Ät^eUntis ist der Umlaut noch nicht durchge- 
drungen, Bon. 1, 2, 43. 

Hd. ae: liergewddo Bon. 1, 3, 78, EinsdÜierwald vdB. 85. 

Hd. «: Lantfridur vdB. 95, Smith^son Bon. 1, 2, 7, — 
aber ÄldenJcercha vdB. 92, Fredehertns vdB. 95, Scgehardus 
Bon. 1, 2, 55, Machtelda Ohlda Bon. 1, 2, 110, Hertetivelde 
vSp. 2, 27. 

Hd. o; vor r auch oc; Uerhoert vdB. 113. 

Hd.t<; Xodic?icu5 L. 1,465, ap vdB. 129, — Saide?, Zulem 
Znilen, vSp. 4, 6. 

Hd ei: vlrtele vdB. 132. 

Hd. im lÄweo Liiäberkts L, 1, 311, — aber Luübertus 
vdB. 92, Luitardus Bon. 1, 2, 22, — 2^ä<5^o vdB. 120, 

Lubhertus Mtherttw Bon. 1, 2, 22. 1, 2, 27, vSp. 4, 6, Lu- 
dolf o Bon. 1, 2, 53. 

Hd. io: TiezeUneskerJca vdB. 112, Thiedrtcus Bon. 1, 2, 
27, vSp. 4, 3, Thiethardo Bon. 1, 2, 55. 59, Tietholdus vSp. 
4, 3, — aber vlrtele vdß. 132. — Terderid vdB. 120, lÄemo 
vSp. 4, 6, können Friesen- oder Sachsennamen sein. 

Hd. ou: Upyoie L. I, 311, JBalgqjef zwischen Maas und 
Waal, Bon. 1, 2, 53. 

Hd. uo: JRtiodolfus vdB. 92. 124, vSp. 4, 31, Cuonrädus 
zweimal vdB. 124, Bon. 1, 2, 7, vSp. 4, 8. — Aber auch 6: 
CÖnrddus vdB. 112, Bon. 1, 2, 27, vSp, 4, 6, Bddolfus Bon. 
1, 2, 27, Bröeh Bon. 1, 2, 43, R6berhi8 Bon. 1, 2, 53, ÖcW- 

ricus vSp. 4, 3. — ü: liiUhulfus L. 1, 311, Brüchehove, Hof 
des Walburgenstifts in Zütphen, Bon. 1, 2, 14, Rudolf us Bon. 
1, 2, 53, vSp. 4, 6, — und au: hmvaa Bon. 1, 2, 7. 



*) Aber der Graf von Bentheim scbreibt Mattäfidc in einer an den 
Grafen von Geldern gerichteten Urkunde Bon. 1, 3, 79.(1258). 
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Synkope in Thiedricus Bon. 1, 2, 27, und vielleicht in 
Framkre Bon. 1, 2, 7. 



DeeliEfttloii: o- Stämme: Dat. Sing, und Plmr.: Frönakre 
Bon. 1, 2, 7, Hertenvelde Gomeeenoräe vSp. 2, 27, — Ame- 

rungon Bon. 1, 2, 24, — Thorfien Bon. 1, 2, 24, Smithüsen 
Bon. 1, 2, 7. — 7- Stämme: Dat. Sing. feeZre in Wanheke Bon. 
1, 2, 7. — Aus der pronominalen Declination merke ich au: 
heur Gen. Sing, des Fem. Pers. Fron. vdB. 129, die noch gegen- 
wärtig übliche Nebenfonn von haar. 



n<r. 

(Ruhrgan: Werden, Gerresheim, 11. 12. 13. Jh.) 

Quellen. 

Crecelius CoUcctae I Illa Illb: Mitteilungen aus deai Liber privi- 
legiorum maior monasterii Werdinensis und dem Praepositurae autiquis- 
simum registrum, beide aus dem 12. Jh. — Die entsprechenden Formen 
des älteren Liber cartarum 10. 11. Jh. stehen in eckigen Klammern. 
Ausserdem Cr. Illb, 15**. 23. 25. 31. 32. 33. 34 aus den Originalien im 
Dflsseldorfer Staatsarchiv. 

Lacomblet Archiv 2, 249 ff, (Mitteilungen aus dem Liber privile- 
giorum maior Monasterii Werdinensis aus der Mitte des 12. Jh.), 6,116 
(Gerresheimer Heberolle 1218—1230 L).*) 

Lacomblet Urkundeubuch 1, 188 (Franko und Gattin beschenken 
die Abtei Werden 1052), 1, 247 (Abt von W. bekundet, dass der Edel- 
mann Thuringus sein Erbe zu Dahl, Kirchspiel Kettwig, so. Duisburg, 
der Abtei W. geschenkt habe. — Dat. Mulenheim — 1093) 1, 266 (der 
Propst von W. entlässt eine Hörige zu Yiehausen 1081—1105), 1, 317 
(Abt von W. verleiht die abteilichen Grundstücke vor Holthausen, sso. 
Coesfeld, 1126-^1133), 1, 364 (Abt von W. bekundet, dass er von dem 



*) Nur die Nameu der bei Gerresheim gelegenen Ortschaften sind 
verwertet. 
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Herrn Ton Cftster den Hof Angern vor dem Sehftffengericlit su Krens- 
berg, im Besirk Arnsberg, gekauft babe 1148), 1, 868 (Abt Ton W. 
erwirbt Ton dem Edelmann Rurich die H&lfte des Eirchenpatronats von 
Hohenbodberg, noo. Crefeld, 1160) 1, 402 (Abt Ton W. bekundet dass der 
Dienstmann Heinrich von dem Lehn Eleinbamscheid bei W. jfthrlich 
einen Zoll entrichte 1160), 2, 186 (Abt von W. einigt sich mit dem 
Hersog von Brannschweig bei Helmstädt ein Schloss zu erbauen 1282 L), 
2, 889 (die Abtei W. tritt dem Erzbistum Cöln das Scliloss Isenburg 
ab 1248 1.), 2, 834 (die Abtei W. verkauft den Herrn von Meurs ihre 
Besitzungen zn Meurs 1287 1.), — 4, Urkunden, welche dem um die Mitte 
des 12, Jhs. geschriebenen über privilegiorum maior monasterii Werdi- 
nensis entnommen sind: 4, 600 (Godescalcus schenlct der Abtei W. 
einen Teil seines Erbes zu Alhfndushusen, Afrinphausen, sos. Altena?, 
793), -1, 601 (Marcliardus undRotbertus schenken ihre Besitzung in dem 
Walde Steinwida der Abtei W. 800), 4, 602 (Engelbert schenkt der 
Abtei W. eine Rettung zu Withorp 802), 4, G08 (Abt von W. be- 
kundet (lass er von Frau Edda einen Hof in der Angermaric emp&ngen 
habe 1066—1081), 4, 610 (Abt von W. bekundet dass er von dem 
Edelmann Luppo den H«f Hintisle empfangen habe 1092), 4, 612 
(Hildiburg überträgt dem Abt von W. den Hof von Liefwordinghuson 
1081—1105), 4, 017 (Abt von W. stiftet mit dem Hofe Dahl ein Anni- 
versar 1115). 4, 641 (Abt von W. bekundet dass der Vogt des Stiftes 
Kaiserswert diesem und der Abtei W. den Uof üasselbeck, Kr. Eiber- 
feld, geschenkt habe 1194). 



Consonanteii. 

Hd. d kommt besonders im In- und Auslaut öfters vor, 
doch überwiegt inlautend wie im Anlaut th dh: Spddarpe L. 
1, 188, — Adalkeiht Cr.IIIa53, AdaHmgo Gr.IIIb 35, Gode-- 

fridus Cr. lllb 5. L. 1, 304, — Helid Cr. Illb 7: — aber 
Spelthorpa Cr Illa 53, Thicdenco Cr. lllb 3, Aldenthorpa 
Cr. lllb 5, Thiedrtk Cr. Illa 7, Lindthorjie neben Speidorpe 
L. 1, 188, WUhorpe L. 4, 600. 602, Thiedräd L. 4, 610, 
— WMenseMe Gr. lUa 53, Fr^hdesiorpa Cr. Illb 5, Flie- 
therike, Kreis Hamm, Cr. mb 5, HeÜkanrie Cr. Illa 7, Biel- 
heurothe Cr. Illb 9, HemmeswertJie Cr. Illb 11, Ltähewtg Cr. 
Illb 15, Süthcrwik^ bei Recklinghausen, Cr. lllb 21, rothum 
rodhum L. 4, 602, — Heleth Cr. Illb 6. 8, L. 4, 610, jRv- 
iholfo Cr. Illb 13. — Komanische Schreibung in Tida»i Cr. 
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nib 15% Tlimdrus L. 1, 402. — AusfaU in SutherH L. 4, 

641, Bodldus IHrödaldus] Cr. Illa 25, Lamberhtua L. 1, 
3ti4. 368. 

Hd. t: Cugolondala Cr. Illa 53, Dälehusen L. 4, 610, — 
hovestede Cr. Illa 53, Godtko Goäcfrid Godescalc Cr. lUb 6, 
Godescalc Cr. Illb 10, Godefridus L. 1, 364, — Thiedräd 
Cr. Illb 10, L. 4, 612, Mädward Cr. lllb 10. — BMhwardm 
Cr. lUb 5. ^ Aber euphonisches ^ in Helmenstat Dorstat 
L. 2, 185. — Ausfall: LivibaUus [UuäbaUus] Gr. Dia 30. 
Abfall: Harhernus L. 1, 364. Wcdj^rach Liudbrach, bei Hillen^ 
SäO. liecklinghausen, L. A. 2, 273. 

Hfl. ^: Wctmere, sws. Bochum, Cr. Illa 53, Uirtfelde L. 
4, 612, in WesterhoJta inxta Redese Cr. Illa 53, Langenezca 
(g,<Uisk) Cr. Illa 39, Holtseterhüsen, s. Werden, L. A. 2,251. 
252. — Auch th tritt dafür ein: thuseJiene? L.A. 2,253, Cur- 
thinbrukey bei Lüdinghausen, L. A. 2, 264, — selbst d: de Bened- 
läge L. A. 2, 284, [Binutloge L. A. 2, 229], Heradfelde L. A. 
2, 281, \Hinäfelde L. A. 2, 245]. — Geminiert in kölitti 
Cr. Illa ü2.*j — Es leidet daher kaum einen Zweifel dass 
die Frau des £dehnann8 Thuringus Eeingule L. 1, 247 eine 
Fremde gewesen. — Mingds^ in Heismgen, ö. Werden, L. A. 
2, 250, Beringdem Gr. ülb 23 und die Deminntiva Weed 
Hazzeko L. A. 2, 251, Gezone Hazzekone Mazzoue Buzone 
Ojse Hteane Wezzelino Cr. Illb 3, Iaujso lieincico Azzo Ose 
AßMeeUnus Cr. ülb 5, Oege Cr. Illb 10 können der Mund- 
art angehören, s. Goswims in II/?, II/ und die Deminutiva 
in luß. 

Hd. h: Everhardi Cr. Illa 54, Nivilungus Everhardo 
Cr. Illb 3, 5, Wiveken Cr. Illb 7, de Wivelinghove L. 1, 
364, Gevehardo L. 4, 608, Colvo L. 4, 617, halvenherten 
Jtavetmin L. A. 6, 117. — Statt des euphonischen p eupho- 
nisches f: lAefhurgaMtscn Cr. Illa 54, Su/^ Cr. Ida 61, 
Sttäßardi in Forkanheke Cr. lila 60, Sudfhegtn L, A. 6» 



OfTenbar eine junge Ziege wie die FreckenhoTSter Heberolle Z. 
357 (ed. M. Heyne) kdsuin bat fOr sii. 
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122, Lirfifforäinghüsan Cr. Illb 9. — Abfall: Remwi, in 
Weitmar, sws. Bochum, Cr. Illa 59, Azeewi Cr. Illb 7. 

Hd. ph f: nur de Baphenberg, im Ahrgau, L. 1« 868 : die 
fremde Orthographie ist beibehalten. — Sonst Welp Cr. lila 61, 
Bemwelpo Cr. Illb 35. de Linthorpe Li>idthor2)er6 L. 1, 188, 
de Helpenstein L. 1. 304, Loipenhclde, sw. Werden, Cr. 11113 
5. 8, Luopanheldero L. 1, 188, Lopenhüd L. 1, 247. — Auf- 
fallig ist Pheinktharpe^ bei Lüdinghausen, L. A. 2, 263, wofür 
das ältere Heberegister A Paingthorpe gibt L. A. 2, 245, 
ebenso Phanewich, im Kreis Lüdinghausen, L. A. 2, 264. 

Lat. f: pheodo L. 2, 185. 

Hd. w. Abfall: ülfläon Cr. Hla 39, — Ausfall in JbHäi 
Cr. Illa 10, ishie Cr. Hla 8, Walnoia Cr. Illa 56, neben 
Widohoitve Cr. Ula 49. 65. Auch Oyherye bei Bochum L. A. 
2, 266 wird wol ein Schafberg sein, wie der Owiperch^ jetzt 
Aberg, in der Nähe des Traunstems, Förstemann 2^ 174. 

Hd. g: Megmhundi Cr. Ula 13, — aber Ihrechm (sonst 
Braginni) L. 4, 612. — Ganz verdnzelt ist Mälberhe Cr. Ula 

61.— Statt des euphonischen ä am Ende gewönlich g gh oder 
ch: bivang [hivanc] Cr. Ula 25, Heimlmrg L. 2, 185, Wig- 
hrath Cr. Illa 56, Thuring Cr. Illb 10, — Hardinghen Cr. 
inb 5, — Ricdach Cr. Ula 60, Burch L. A. 2, 249, Bot- 
berdi, L. A. 2, 273. — Assimilation: Fokkir Cr. Ula 39. — 
Ausftdl nimmt 2u Memhard [Megmhard] Cr. Ula 25, Pagin- 
thorpe?, in marg. Painthorpe Cr. IIIa60, Reiticico Cr. Illb 5, 
Meinhero Cr. Illb 34. 

Hd. ch. Dafür in der Hegel k: Cuttelhcke Cr. Illa 52, 
Mikolönbeke, bei Velbert, s. Werden. Cr. Illa 53, Brathbekc 
hekarios Haseekone Thiederico Äbbikone Cr. Illb 3, Beincico 
Flietherike Cr. lUb 5, Sakko Cr. lUb 6, Higjteka Wenneka 
Cr. nib 7, Godekanis Cr. Ulb 8, Menkirkm Cr. 
mb 11, GSrUeo Cr. mb 84, Braihbeke L. 1, 188. Muntm-- 
Mike L. 1, 368, Flether eke L. 4, 612, Ilaselhcke, bei Düssel- 
dorf, L. A. 6, 119, — Rlcdach Cr. Illa 60, Hcthanrtc, Thied- 
r%k Cr. Ulb 7, Kaiunk L. 1, 188, Bichreth L. 4, 617. — 
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. Aber BdeheiUa Cr. nia 49 ist zweifelhaft, und deutlich liegt 

Verschiebung vor in Burghardus de Brocke L. 1, 247, neben 
Burchardus de Brake L. 1, 364, Hasilbeche, Kreis Elberfeld, 
L. 4f 641 neben Haselheke Cr. Illa 66, becharios L. A. 2, 
250. 253. 266, neben bekaria L. A. 2, 283, lumieko^ bei 
Wemen^ sso. Lüdinghausen, L. A. 2, 263, — Heynrieh L. A. 
•6, 120, neben Hemelrtc L. A. 6, 122. — Dasselbe was ch 
wird g bedeuten: GerUigo Cr. Illb 19. 34, L. 1, 364, Bug- 
heim^ Bochum, Cr. lUb 13, öurtonbrög L. A. 6, 122. 

Hd. Ä: im Inlaut zwar häufig Velbraht, Velbert, s. Werden 

Kersetihraht Cr. Illa 55, Wigbraht Cr. Illa 56, Lhidbrah- 
tinghove Cr. lllb 11, Gerhraht Cr. lllb 15, Gumherhtus Lam- 
herhtus L. 1, 364. 368, selbst Eigelbrecht L. 4, 617, - und 
mit einer an das fries. erinnernden Assimilation Walpraeh 
lAudhrack, bei Hillen, sso. Recklinghausen, L. A. 2, 273, — 
oder mit Vertretung durch g: Suanasbugila Cr. Illa 60, — 
aber im Anlaut ist es weniger fest als in I, Hlope^ilielde^ bei 
Werden, Cr. lila 9, neben LopanMderO Cr. Illb 8, und so 
in der Regel, — Rödbertinga IHrddbertmga] Cr. Ula 8, Lu- 
thewici [HludawUn] Gr. Illa 22, Lieri, sonst Hlen L. 4, 612, 
— und W\t sonst oft aus und ab: BddberHnek&va [Hrddberk- 
tingahüva] Cr. lila 9, — Hunhurst Häoldi Cr. Illb 9, HöinkthorpK 
Cr. Illb 13, Fiuhüson L. 1, 266, hodenUn L. 1, 402, HäoJt 
Höico L. 4, 608, Honhurst L. 4, 662, — Hutlare neben Huht- 
lare Cr. Ula 61, — Hrödbraid — Mdbrat EngMrai Cr. Ula 
39, — Widmundi [WigUmmdi]^ Hl^chmund an der Issel, Cr. 
Illa 15, — vielleicht bedeutet th hier auch Ausfoll des h 
Engelbrath Cr. Illa 39, Withmundi L. A. 2, 277, — KeverU 
Cr. Illa 65, Asterlö L. 2, 834, Berkolö L. 4, 608. — Nichts 
ftlr die Aussprache beweist die Schreibung Sexico L. A. 2, 264. 

Hd. M assimiliert sich dem vorhergehenden d in Biddin- 
gahem [Bidningahcm], bei Doornspijk, Cr. Illa 35, — folgendem 
h in Scirembeke neben Scirenheke Cr. Illa 13. — üeber Aus- 
fall vor th ist schwer zu entscheiden: ThiadmM in Boggi^ 
Kreis Hamm, Gra&chaft Arnsberg, Cr. Ula 61, — Grh'smd 
inHuhtlare, bei Recklinghausen, Suether*) bei Lüdinghausen, 

8. Anmerkung su p. 99. 
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L. A. 2, 259, Suidhardus, bei Recklinghaasen, L. A. 2, 278^ 
HüdestM^ im Teklenburgischen^ L. A. 2, 285. 

Hd. /: Frethereke, bei Hamm, neben FUeÜienke Gr.IIIa 
65, FlUhereke L. 4, 612. 

Hd. r. Metathese: Ilavenburnen Cr. lUa 47, Sunne- 
humen Gr. Illa 48, Thordmanwia, Dortmund, Cr. Ulb 13,. 
neben Trotmanne Cr. Illb 15^ SunnetUwme L. A. 6, 117. 

Hd. sc. Daneben auch seh: Waitensehithet Kreis Bochum» 
Gr. Hib 21, Aschberg L. 4, 612, EimmersehÜhe HatfersMthe 

L. A. 2, 256, — und s: Fislaco [Fisclaco], Fischlacken, oso. 
Duisburg, Cr. Illa 25. 



T o e a 1 e. 

Hd. a. Verdumpfung vor w: Oyberge^ bei Bochum, L. A. 
2, 266 s. hd. — vor l: Boläanis neben Bäldanis Cr. 

lUb 17, — vor r: Marwordus Cr. Ulb 10, lindwordus Cr. 
Illb 11. — Sonst macht e Fortschritte: Suenchüd L. 1, 364. 
4, 612, WeUherus, wahrscheinlich aus dem Kreise Hamm, L. 
A. 2, 280, — auch die Lentfridus^ bei Lüdinghausen, L. A. 
2, 264, und bei Becklin^usen, L. A. 2, 271, werden eher 
LafOfrid bedeuten als Lintfrid, ein Name, den nur Graff an< 
führt 2, 241. — Thematisches a kann gleichfalls durch e er- 
setzt werden Godescalc L. 4, 617. — In Aldenhrayth könnte 
der Diphthong durch Ausfall des h erklärt werden, aber Fud- 
dayl L. A. 6, 119. 120. — Hd. d: 8u^ in Mdlberhe Gr.IIIa 
61, neben Suäfhardi in Fwrhmheke Cr. Illa 60, ist vielleicht 
sächsisch, — bei Wenesivalde [Wäneswaldt], bei Werden^ 
Cr. nia 25 ist das Längezeichen zweifelhaft. Ebensowenig 
beweist es, wenn Dietmar von Merseburg Radbald, den sechs- 
zehnten Abt von Werden, Bedbaid nennt Gr. Hla 48. 

Hd. e. Umlaut ist nicht durchgedrungen in Werinhario Cr. 
lUbS, neben Wemere Cr. Illb 28, EaAingringhüsm, bei Reck- 
Unshausen, Cr. Elb 20, neben HeUnretuMstm Cr. lUb 21, BM-^ 
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^rahtinghove Cr. Ula ll^ — aber Selehem [Salehem] Cr.ma 
14, Ldpanhddero, sw. Werden, Gr. mb 8. — Uebergang in 

i ie: Lopenhüd L. 1, 247, ISAlenback \M^miiibach\ Kreis 

Bonn, Cr. lila 11, Wiceltnus Cr. Illb 31, — Wiezgel Cr. 
lilb 25, Lieri^ sonst Illeri, L. 4, 612. ' — Hd. e: Garward 
Garutridus Cr. lila 39 werden wol sächsische Laien gewesen 
sdn. Sie hatten auf der Synode von Münster 889 gezeugt | 

Hd. i ist ganz gewönlich: Lindfridus Cr. Ulb 5, Godp- 
frid Cr. Ulb 6, Stgebraih Cr. Ulb 10, Si(f^ Cr. Illb 15^ 
Segefridi Cr. mb 21, Fntherieus Gcdefnäm L. 1, 266, 4, 
608, Sigefridtts L. 4, 610, L. A. 2, 255; der letztere war s. 
Werden zu Hause. — Aber Friesonbruoke^ bei Velbert, s. i 
Werden, Cr. Ula 53, — Fretharic Cr. IHa 58, Spc'fhorpa \ 
Cr. Illa 53, L. 1, 188, Frcthekosson L. 4, G08, HeredfeJde, 
Kreis Beckum, so. Münster, L. A. 2, 281, {Hirutveldun L. A. 
2, 245], BenedUge, non. Steinfurt, L. A. 22, 845 [BinuÜoge 
L. A. 2, 229], Frethelesthorpa Cr. Hlb 5. — In Ableitungs- 
silben: RiclenffhiXsan Cr. lila 53, Liidenchiison Cr. 11113 31. 
— Hd. i: Ihomspic [ThomspUk] Cr. lUa 10; und so in der \ 
Begeh ab^ auch hier dringt e ein: Sifridi Cr. Ula 15, 
SiMier*\ bd Lüdinghausen, L. A. 2, 259, — in Ableitungs- 
silben Wtvekm Cr. Ulb 7, Utiedekene Cr. Ulb 21, Tkieseim 
L. A. 2, 274, neben ^ Odikin Immikln Frenkin Cr. Ulb 7, 
Thidekin Cr. Ulb 21. ' 

Hd. 0. Zuweilen noch u: Ul/läon Cr. Illa 39, H&tihurst 
L. 4, 612, neben Langonhorsf Cr. Hla 48, — aber ohidum 
X. A. 2, 276. 279. — Für hd. d auch d Ulfiäm [Ulfloa^ Cr. 
lUa 39, Asterld L. 2, 854, neben ÖstervMe Cr. lUa 53, Osier- 
wic Gr. mb 19, Benedldge L. A. 2, 284 [^tViti^^e L. A. % 
229]. — Die Länge wird gewönlich nicht mehr bezeichnet: 
Ödhelmus [Oodhelmm'\ Cr. Ula 12. — Vereinzelt ist Woilfroide 
L. A. 6, 120. 

Hd. u: Mulenheintf Mülheim, nw. Werden, Cr. Ula 57, 
Duisburg Cr. lUb 5, — aber Wormstedt Cr. Ula 46, Borgthorpe 



*) S. Anmerkung zu 8. 99. 
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Cr. nib 13. — Hd. ü: vorhüram L. 1, 402, kürland L. A. 2, 
265. — Umgelautete Formen Cruizherge, bei Kaiserswert, L. 1, 
364, Huimko neben EAmeonis Cr. Ula 57. 

Hd. ei: Bidningaheim, [Bidningahem] bei Doornspijk, Cr. 
Ula 16, Meif^utrd IMeginhard} Cr. Illa 25, Weitfelde iuxta 
Havenbwrnen, Eikinherge iuxta Suerte, Cr.nia 47, Heimncu$ 
[HSfnrieus] Cr. Illa 13, Heisingi, w. Werden, neben HSsingi 
Cr. Illa 62. 63, L. A. 2, 250, Bökhrmi, Bochum, Cr. Illb 10, 
Mulenheim Cr. Illb 12, Hdnricus Cr. Illb 27, Heitharicm 
Cr. Ulb ^8, BardensceUhe Cr. Ulb 13, de Bardenseeide L. 
1,402, Ftavere^m, nach Angabe einer alten Glosse Bleersem, 
noQ. Crefeld, L. 4, 601, Steimoiday wahrscheinlich bei Flaveres- 
heim^ L. 4, 601, de Btikheim L. 4, 610: — aber Bredenscethj 
SWS. Bochum, Wattenscethc, bei Velbert, s. Werden, Cr. lUa 
53, Hetterschethe, s. Werden, L. A. 2, 256, Rimmerschethey 
s. Werden, L. 2, 256, Eindeftseethe Cr. Illa 59, HManricus, 
Abt von Werden, Cr. nia 49, Wtddee Cr. nia 17, H^hanrte 
Cr. mb 7, HartUvus Cr. mb 32, Mengoz, in Heisingen, L. A. 
2, 250, Stenbeke, w. Werden, L. A. 2, 255, Wetmere Cr. 
lila 53. 

Hd. iu ist Regel: Liudgen, Abt von Werden, L. 1, 2(56 
4, 610, Liudolfi Cr. Illa 54, Dimburg Cr. lila 59, Liudolfo, 
Cr. Illb 3. 5, lAuzo Liudfridns Cr. Illb 5, — L. 4, 610 wird 
ein Lmdolfus als de nastris bezeichnet: — ü schreitet vor: 
LAdanberga Cr. ma 54, LMart Cr. Illb 28, LAdgiri, Cr. 

— von derselben Person heisst es Lüppone und Liup- 
ponem L. 4, 610, — Lüdolfus L. 4, 610, Tünpargensis [Diushurg 
Cr. Illa 59] L. A. 2, 249. — Seltener ist ui: Duisburg Cr. 
Illb 5, Luidhardi*s L. A. 2, 264. — Ganz vereinzelt ist Nien- 
hirken Cr. Illb II. 

Hd. io: Thiodgard L. A. 2, 265. — Selten dafür ia: 
Tkiadgn$mt8 [Theodgrim] Cr. ma 23, Thiadrädae Cr. Illb 
13. — Je ist das gewSnliche: OienkAwn^ bei Hannover, [G^- 
Aton] Cr. I 9, Ließurgahüson Cr. Hla 59, Thiederico Cr. 
nib 3, Flietherikcy Kreis Hamm, Cr. lUb 5, LiefwordinghtXson 
Cr. Ulb 9, Thiedekene Cr. Illb 21, Thiedniärus L. 4, 60Ö. 
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610, TJiiedericus L. 4, 610, Liefwordinghüsm L. 4, 612, Lief- 
hardus L. A. 2, 261. — Daneben sowol die frünkiache als 
die sädisische Monophthongienuig: Tidharäus Cr. lUa 63, 

Tidmi Cr. lüb 15, Tludekm Cr. ülb 21, Titmärus L. 1, 402, 
Trlre L. 4, 610, — Threaent \^Threant\ der Gau Drenthe, 
Cr. lila 23, Tuenti [Tueaiül], der Gau Twente, Cr. lila 10, 
— ei: depistmn L. A. 6^ 117, UarÜeyf L. A. 6, 121. 

Hd. ou. Gewonlich dafür o\ I^panheldo, sw. Werden, 
Cr. Illb r», Ldpanhelderö Cr. Illb 8, Lcpenhüd iß. 1, 247, 
saneb^me L. A. 2, 256. — Bei Vocalisiening der alten Formel 
<m entsteht aiw &i: Mulenaie [Mulenegia] Cr. Illa 21, 

Bredenoia Cr. Illa 61, Wailnoia Cr. Illa 56, Widehoitce 
Cr. Illa 48. 49, Oyhcrgc, bei Bochum, L. A. 2, 266, — aber 
auch Loipeniieldef Laupendahl sw. Werden, Cr. Ulb 5. 

Hd. iio hat I gegenüber bedeutende Fortschritte gemacht 
Bucholta^ nww. Essen, neben Bocholta Cr. Dia 49, Eutholfo 
Friesonhruoke, bei Velbert, s. Werden, Cr. Illa 52, Cuoffelde 
Cr. lUa 53, Euomri Buoßdams Cr. lUa 54, BiMeim Cr. 
nia 58, Cuosfelde, K<^ld, Cr. Ulb 5, I&edo Cr. lüb 6, 
Ruozelo Cr. lllb 7. Rutbrahtinghove Cr. Illa 11, Buotholfum 
Cr. Illb 18, Ruotgero Cr. lUb 20, Ounrädus Cr. Illb 27, 
Otmdrshukholta L. A. 2, 261, Bruchusen^ bei Barkhoven, s. 
Werden, L. A. 2, 251, Euadineküsm, s. Werden, L. A. 2, 
255, RtdbertuSy nw. Elberfeld, L. A. 2, 258; — auch o wird 
dasselbe bedeuten: Rdnmmia Cr. lUb 10, Conrädo L. 1, 188, 
BJorieum L. 1, 36Ö, BUg^ru$^ in Becklinghausen, L. A. 2, 
275. — Dagegen: ÖtMgrfmus Cr. Illa 17, BöMUa neben 
Buefuiltay nww. Essen, Cr. nia 49, hdve Cr. lHa 57, Bd^se- 
linchison, in marg. Ruzzelinchüson, kökitti Cr. Illa 62, (Jon- 
rädi, in marg. Counrädi^ Cr. Illa 66, Ose Cr. Elb 3. 5, 
Bmeim, Bochom, Cr. Ulb 10, — andrerseits BüchaUa Cr. lUa 
49, Düäme Cr.IIIb3, iS4db^if5Cr.IIIb7, HerrOrüke Cr. Ulb 
9, Rü^dfo, Büekeim, Bochnm, Cr. lUb 13, RütgerusL, 4, 610, 
Ilersebrüke L. 4,012, Rütholfus L. 4^ ßll , Cünrädus L. 4, 617, 
üda Reimüd, s. Werden, L. A. 2, 257. — Vereinzelt sind Broyc 
husen L. A. 6, 1 19, ''K(i)u8feldeKu(iMelde, Koesfeld,Cr.mb 13. 
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Assimilation: Bergardhüsan Cr. Illa 46, neben Bergaro- 
kAsm Cr. Illa 59, Uefhwrgdkü^d Cr. lUa 54, Cugoldndala 
Mikol^nheke Cr. Illa 53, Ämulungus L. 4; 608. 

Apokope: Witgir? Cr. Illa 45, neben Widohohve Cr. Illa 
48, — BridenscHh neben Wattensc^he Cr. Ula 53, lApmhild 
L. 1, 247, sonst Loipenkdde LopanheMo^ — de Tivem L. 1, 
368, sonst Tiveme, Und s. Sing. Dat. Plur. Gen. in der 
Declination. 

Synkope: Id^ von Isala, Cr. Illa 10, — Flandrasheke 

(in marg. Flandarasbeke) Cr. Illa 58, Threcknif sonst Dragmni 
L 4, 612, ÖtmdrsbückhoUa L. A. 2, 261. 



Nominäldecllnatloii. ^ 

;a- Stämme. Masc Neutr. Sing. Gen. Godamm Cr. 
nia 39, B^öldastharpa Cr. lUa 53, Suanasbugüa Cr. Illa 
60, Bugas Cr. Illa 61, — Frethelesthorpa Cr. Illb 5. — Dat. 

f» Lüdonberya Cr. Illa 53, — in Uviterwalde Cr. Illa 25, 
ßer^e Cr. Illa 52, Hönberge Cr. Ula 53, de Kukinghove Cr. 
Illb 7, de LindbraJUinghove Cr. lUb 11, Stakelenberge Cr. 
inb 12, — MikOanhurst Cr. Illb 3, — BoehoUa Cr. lüa 49, 
Wes^er^o^fa RSnoldasthorpa SpeUhorpa, in Östfdda Cr. Illa 

A 

53, Aldenthorpa Cr. Illb 5, — in pago Islöi Cr. Illa 10, — 
Cothüservelde Cr. lUa 52, Hersebruke Cr. Illb 9, G(i)unnink' 
Velde Cr. Ula 13. — Plur. Gen. Ldpanhelderö Cr. lUb 8, 
m Luopanhelderö ei lA»dffunrper6 marco, in Angerd husan 
L 1, 188, — BergardMson Cr. Illa 46, — JhnterwaHde Cr. 
iria 25, Cothüservelde Cr. Illa 52, Holtseterhüsen L. A. 2, 
250. — Dat. Battingon Cr. lila 59, Duisseron Cr. Illb 5, in 
Galnon Cr. Illb 12, Wernon L. 4, Gl 2, — Kukiyighoven Cr. 
lUb 7. — Biningc^usm [Biningahüsum] Cr. Illa 8, MoU- 
hüson Cr. Dia 35, Cr. IHb 9, Winhahüson Cr. Illb 18, An- 
gerdhüson L. 1, 188, Alhfridushüson L. 4, 600, — Halvenc- 
Imsen Cr. Illa 35, Lüdenchüsen Cr. lllb 31, SimilimMseti 
Gelinchüsen, L. A. 2, 250, Holtseterhüsen L. A. 2, 252, — 

Heinsei, nflr. GeediäftBgpxaehe. B 



Digitized by Google 



lU 

Issanbürion Cr. Illa 59, Bodonbürum Cr. Jlia 63; (hd. a- 
Stamm). 

A' und ja- Stämme. SiDg. Nom. hom Cr. lUa 8, — h&ve 
[Mva] Cr. Dia 8, Öge L. 4, 608, — Hlqpanhdde [Hldpam^ 
heldt] Cr. Illa 9, (hd. ä- Stamm) — hehe (hd. i- Stamm) : 

quas termwando circnmfluunt cx uno latere Rura, ex altero 
Löpina Hiilisbeke Löbeke usw. Cr. Illa 37. — Dat. Fisclaco 
Cr. Illa 23, in — marco Cr. Illb 8, L. 1, 188, — Felde Cr. 
ina 15, Upanheldo Cr.IUb 6, — Diapmbek^ Cr.IUall. 
Loipmhdd^ Cr. Illb 5, in Wem Cr. lUb 11, — it» S^rembeke 
Cr. Illa 12, GrdtüonbeJce L. 4, 608, Diapdnheke [Diapänbeci] 
Cr. nia 13, in Cuttelhcl'e Cr. Illa 52, MiJcoUnheke Cr. Illa 
53, Bredenoie Cr. lUa 37, BükMede Cr. Illa 63, Brahtheke 
Cr. nib 3. 5. — Plur. Dat. tn Angerd marcon L. 4, 608, 
iSitHm^ Cr. nia 53, — AUsted&n Cr. TObl 59, TIfänbMm 
L. A. 2, 228. 

27- Stämme. Sing. Gen. Alfridushüson L. 4, 608. 

.in- Stämme. Sing. Nom. Hugo Cr. lUb 5, Adalbero 
Cr. mb 7, a»li7o L. 4, 612, — d^e Cr. mb 5, G^e Cr. mb 
7. 10, Reginhere Cr. lUb 13, L. 1, 266, Benne L. 4. 

610, Uhhe L. 4, 617. — Dat. Miküonhurst Cr. Illb 3, Lan- 
yonbukheim Cr. LUb 13, — in Curthmbruke L. A. 2, 264,— 
?w Aldenrotha^ in Aldenthorpa Cr. Illa 59, Aldenthorpe Cr. 
Ulb 13. — Acc ad Galgan Cr. Illa 66. — Flor. Gen. FHe- 
sdhbruohe Cr. Ula 53. 

An- Stämme. Sing. Dat. ScMrünbeke L. A. 2, 277, — 
Chrdwänbeke L. 4, 608, — DiapenbeU Cr. nia 11, iSi^tremftdfce 

Cr. Illa 13, Bredenoie Cr. Illa 37. — Plur. Gen. CuffoJöndala 
Cr. Illa 53. — Dat. Tifdnbekan L. A. 2, 228, c^e Nieukirken 
Cr. lüb 11. 
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Charakteristik II 

II unterscheidet sich von I vor allem durch Spuren her- 
mbrechender Lautverschiebung. — In den Vocalen hat II ab- 
weichend von I für iu neben 4 auch m, für io neben i S auch 

m; doch s. p. 36. Ei wird unbeholfene Schreibung für ein e 
sein, das dem l sehr naiie lag, — ui ein Versuch den üm- 
]w(ktü auszudrücken. 

Um die Bedeutung des vereinzelten ch für k zu würdigen, 
bedarf es einer Verständigung über die möglichen und tatsäch- 
lichen Veranlassungen des vorliegenden Lautwandels. 



Exears über die Laatversehiebung. 

Scherer hat die vor ihm gemachten Versuche die hd. 
Lautverschiebung zu erklären auf schlagende Weise als unzu- 
länglich dargetan in den betrefifenden Abschnitten seines 

Buches Zur Gcscliichte der deutschen Sprache, und noch ein- 
gehender Curtius gegenüber in der Recension von Ruinpelts 
Katürlichem System der Sprachlaute, Zs. f. öst. Gymn. 1870, 
p. 632 ff. Ebendaselbst hat er aber auch seine eigene Theorie 
einer erneuten Prüfung unterzogen, sie in einem Puncto ge- 
ändert, in zwei ferneren auf die Möglichkeit anderer, von seiner 
ersten Aufstclkiiig abweicheiider Erklärungen hingewiesen. So 
dass man gegenwärtig als Scherers Theorie bezeichnen kann: 

1) Die hd. Verschiebung äussert sich in drei auf einander 
folgenden Processen: Verschiebung der Tcnues, der Medien, 
der tönenden Affiricaten oder Spiranten; Zs. f. öst. Gymn. p. 
650. 659, ZGS p. 80. 

2) Die Tenues werden verschieden behandelt nach ihrer 
Qualität: im Anhiut und nach Liquiden waren sie mit länger 

8* 
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dauerndem und festerem Verschluss ausgesprochen worden, 
zwischen Vocalen als physiologische Aspirata. In diesem Fidle 
gingen sie in tonlose Spirans mit folgendem Hauche Uber und 

fh $h xf^ entstand durch Assimilation ff ss XX' — 
jenem unterlag nur die zweite Hälfte des als doppelt ange- 
nommenen Consonanten dem Lautwandel: wurde i>/, tt ts. 

Die Verschiebung der Medien beruht, was b und d anbe- 
langt, auf einem Processe, der während und nach der ersten 
Verschiebung sich vollzogen haben muss. Die zwischen tönen- 
der Afßricata und Spirans schwankende Aussprache, welche 
neben der medialen galt, musste erst beseitigt, letztere zu aus- 
schliessender Herrschaft erhoben sein, bevor durch die hd. 
Verschiebung b geflüstert, d über \l zur Tenuis getrieben 
wurde. Mit b teilte dasselbe Schicksal g. Ich habe hier be- 
stimmter ausgedrückt was Scherer Zs. f. öst. Gymn. p. 636 t 
nur als ein Problem aufwurft. 

Die Spiranten f h blieben bis auf einzelne Ausnamen nn- 

verilndert: 8^ aber war tönend geworden, £\ — und hatte 
entweder unmittelbar oder über d*z^ den Weg zu. d^^ einge- 
schlagen. 

3) Die Ursache der ersten und dritten dieser Verände- 
rungen ist in dem Streben nach Kraftersparniss zu suchen: 
die Aussprache der Consonanten sollte möglichst erleichtert 
werden, damit ein grosserer Teil der ziun sprechen aufgewen- 
deten Kraft den Vocalen zu Gute käme. Bei dem zweiten 
Processe ist Einführung der flüsternden Aussprache allerdings 
auch Kraftersparniss, — der Weg von d zu t aber war durch 
ein Bedürfiiiss der Differenzierung gewiesen, Zs. f. öst Gymn. 
p. 651; ganz ähnlich wie bei der ersten Verschiebung die 
altarischen Medien aller Artieulationen erst mit Flüsterstimme 
hervorgebracht, dann aber zum Unterschiede von der neuen, 
der Affricata entstammenden Media zur Tenuis getrieben wor- 
den waren. — EbenMs nicht als Erleichterung der Aussprache 
kann Scherer die von ihm als möglich hingestellten Uebergänge 
der w zu 5, jsr« zu als Vorbedingungen des zweiten Pro- 
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cesses, und des zu d^^ im dritten Process ansehen. Er 
spricht sich darüber nicht aus. Seiner gegenwärtigen Betrach- 
tuDgsweiBe würde es entsprechen in den zwei erstgenannten 
Laatwandlimgen eine Differenzieruiig gegenüber germamschem 
V und ^ zu erblicken. 



Dagegen ist zu bemerken: 

1) Das Frincip ZGD. 80, nach welchem die geographische 
Yerbreitnng der verschobenen Gonsonanten der Stärkemesser ist 

für die zur Verschiebung treibenden Impulse, hat gewiss seine 
Berechtigung. Aber wenn man es auf die ganze Masse der hd. 
Mundarten zusammen anwendet, erhält mau kein reines Resultat. 
Bei Isidor ist th eher yerscboben als die Medien. Dh wird im 
Auslaut in der Eegel zu die Ableitungen auf -idha wechseln 
mit -dda: spähida ehimddiäaf — mäh zeigt dass die Geltung 
des dh nicht sicher war. Dem gegenüber nur gotes fater 
nmofer eifttr : die drei ersten bekannte Ausnamen von der 
Lautverschiebung oder Vorläufer derselben. Sie suchten auf 
eigene Faust die ihnen gemässe Erleichterung der Aussprache: 
eitar hat dieselben Lautbedingungen. Doch Scherer nimmt 

auch ch in chi und dann wol auch in blüchisot — für 

ODS. 65. Das beruht auf der Vorstellung einer vom Schreiber 
des Isidor erfundenen sonst gänzlich unbekannten Orthographie, 
nach welcher das h die Function habe Weichheit der Yoran- 
gehenden Muta anzuzeigen, d. i. Ani^erung der Tennis an 
die Media, der Media an die Spirans. Die Zeichen und gh 
hätten also hier eine ganz andere Bedeutung als im romanischen 
seit dem 6. Jh., Diez 1«, 349. 351. 462, und im mnl., — trotz- 
dem gh bei Isidor wie in den andern Orthographien nur vor e i 
2a stehen kommt; Weinhold Alem. Gram. § 212, Bair. Gram. 
§ 175. — Was ch anbelangt mfisste man nach Scherer annemen 
die isidorsehe Schreibung weise auf verschiedene Aussprache 
auch des k im Auslaut und Inlaut hin: werc, aber werches 
werchum, — während sich doch häufig genug dag weg barg 
^det. Und gerade im Auslaut wird am schwierigsten Yon 
lomanischer Tennis unterschieden werden. Kannte aber der 
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Uebersetzer des Isidor nur die leichte Tenuis, für wen hätte 

er denn seine künstliche Bezeichnung erfunden? Im latei- 
nischen und deutschen hörte er nach Scherer nur reines 
Ar, gar nicht, c im Auslaut für g ist ihm nur ungenaue 
Schreibung für romanische Tenuis. Aber selbst wenn wir 
den Fall were m Betracht ziehend hier deutsche Tenuis an- 
nemen im Gegensatz zu wfertihum, so ist doch unglaublich 
dass diese wenigen auslautenden 7»; von der Ueberzahl reiner 
Tenues dadurch unterschieden worden wären, dass man diesen 
ein differenzierendes h angehängt habe. Es ist viel wahrschein- 
licher dass der Schreiber romanischen Gebrauch vor Augai 
gehabt habe. Für den ^ Laut bot die lateinische Orthographie 
drei Bezeichnungen, Je c ch. Der Uebersetzer des Isidor ver- 
schmähte k gänzlich und wühlte c/i, entweder weil ihm c mehr 
h die physiologische Aspirata, welche er sprach, auszudrücken 
schien oder weil die Alemannen sich schon für ch entschieden 
hatten; s. Dm. p« XXH. Im Auslaut aber kennt die lateinische 
Orthographie kein oA, hier griff er nach dem letzten noch 
übrigen Zeichen. — Im Gebrauch des g und yh stimmt der 
Deutsche mit dem Italiener und Franzosen, yh wird also eher 
vor warnen, als darauf hinweisen, s. Dm. p. XXII. G^i wurde 
ja geradezu für j gebraucht, Weinhold Alem. Gr. § 215, Bair. 
Gr. § 176. Möglich auch dass gh vom Schreiber des Isidor 
gar nicht mehr phonetisch gemeint war: ein unvei*ständlich 
gewordener alter Schreibgebrauch vor e und i. — Aber das 
Praeiix chir fällt auf. Scherer nimmt hier ch für einen 
Laut nahe der romanischen Tenuis, welche sonst durch ch be- 
zeichnet werden soll. Scherer hätte sich hiebei auf den lan- 
gobardischen Schreibgebrauch berufei^ können, Auch hier 
wird die Formel (ji — und wol auch ge — das Praefix heisst 
noch ga- — durch chi gegeben, das mit gi wechselt. Ein 
einziges mal finde ich lunicild: sonst immer entweder laune- 
güd adogüd adugild wergüd gisü morgmga/p ^gdäus^ oder 
lamedUld BatchtB Arechis ÄUuJns Adekhis Maehipert: — 
vor andern Vocalen g oder die Tenuis c, deren Stelle vor 
i ch vertreten kann um palatale Aussprache abzuweisen. 
Aber klärlich entspricht dieses ch der huigobardischen Ortho- 
graphie nur dem isidorschen gh weiches die langobardischen 
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Schreiber nicht kannten, oder ans irgend einem Grande ver- 
mieden. Ihre Orthographie ist überhaupt ganz italienisch und 

wenig phonetisch: f/awarfida marahioorfin scerfa^ und die fehlen- 
den h im Anlaut anclegatvere arischild eriliz. Das isidorische 
ck in Chi steht isoliert und wird allerdings einen andern Laut 
ausdrücken sollen als gh^ mit dem es nur dnmal wechselt. Aber 
allzufern könn^ sich die Laute nicht gestanden haben. Nun 
stammt die Uebersetzung des Isidor jedesfalls vom Bhein, wo 
jetzt noch statt gutturaler Media im Anlaut die Uhiende Spirans 
der alten germanischen Articulation mit halboffener Stimmritze 
gesprochen wird, Rumpelt Natürhches System 92 im wesent- 
lichen j\ — allerdings wie es schdnt nur mehr vor dunklen 
Vocalen DWB. 5, 2. In Westfalen und Niedersachsen über- 
haupt so wie in Holland — s. Kern Die Glossen in der lex salica 
p. 54 — hat es überall statt. Auch die salfr. Orthographie setzt 
für g mitunter ch im Anlaut vor hellen und dunklen Vocalen: 
LewMiiU^s bei Gr^orius, eftisia/rtY his^reth geisofredo K. 
p. 86, ehoilt Kern p. 54, — daneben auch gh: ghamäUa Kern 
p. 140. Urkunden des 12. und 13. Jhs. aus Lippoldsburg, 
Churhesseu, Kreis Hofgeismar schreiben Chesmdri Chiesmari, 
rehte cheware, also das isidorische chi, Gr. 1*, 183; s. auch 
cÄer(vos) neben ger in der gemischten Orthographie der altd. 
Gespräche, Sitzungsberichte der Wiener Akademie 71, 770, 
ekegene in VII usw. ; vgl. Rumpelt Natürliches System der Sprach- 
laute 921 Die Vermutung ligt nahe dass die Mundart Isidors 
in der so häufig gebrauchten Vorsilbe diese alte Aussprache 
länger bewahrt liabe. — aber durch ch widerzugeben war 
in der Tat, wollte man nicht einen besondem Buchstaben 
schaffen, das natürlichste. H bezeichnete bei Isidor anlautend 
bereits den reinen Hauch, gh die Media. Kh in den Anlaut 
2U setzen wäre unerhört gewesen. Der Anlaut ch aber ent- 
sprach in bekannten lateinischen Wörtern griechischem x> d^r 
verlangten Spirans, nur ohne Stimmton. — Aber für die übrigen 
9 und für b nimmt auch Scherer nicht geflüsterte Aussprache 
^ Die Verschiebung der Media steht also zurück. Mit 
Wdor stimmen, was den Vortritt des dritten Schererschen Ver- 
schiebungsactes betrifft, die Mainzer Beichte, die Mainzer Glossen, 
Keichenauer Beichte. Auch das Ludwigslied: da die aus- 
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lautenden t nicht für Lantversdnebung entscheid^ im Anlaat 
regelmässig ih gleich got. th, d gleich got. d steht, so mnss 

der Inlaut den Ausschlag geben. Hier sind nun von 8 Fällen 
th 2 unverschoben geblieben, von 44 d aber 27. — Ferner 
das Lied auf den heiligen Petrus, der Spruch contra malum 
malannum, vielleiGht der Strasburger Blutsegen, s. Müllenhoff 
zu Dm. IX p. 276. — Dann der Friedberger Christ und Anti- 
christ, das Lob Salomons, die drei Jünglinge im Feuerofen, 
Judith, der Arnsteiner Marienieich, Anno und so viele Dm. der 
md. Gruppe, — der Weingartner Reisesegen, — die Emme- 
raner Glossen zu Priscian, die Namen im VerbrUderungsbuch 
S. Peter, der £ntecrist, die Windberger Psalmen; s. Weinhc^ 
Bair. Gr. §§ 145. 149. — Und wenn wir im alts. der Munchno' 
Heljandhs., so wie in der nfr. Mundart I öfters d für th 
finden, vor jedem andern Lautwandel im Consonantenstand mit 
Ausname einiger ch für k, Schmeller Glos?. Sax. ISö^müsste 
dies nicht nach Scherers Prindp der Verschiebung der Spirans 
den ersten Platz anweisen?. Und wie soll man die ch und £ 
für k und t im späteren gotisch dazu in Beziehung bringen. 
Dietrich Aussprache 32. 81 f.? Auch hier hätte ähnlich wie 
im Isidor Verschiebung der Tenuis und des th — s. Dietrich 
Aussprache 75 f. — den Anfang gemacht. 

Bei Otfried kehrt sich das in der Uebersetzung des Isidor 
beobachtete Verhältniss um. Hier ist d eher verschoben ah 
th. Im allgemeinen gilt zwar die Regel d und th im Anlaut, 
t und d im In- und Auslaut. Aber der Yindobonensis zeigt 
eine Eeihe von Fällen, in denen anlautendes d m t corrigiert 
ist, s. Kelle Otfried 2, 492 f. Dieselbe Hs. corrigiert aber 
auch anlautende Deutalspirans in Media, s. Kelle Ottried 2. 
502 f. Im Inlaut scheinen einige d, wo man t erwartete, dem 
Schreiber zur Last zu fallen. Denn wenn derCorrector mehr- 
mals dafür das richtige t setzt, so wird ihm an andern Stellen 
d in denselben oder ganz ähnHchen Wörtern entgangen sein, 
s. Kelle Otfried 2, 494 f. — Dasselbe Verhältniss zwischen 
den Verschiebungen, was got. d und th anbelangt, zeigt Tatian : 
t ist fast ganz durchgeführt während th sich im Anlaut noch 
erhält. — Femer die Uebersetzung der Lex salica, die Fuldaer 
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Beichte, die Hamelbarger MarkbeschreibuDg, der Welssenbuiger 
Katechismiis, Christ und die Samariterin, — die Freisinger Hs. 
der Exhortatio, — das S. Galler Paternoster und Credo, die 
Hymnen, die Keronischen, die Junischen, die S. Galler, die 
Reichenauer Glossen; s. Weinhold Alem. Gr. §§ 170. 173. 179. 
180. 181. 183: ^ ans späterer Zeit die thfliingischen Psalmen 
und die Strassbnrger Rolandhs. 

Nur die letzt erwähnte Gruppe, vorzüglich Süd- Ostfranken 
Alemannen, würde Scherers Generalisation autorisieren. * Die 
rhein-fränkischen und z. T. die bairischen Dm. verlegten die 
Verschiebung der Spirans zwischen die Verschiebungen der 
Tenues und Mediae. 



2) Ein Anlaut pp tt kJ: ist unglaublich. Wenn auch einer 
oder der andre ungeschickt genug war einrn festen Verschluss 
nur durch verzögerte Explosion zu Staude zu bringen, wie 
sollte eine solche Aussprache, welche in einem übertriebenen 
Streben nach Unterscheidung der germanischen FlOstermedia 
von germanischer Media ihren Grund gehabt hätte, sich unter 
Zeitgenossen oder von Generation zu Generation fortgepflanzt 
haben, eine Aussprache deren wesentlicher Mechanismus gar 
keinen akustischen Effect hervorbringt? — Dann woher weiss 
Scherer dass hr^ha süean reccho in der Tat dieselbe Affiricata 
zeigen als pfunt stand ehemphoP Es ist vielmehr sehr glaublich 
dass, wie dies in der labialen und gutturalen Stufe auch durch 
die Schrift angedeutet ist, der Verschluss im Inlaut länger 
angehalten wurde, als in den Anlauten. Davon unten. Doch 
weiter. 

Gegen die von Scherer statuierten üebergänge des Inlauts 
V — A> ^ — ^* i^it späterer Assimilation spricht 

einmal die Ueberlieferung. Weinhold Alem. Gram. § 158: M- 
fhota Notk. Ps. 118, gewäphinU Wack. Fr. 3, 5, pislifj^U 
Rab. 507, gesUphent Notk. Ps. 2, tiephin Wack. Pr. 1, 15, 
- § 159: scopf Rab. 512. stouph Notk. Ps. 10, — § 185: 
hatelich Gl. Blas. ä6, frigeJMsener Gl. Blas. 31, fetaera ketsd 
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Gl. Blas. 49, flUjnger GL Blas. 36, — niUse: beslüjsße Waltk 
V. R. 5, 4, grttaijf: guote (boni) Ett. Heini 596, — § 186: emeigo 
Wack. Pr. 13, 28, wenn hier nicht Synkope schon yor Laut- 
verschiebung eingetreten war. — fddzera Jcetztzel Gl. Blas. 
Mazcingas Neug. a. 777, fehlt bei Förstemann, Fazcinckova 
Neug. a.; 838, fllecidichen Fundgr. 1, 61, 27, — § 221 : becchin 
Gl. Flor., preediettte Notk. Ps. 64, spreechent Notk. Ps. 13 
(s. darüber Scherer Zs. f. öst Gymn« p. 657), girieeki Notk. { 
Ps, 78, spfikhU Gl K. 122, — Weinhold Bair. Gram. § 129: 
phaphen Milst. 22, 10, sidphanto Dm. LXXVI, 6, creiphonter 
Gl. Teg. 206, i>i6-Z?>/iaM0 GL Möns. 375, tiephen Kar. 70, 22, 
piscoplie Dm.LXVlIi, 1, irruaphm GL Teg. 19, — § 130 scej)^' 
man GL Möns. 334, seäphsanf^i Gl. Flor. 147, schopfbuodi Kang. 
86, 6 ; — die GL Teg. Möns. Dm. LXVIil beweisen aber wenig, 
da sie phf für ft geben, Bair. Gr. p. 134, und Milst., weil es 
ph für / im Anlaut setzt p. 132; — § 151: ivaeitz MB. XXXVI, 
1, 527, wiszen: sitzen Wälsch. G. 424, — § 152; trlcigvaüiz 
Zs. 8, 106, becerunge Kais. ehr. 112, 26. I 

Dazu nodi: Alapfa Neug. a. 866 neben Alaffa, jetzt Alpfen, 
nw. Waldshat, Apphen Dg. a. 886. 965. 990 Förstemann 2^ < 
98, Hanapha Lac a. 940. 1064. 1076, im Ayelgau, — wäp/fm 

Wt. 2, 120^ (Pluwig 15 12), L. A. 6, 2 (Buchholz und Nieder- 
weiler 1589), lepßel L. A. 6, 174 (Jülich- Cleve -Berg 1592), 
scripft Dm. XXXV, 5**; — Upflamor, bei Moringen, hat in seiner 
ältesten Form Uplumare^ Förstemann 2\ 1442. 

Kh das Zeichen für Tennis afiricata, Weinhold Alem. 
Gram. § 219, vertritt aach germanische Tennis zwischen Vo- 
calen mazetaUtklten Trier. Cap. Dm. LXVI, 26, spr^^iiha De 
Heinrico Dm. XVIIl, 22, — macche Will. Leyd. Hs. 72. 17, 
öecche Anuo 450. 

WUzenburgensis Contin. Reg. Hs. 11. Jh. Pertz SS. 1, 614, 
schotewhi 6. 1, 343 (1056), WadegaeensisP Wadgassen an der 
Saar, B.2, 195 (1171— 1201). 278 (1211), Cteendcfp? Zissen- 
dorf L. 2, 379. (1251), sdtzen (sedimns) Sehn. 140 (Burg- 
männer des Stiftes Mainz 1351), Idtzin Gü. 3, 170 (Raugraf 
1330), — Bemdzfelt, ßenoncbamp, bei Clairvaux im Luxem- 
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burgischen, B. 1, 22 (770), Hiriehomy in Rhemhessen, Schu, 
120 (1344), Wetzlar beruht auf Wetflar, Baur 3, 1352 (Mainz 

13G4) und noch Mon. Habsb. 1, 1, XXXIII, floitzgrahen Wt. 
2, eSS-^ (Gartzem und Kleinfei 1373), satz (sedit) Hö. 2, 182 
(Mainz 1335). — In ganz wüst oder von Niederdeutschen ge- 
schriebenen Urkunde^ kommt freilich auch det^ für des vor. 
Ho. 2, 47 (1317), dUs L. 4, 414 (Göln 1480). — Aus lebenden 
Mundarten führe ich nur beispielsweise an lacen hicen, Schmeller 
lieber die Cimbern p. {)6i) f., amatze, Mundart des Tcmescher 
Banats, und ilata in ßaiern, Weinhold Bair. Gr. § 153. 

Nach der Anmerkung zu p. 72 ODS würde Scherer die 
labialen und gutturalen Fälle als jüngere Bildungen auffossen, 
in denen der Spirans eine Muta vorgeschlagen worden wäre. 

Das kommt allerdinjis vor: pf für /*, Weinhold Bair. Gr. § 128 
p. 132. Alem. Gr. § 157 p. 122. Z für 6^ Bair. Gr. § 150, Alem. 
Gr. § 184*). Centrlcus Centulf für Shidricits Sindulf (ierm. 13, 
79, Förstemann 1, 1 107. Tsch für sch Bair. Gr. § 157 p. 163. Alem. 
Qt. § 193 p. 159. Femer ( für t;, p für /* in einer Spiehirt der 
nfr. Mundarten YII. IX. X, dann (j für j besonders im 

bairischen, Weinhold Bair. Gr. § 124 p. 128. § 176.**) — Nur 
diese Beispiele beweisen : die alemannischen und bairischen k 
für ch, Weinhold Alem, Gr. § 208, Bair. Gr. § 181, werden 
wol Neubildungen sein : altes k hätte sich ja vorzugsweise in 
Verbindung mit Liquiden erhalten müssen, was nur in geringem 
Grade der Fall ist, Alem. Gram. § 224: aber sie können 
ebensogut ihre Aflrication verloren haben. Denn zwar be- 
herrscht die ganze ahd. und nihd. Sprache der Trieb Affrica- 
tionen zu assimilieren, aber der Vorschlag des Verschlusslautes 
vor tonloser Spirans würde eine noch stärkere Gegenströmung 
bekunden als der gelegentliche Abwurf der Afirication. Die 
Spirans wird hier so unvollkumnien gebildet worden sein, dass 
sie wenig ins Gehör fiel, und als man zu assimilieren anfing 
ganz abgestossen wurde. Ft für ft^ et iür ht mögen AssimUa« 



*) Die alten Sclireibungen bedeuten vielleicht uichts. üs kaiia 
romanische Orthographie sein, s. mnl. nfr. 

**) Vgl. im Sanskrit AT/^A für äT^ im grieehiaeken £mqm and dgL. 



Digitized by Google 



124 



Honen andrer Art sein, wie im lateinischen griechisehen nor- 
dischen, 8. oben p. 41. 43. Aehnlich intpallm im Nachtrag zu 

VII. IX. X, wenn auch liier die Vermutung einer vorausge- 
gangenen Afiricata näher steht. 

Dazu kommt dass, wenn jene oberdentschen h und p in 

der Formel 2)t*) vorgeschlagene Muten sein sollen, andre p für f 
nur unter ganz besonderen Verhältnissen vorkommen: im Aus- | 
laut — hop hriep in der erwähnten fränkischen Spielart, — was 
natürlich durch die Fälle des Inlauts hcbwes hohes veranlasst 
isein kann, — und im Gonsonantumlaut «w^o**), — dass femer 
t für 0 in verschobenen Mundarten so gut wie gar nicht er- 
scheint. Dadurch entfällt die Berechtigung die oben ange- 
führten Fälle von z für j auf die Weise zu erklären, welche 
von Scherer für die analogen p /ür ph^ k für ch versucht 
worden ist Dass aber die Spurans der dentalen Affiicata nicht 
auch durch gelegentlich dafiir auftretendes t Spuren von nnvoll- 
kommener Bildung hinterlassen hat mag in der leichten Ver- 



*) Zu den Scherenehen Beispielen kSme noch: iDärra^c^, lat 
Optant Optaeharius flOr UfiiähaH der gotiedien Urkunde, Opteramus^ Zs. 
8, 147 t, sdupU Trierer Psalmen, Deutsche Interlinearversionen der 
Psalmen ed. Graff p.201 P8.44, 9, daneben 9dkeße p. 366 Ps. 76, 17, p. 
604 Ps. 126, 6, p. 651 Ps. 148^ 7, hirsdupU Dm. XCIC (Schwäbisches 
Verldbniss) 9. — Den salfr. oder romanischen et wAren hinzuzufitgen 
langobardisch Drodulfks und lAeUfreä A. 8. Maj. 2, was natOrnchf 
wenn es kein Fehler ist, nicht mit Förstemann 1, 866 unter die XMf^ 
fried zu setzen ist, sondern zu LOttgir lAhtolf, Förstemann 1, 844, — 
DmeUmund Förstemann 1, 852, Trad. Wizenb. a. 713, Trudejfü ebd. 
Trad. Wizenb. a. 787, Druetcid ebd. Cod. Lauresh. 8. Jh., DrueUgM? 
marea Förstemann 2>, 486, Trad. Wizenb. a. 718, Tructolf ebd. 2, 853, 
Droekard ebd., 1, 852, Verbrfldenmgsbuch S. Peter, — Mactifred Trad. 
Wizenb. 1, 898, Ann. Fuld., Jfadfter ebd. Cod. Lauresh. 8. Jh., MaeteS" 
him in Holland 2, 974. — Dazu die F&Ue, welche Weinhold Alem. 
Oram. § 208^ Bair. Gram. § 178 anfahrt: aleeter Hymnen, ChnecteUn 
Nengart a. 894, liucten Bflcher Mosis, aus dem ersten Teil der Yorauer 
"Rs., der ähnlich dem zweiten mitteldeutsche Orthographie zeigt, s. 
MüUenhoff Dm. p. 390. Die Beispiele, welche deutlich auf germ. k he- 
ruhen wie WactamuUa, bei Stablo, Förstemann 2, 1454, 9. 10. Jh. habe 
ich hei Seite gelassen. 

**) Zu umlpa gehören auch die Fulilaor PVauennaiAen Hruadidp 
£tMp Beriulp Ferahtulp, Mflllenhoff Zs. 12, 252. 
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nehmbarkeit der tonlosen Dentalspirans seinen Grund haben, 
8. OWolf Sprache und Ohr p. 71, Ausland 1872 p. 791. 

Empfohlen wird aber den Weg der Lautverschiebung über 
A£[rication anzunehmen durch die Schreibung z. Nicht weil 
diesem Buchstaben im lateinischen und italienischen die Gel- 
tang U zukommt, Raumer Sprachw. Schriften p. 11 Diez 1>, 
229. Dagegen hat Scherer Zs. für öst Gymn. 1870 p. 656 f. 
sehr begründete Einwendungen erhoben. Aber während die 
deutsche Orthographie des 9. Jh. es nötig fand für die 
labialen und gutturalen Al&icaten und für gutturale Spiranten 
besondere im lateinischen und romanischen unerhörte Zeichen 
zu erfinden — eck hh — geschah dies bei 0 nie. Ta 

ist jung. Isidors Versuch die Spirans zu differenzieren fand 
wenig Beachtung. Im ganzen kann man sagen scheidet die 
ahd. Orthographie zwischen Spirans und Affricata der guttu- 
lalea und labialen Articulation, sie tut es nicht bei den 
Dentalen. Das kann zweifach ausgelegt werden. Einmal die 
Verschiebung des germanischen t ist yielleicht erst eingetreten, 
uachdeui die deutsche Orthographie eine gewisse Befestigung 
erfiihren, so dass der Beginn des Verschiebungsprocesses uns 
angedeutet würde durch das für alle Fälle des An- In- und 
Auslauts gemeinsame Zeichen 0, von welchem man dann nach 
vollzogener Assimilation der in- und auslautenden Affiicaten 
abzuweichen nicht mehr för nötig gefunden habe. Es ist 
historische Orthographie, während pf ff kh cch hh phonetische 
Schreibungen gewesen waren. — Aber die zweite Deutung scheint 
wahrscheinlicher, dass in z allein die romanische Orthographie 
m&k der ursprünglichen Geltung der Buchstaben ts entsprechen- 
den Wert darbot, während die andern Tenues affiricatae sich mit 
der gegenwärtigen Geltung von lateinisch ch und ph nicht voll- 
kommen deckten. Die Zeichen dafür sind dann natürlich weniger 
fest und phonetischen Aenderungen ausgesetzt. — Ferner die zahl- 
reichen Fälle, in denen vor unsem Augen germanische Tennis 
den Weg zur Spirans Uber die Affincata eingeschlagen hat und 
noch einschlägt, bei Doi)pelconsonanz, alt oder durch Gonso- 
Mntumlaut, nach Liquiden, im Anlaut; s. Weinhold Bair. Gram. 
129, Äff oUrapaih neben AjpiioUrapah Kozroh ö, Chaff'et^erch 
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1292 Notizblatt 6, 346, nehen Chaphenber eh, naffezte tcituUoffa, 
— Alem. Gram. § 158. sleffur sceffant scheffer gescheffede 
iiroffo roiffueeni üffen cffanm, — nach Liquiden li^n die Bei- 
spiele avif der Hand, — anlautend isi f fax pf charakteristisch 
für die notkersche Orthographie, aber auch sonst alemannisch 
und bairisch. Weinhold Alem. Gram. § 157 fafen fifa fefor 
flegen, Bair. gr. § 128 falanca flastar fistere. Die gegenwärtige 
norddeutsche Aussprache und auch schon die des vorigen Jhs. 
entledigt sich fortwährend der ihr uohequemen Muta vor Spi- 
rans — Ferd Farrer; s. Brücke Grundzüge p. 90, Rumpelt 
Natürliches System p. 112.*) Aehnlich bei Weinhold Alem. 
Gram. § 185. — Oder dacium wird taj über datz dütz, — 
Ehaetia Bies^ diz diess; — in bis hat alemannisch noch häufig 
Affiricata hUs liize {fti ze), — zu den Weinholdschen Bei- 
spielen Alem. Gram. § 185 p. 149 kommt noch Liutwins Adam 
und Eva und Zs. 3, 98 Vers 49 ; — nhd. weitzen reüzen wird 
wol auch älter sein als mhd. ueize reize, 

Hieher gehören auch ^nige Beispiele von pf tz für Spi- 
rans, die ich oben übergangen habe, weil sie möjjlicherweise 
auf Consonantumlaut beruhen; Weinhold Alem, Gram. § 158 
gesläpfa M. Cap. 358, riplier Gl. Hrab., strlUou/pfin Arist. 435. 
s^hU Gl. K. Pa. 237, — Bair. Gram. § 129, sMpM Kindh. 
75, 82. Die Wörter wären entweder erstorben oder sie haben 
ihre Affricata asisimiliert. 

Auch die Analogie des von den germanischen Medien und 

germanisch th eingeschlagenen Verschiebungsganges leitet dar- 
auf in den inlautenden Spiranten nach Vocalen vorgeschobene 
Posten der germanischen Tenues zu erblicken, welche einen 
weiteren Weg zurückgelegt hätten als die Anlaute, die Doppel- 
consonanten und die mit Liquiden gebildeten Formeln. D im 
Anlaut: t im Inlaut = th im Anlaut: d im Inlaut = pf tz 
Ich im Anlaut : f z eh im Inlaut. Bei 0. auch p h im Anlaut 
/ ch im Inlaut, mitunter p t nach Liquiden : Ihnpan Kelle 
Otfried 2, 478, kurt 2, 499 ; vgl. n£r. Mundart IV. — Die 



*) Farrer verhält sich zu off'tn ganz wie prakrit jjhä.sa- (sanbkrit 
apargor) zu sarira- pphäsa, Ascoli Corsi di glottologia 1, 211. 
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Heidelberger Hs. von Bruder Philipps Marienleben hat s durch- 
geführt» für e bewahrt sie nd. t 

Nimmt man für die germanischen Teiiues Neigung zur 
AfFrication an, dann hat die weitere Erklärung des Tatbestandes 
keine Schwierigkeit. Jedesfalls nicht die, auf welche Scherer 
weist, Zs. für öst. Gymn. p. 657: wenn man vorausetzte dass 
nd. p]} tt Wc ebenso wie p tk zvl pf tz Ich verschoben worden 
wäre, so sei es unbegreiflich, wie im alid. die Differenz der 
ursprünglich einfachen und geminierten Laute durch eine secun- 
däre Veränderung der für die letzteren eingetretenen Ver- 
schlebangslaute wider znr Erscheinung gebracht worden sei: 
Differenz, Mischung und nachher wider die alte Differenz im 
selben Sinne komme nicht vor. — Vit(m sittan^ *vHsan *sitsan, 
tvissan sitzan wäre allerdings eine unverständliche Entwicke- 
lung. Aber es zwingt nichts sie so anzunehmen. Im Gegen- 
teil es ist sehr unwahrscheinlich dass U und t von derselben 
Kraft auf gleiche Weise affidert würden. Aus t wird U ge- 
worden sdn, aus U Us: die Dilferenz fällt im Inlaut sehr gut 
ins Gehör. Durch Assimilierung wurde sie dann vergrössert : • 
ts — SS, tts — tss. Dass dies tss dann von dem anlautenden 
t$ nicht graphisch unterschieden wurde ist begreiflich. Die 
Aussprache scheidet die Laute noch. 

Es hat viel für sich dass, wie Scherer annimmt, an- 
lautende und inlautende Tennis verschieden ausgesprochen 
wurden. Aber auf inlautende Aspurata gegenüber anlautend 

reiner Tenuis weist nichts. Vielmehr sollte mau meinen dass, 
wenn Aspiration*) vorhanden war, sie gerade die Alliterations- 
consonanten getroffen habe. Auch sehen wir im Germanischen 
keinen Uebergang von p + A + ä, t + h zvl pf hx ts^ 
wie im Griechischen ign^fnegog d^fjtsqoq dvd-ihm^ . ausser in 
einigen wenigen Fällen süddeutscher Mundarten — pfUet aus 
lehüet^ — s. Wahlenberg Programm des katholischen Gym- 
nasiums an der Apostelkirche in Cöln, 1871 p. 4, Ascoli, Corsi 
glottologia 1, 167. — Doch nehmen wir zum Versuche an 



*) Ueber den emphatischen Charakter der gegenwärtigen deutschen 
Aspirata s. Scherer ODS. 62. 
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es habe einen Sprachzustand gegeben mit anlautend reiner, 
inlautend aspirierter Tennis, ^ ta ata, — und es wäre ata 
Uber at$a zu assa geworden, so ist nicht zu beweisen, dass 
dies eine Erldchterong der Aussprache gewesen wäre. Es kann 
ebensogut als Erschwerung gelten. Das hängt ganz von dem 
Grade der Aspiration ab. Die Zugabe an Arbeit, welchen die 
durch den verengten Mundcanal geblasene Luft beträgt, kann 
viel Itleiner sein als die gewaltsame Tätigkeit so vieler Muskeln 
welche die Luft aus dem Brustkasten in den offenen Mund- 
canal pressen, — es kann aber auch der nachstürzende Hauch 
so geringfügig sein, dass die Articulation selbst eines unvoll- 
kommenen f mehr Anstrengung erfordert. — Ferner der An- 
laut ta hätte nachfolgen müssen, ta — ta — tsa. Das ist 
unwahrscheinlich: wir sprechen gegenwärtig Aspirata im An- 
laut, reine Tennis im Iiüaut Und der Natur der Sache nach 
kann man im Beginn eines Wortes eher überschüssige Energie 
des Hauches vermuten als im Inlaut. Denn der Hauch muste 
ein sehr kräftiger deutlich hörbarer gewesen sein, wenn er in 
die entsprechende Spirans übergehen konnte. 

Was die Articulationsstufen anbelangt so halte ich Scherers 
Aufstellungen hierüber bis zu jenem Grade von Sicherheit be- 
wiesen, der sich in so schwierigen Dingen erreichen lässt Nur 
für got. t möchte ich abweichend von Media und Spurans die 

alveolare oder dorsale Aussprache vermuten. Warum wandelt 
sich tht zu st im Gegensatz zu ht ft?*) An dieser Stelle wird 
im gotischen wie im griechischen die alte Articulation aufge- 
geben sein; s. Brücke über die Unhaltbarkeit dentaler Tennis 
mit vierter Articulation Zs. für öst. Gymn. 1858 p. 691.**) — 
Für das griechische beweist die angenommene Qualität des i 
auch der Umstand dass es ausser nkcavq nkai^uvii keinen 



*) Der UebergaDg sw^er identisoher Dentalen in st Utost vematen 
dasi ste wie cireumflectierte Vocale nicht- angehalten, sondern sweimal 
artieaUert worden. 

**) Ich lasse, da flher die Frage ob alveolare oder dorsale Aus- 
sprache der SU versduebenden i angenommen werden solle, erst später 
gehandelt werden kann, t vorderhand ohne Exponenten, som Zeichen 
dass ich es nicht zur vierten Articulation redme. 
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Fall gibt, in dem alte affricierte Dentalteuiüs sich ihrer 
Affiication entledigt hätte: neben einer Reihe von^»— ^X— xin 
Perfecten kein einziges ^~t, Schleicher Gompend. § 192. 142, 

3, Grassmanii KZs. 12, 81. — Ganz natürlich: f und physiol. 
X hatten nie selbständige Geltung gehabt, a aber, obwol in 
seinem alten Bestände geschädigt, konnte trotz seiner ver- 
schiedenen Articulation erhaltend auf t^s*' wirken; Tgl. Scherer 
Zs. für öst. Gymn. 641. 

Ob aber die gotischen pkt wirkliche, wenn auch leichte, 
T^ues waren oder geflttsterte Medien? Weder heimischer noch 

fremder Schreibung lässt es sich absehen. Wenn die Goten 
auch nie eine wirkliche Tenuis, immer Fiüstermedia sprachen, 
so konnten sie doch keine anderen Zeichen verwenden als die 
der griechischen oder kteinischen Tenues. 

Der geschilderte Verschiebungsprocess ist natürlich nicht 
der einzige Weg, welchen Tenues einschlagen können, um zu 

den Spiranten zu gelangen. Aber die germanischen jj; k t 
scheinen auf diese Weise vorgegangen zu sein. Maghiarisch 
hal gegenüber ünnisch kala setzt vielleicht ganz andre Vor- 
gänge voraus. 

Doch zu den Medien. Vor allem wird Scherers Vermu- 
tung Uber die eigentümlich schwankende Qualität des b und 
d im Gotischen auch auf die gutturale Media auszudehnen sein. 

Die Germ. 11, 202 mitgeteilte Runeninschrift Volsi vdh bietet 
den Auslaut h an Stelle einer altarisclien Media affricata, ein 
Fall ganz parallel den bekannten euphonischen /A .ond f. H 
findet sich vereinzelt auch im Inlaut: siku Glosse zu sigis im 
AmbroB. B, Cor. 1, 15, 57, Sihumand auf einem jütischen 
Bracteaten Zs. 13, 57, — im ahd. ferner haarpit hicöjg hewinrwnt 
Weinhold Alem. Gram. § 231, — s. auch oben p. 119, ch für 
y und die im bairischen so häufigen euphonischen ch, andrer- 
seits auch g für euphonisches h — magt. — Auf dasselbe weist 
der häufige Ausfall im gotischen und salfränkischen : Dietrich 
Aussprache p. 74 8^%but Sisifridus Stsigis^ J. Grimm GDS>. 
378 Arhoastes Lenbastes. — Dazu stimmt die Verwendung des 
zur Verhinderung des Hiatus: Agetius Aegidius bei Gregorius 

Heinsei« nfr. Gesch&ftsaprache. 9 
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für AeHuSf segtmus für seusius in der Lex salica, — wenn 
nicht g hier dieselbe Rolle spielt wie h in hokMi nnd dgl, 
s. Scherer 6D8. 30, — der grammatische Wechsel mit h im 

got. und ahd., Weinh. Alem. (xram. g 214, Bair. Gram. § 177, 

— und die doppelte Geltung der Hagalrune, h und g. — Got. 
g wird somit entweder gewesen sein oder enthalten haben. 

— Vor i mag aber schon frühe die ArticuUtionsstelle geändert 
worden sein. Das zeigen der salfränkische Wechsel zwischen 
(Mojo und GhHogio^ — die Schreibnngen chagm chagme för 
heim in der Lex salica, GDS.^ 390, und in Ortsnamen, Bat- 
sinagmi z. B., Pötzenham im Elsass, an der Iser, Trad. Wizenb. 
739, oder stagn für stein, Naristagne 823, Nierstein, — der 
Reim /: g im alts. und im Strassbuiger Blutsegen, s. Müllen- 
hoff zu Dm. IV, 6, — die friesische Aussprache. Vor dunklen 
Vocalen ist j statt g selten und jung ; Weinhold Alem. Gram. 
8 227, Bair. Gram. § 198. 

Darnach darf man allerdings in dem got. g an- in- und 
auslautend eine Spirans p vermuten. Für den Anlaut aber 
weist das ags. auf einen verschliessenden Vorschlag. Denn 
hier reimt j auf g vor allen Vocalen und Consonanten, Gr. 
1\ 216 Anm., Beov. 1355 ge&r: Grendd. Da man doch nicht 
Reim ftirs Auge annehmen kann — ge: g, — und andre Spi- 
ranten nicht mit Media alliterieren, — s. Müllenhoff Dm. p. 
XIX, — nie h und v. Allerdings man könnte für j die Aus- 
sprache g^j^ annehmen. — Das nordische gewährt keine Aus- 
kunft wegen der vocalischen Natur seines j, Gr. 1^ 270. Aber 
der oben erwähnte alts. Reimgebrauch, got. g yot hellen Vo- 
calen: weist auf Annäherung des g an nicht umgekehrt. 

— Doch die Annäherung könnte ein Uebergang in Spirans 
gewesen sein: erst wie im alts. nur vor hellen Vocalen, dann 
im ags. vor allen. Das ist unwahrscheinlich, einmal, weil dann 
sämmtliche anlautende g im englischen wider zu Verschluss- 
lauten geworden wären, — auch vor hellen Consonanten — gct 
qive, — ohne die mit ihnen identischen alten j mitzuziehen — 
yet you. — Denn nicht zu 7*, zu hätte der Uebergang statt 
ünden müssen. und stehen für das Gehör weit ab. Selbst 
wenn wir für^' die vocal-consonantische Aussprache annehmen, 
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s. Brücke Gruiulzüge p. 70, ist eine dauernde Trennung beider 
/, des alten und des aus y erweichten, schwer glaublich. Sie 
hat aber statt gefunden. Die j für ^, welche im Mitteleng- 
Hschen sich finden, Gr. l^ 438, sind vereinzelte Ei*scheinangen 
und können wegen des gegenwärtigen Gebrauchs nicht allge- 
mein gewesen sein. — Auch im Inlaut ist affricative Aussprache 
wahrscheinlich durch den alts. Consonantumlaut gg cg. H, 
dessen Qualität als reine Spirans freilich nicht sidier steht^ 
wird im Consonantumlaut zu M. 

Die Transscription IsLtemiSQher g in Agustus laigaian dürfte 
nicht als ein Beweis für die Notwendigkeit des Elementes g 
in dem gotischen Laute angeführt werden. Denn, wenn die 
Goten kein g hatten, durch welchen Buchstaben hätte die 
^Titturale Media eines Fremdwortes bezeichnet werden sollen? 
Tönende Spirans lag noch am nächsten. Ebensowenig beweist 
das got. } gegen spirantische Natur des got. g; dieses wird 

jenes p gewesen sem. — Aber die Schreibung braucht 
nicht auf 7^ gedeutet zu werden. Es müste erst gezeigt werden 
dass die Griechen des 4. Jhs. y ebenso articulierten wie die 
Neugriechen vor dunklen Vocalen, als und auch dann 
hätten die Goten, wenn sie reine Media sprachen, in dem 
griechischen Al&bet dafür kein passenderes Zeichen finden 
kdnnen als /. 

Dass got b im Anlaut je den Wert ausgedrückt oder 
emgescblossen hätte, lässt sich nicht beweisen. Für den In- 
laut sprechen die bekannten euphonischen FäUe, der Sueven- 

nanie und die Transscriptionen Silbanns für lat. Silvanus, 

2^aubainibair für lat. November. Denn hier hätte es dem 

gotischen Schreiber nahe gelegen sich des v oder nach grie- 

ehisdiem Muster des ti zu bedienen. Dasselbe Argument aber 

kehrt sich gegen die aussehliessend spirantische Natur des 

got. h, wenn man die lateinische Transscription gotischer Wörter 

erwägt. Lateinische Orthographie gibt got. h regelmässig durch 

h wider. V im Inlaut ist selten, — die Gotennamen Leuva 

Leuviehildus bei Gregorius beweisen natürlich nichts, — nimmt 

aber seit dem 7. Jh. zu. Doch noch Smmragäm hat LwMtOy 

während das gotische Alfabet geum bietet. Das weist für den 

9* 
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Inlaut allerdings auf die Qualität hw. Wäre nur w gesprochen 

worden, so könnte man nicht bej^reifen, warum nicht regel- 
mässig lateinisch v dafür gesetzt wurde. Lat. v war höclist 
wahrscheinlich derselbe Laut, w-, den man dann für got. b 
annehmen müaste» da gotisch durch got. v ausgedruckt 
wurde« w^ugstens vom 5. Jh. ab, Dietrich Aussprache p. 77. 
Möglich allerdings auch dass got. v sich nur durch yocal- 
consonantische Aussprache von got. b unterschieden, und beide 
den Wert gehabt hätten. Immer stand lat. v — go- 
tischem h = oder näher als lat. b. — Für die a&i- 
eierte Aussprache des got. b spricht auch die Schreibung b 
im aits. und nfr. und der Gonsonantumlaut Ih für got. ^* im 
alts. — Derselbe Gonsonantumlaut für got. fj würde dann 
auch auf affiricative Natur des alts. v b für inlautend got. f 
weisen. 

Dass der Anlaut abwich Schemen die jungem ostgerma- 
nischen Sprachen und die westgermanischen mit Ausname des 
hd. wahrscheinlich zu machen: überall anlautend Media, inlautend 
Spirans. Aber notwendig ist es nicht: bw konnte anlautend die 
Affirication, inlautend den Verschlusslaut aufgegeben haben. 
Und langobardisch scUfar fuJfor haben vielleicht in barbarischer 
Schreibung einen Rest der ursprünglichen Aussprache über die 
zweite Verschiebung hinaus bewahrt; got. Eeciverga, Dietrich 
Aussprache 71, stimmt dazu. 

Die gleichmässige Behandlung des got. b und g im ahd. 

an allen Wortstellen, so wie die Verständlichkeit der ungleich - 
massigen Behandlung des b in den nd. und scandinavischen 
Sprachen schafft ein Vorurteil für durchgehende affricative Natur 
der gutturalen und labialen Medien im gotischen. Freilich können 
die ahd. b g aller Wortstellen dnen secundären Process vor- 
aussetzen. Wüste man dass b und g im An- und Inlaut gleich- 
zeitig der zweiton Verschiebung erlegen sind, so wäre dadurch 
ein Beweis für die mit den Inlauten identische Qualität der 
Anlaute hergestellt. Wir wissen aber nur nicht, dass es nicht 
der Fall gewesen. 

Got. d = £r* ist wahrscheinlich durch die euphonischen 
Fälle. Statt des auslautenden ih bieten die jüngeren Epochen 
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der gotischen Sprache, das ist gotische Namen in lateinischer 
Orthographie auch romanisches Dietrich Aussprache 72. — 
Die Schreibung griechisch oder lateinisch d für An- und In- 
laut erlaubt keinen Schluss auf die Aussprache. Für d*^^ 
war 6 uiul d immer das passendste Zeichen. Nur vor Ver- 
lust des Stinimtons musten die Transscriptionen lallen. wäre 
sofort durch t widergegeben worden. Man darf nicht erwarten 
in gotischen Eigennamen bei griechischen oder lateinischen 
Schriftstellern dafür hie und' da th, oder im alts. und ags. d 
auf fh gereimt zu finden. Ebenso weni? als Liufda oder den 
Reim h: f und dgl. Von Begleitung des Stimmtons sah die 
Orthographie selten, die Metrik wol nie ab. Möglich auch dass 
griechische d schon im 4. Jh. zur Spirans geworden war. Heute 
sind es sämmtliche griechische Medien an allen Wortstellen. 
Aber wenn es bewiesen wäre, so würde doch für gotisch d nichts 
daraus folgen. Denn welchen andern Buchstaben hiitten die 
gotischen Schreiber wählen sollen, um dentalen tönenden Ver- 
schluss auszudrücken, wenn dies die Qualität des got. d ge- 
wesen wäre. — Z*- also war in got d enthalten. Für einen 
verschliessenden Vorschlag, für die Qualität d^e^ spricht die 
Analogie der Labialen und Gutturalen. — Aber blieb die Qua- 
lität an allen Wortstellen dieselbe? — Das altn. beweist nichts: 
sein d für d im Inlaut scheint eine jüngere Erweichung wie 
für an derselben Wortstelle. Die ältestien Hss. haben 
Qur tk und Thorodd scheidet noch mlautende Spirans von 
Media, s. Holtzmann Altdeutsche Gram. 114. Dadurch könnte 
sich nur ein Vorurteil für gotisch d als durchgehende tönende 
Spirans oder Media affricata ergeben. Der ahd. Wechsel aber, 
d ün Anlaut, t im Inlaut, weist entweder auf Einwirkung der 
Wortstelle hm, oder auf Verschiedenheit der anlautenden von 
den inlautenden Verschiebungsconsonanten. Die Frage kann 
demnach ei*st bei Besprechung des Verschiebungsprocesses selbst 
entschieden werden. 

Doch Scherer hält die zu vermutende Qualität der go- 
tischen Media für Folge eines secundären Processes, ähnlich 
den romanischen v für h p, z fxix d im provenzalischen, 
fUr d im neugriechischen und altnordischen. Aus altarischar 
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Media afifricata oder tönender Spirans sollte gotisch reine 
tönende Media geworden sein, die wider wenigstens teilweise 
den Weg zur tönenden Spirans und zur Media ai&icata zurück- 
gegangen wäre. — Dass w in j in g tibergeht kommt vor: 
im Nümbergischen z. B. und Oberpfälzischen, und im Schwe- 
dischen d für dh. Aber wie jung sind diese Procosse inid in 
den ersten zwei Dialekten betreffen sie nur von der Verschie- 
bung unberührte Spiranten. Deutsche Beispiele von tönendem 
^ für (2 oder d für s sind sehr selten. Im deutsch der sette 
communi hört man snaiaer (Schneider) hastum (Staude), eben- 
daselbst äaäich (dass ich), Weinhold Bair. Gram. § 145 daldad 
(soldat), in der passauer Mundart, § 147 müadn guedn^ öster- 
reichisch. 

Die Qualität der altarischen hh gh dh ist durch Brücke 
und Schcrer als Media affricata bestimmt worden. Die Ver- 
wandlung dieser L^aute unmittelbar oder mittelbar über tönende 
Spirans in Media ist der letzte Act der ersten Verschiebung, 
Scherer Zs. für öst. Gynm. p. 650. Nun finden wir im got. 
und ags. Anzeichen eines hw und fij. Da sind wir doch dar- 
auf gewiesen die gotische* Verschiebung weniii-tens der b ic 
und g^j^ als nicht vollendet anzuerkennen. Sie vollzog sich in 
den spätem hd. Dialekten auf eine andre Weise als in allen 
übrigen germanischen Sprachen, indem sie auch im Inlaut Media 
an die Stelle der alten Affricata treten Hess. Die hd. Stämme 
aber haben sich am weitesten vom germsinischen Sprachstande 
entfernt. Die charakteristisch hd. Lauterscheinungen treten 
ferner auf einem geschlossenen geographischen Gebiet in ver- 
schiedener Dichtigkeit aui So dass ihre Verbreitung von einem 
Puncto aus und durch historische Einwirkung erfolgt sein 
kann. Wie hätten sie, die einzigen, gerade in der Media die 
reine germanische Aussprache bewahrt, oder ihr nur den Stimm- 
ton entzogen, während die übrigen Ost- und Westgermanen 
in allen Teilen £uropas gleichmässig abgewichen wären? — 
Bei Sachsen, Friesen, Scandinaviem sehen wir die Wirkung 
alter Impulse, welche sie bestimmten Media afincata mit Media 
oder Spirans zu vertauschen. Bhv^ g^p 2^\iQv wurden nach ver- 
schiedenen Principien gleichsam aufgelöst in ilure Bestandteile, 
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und diese nach Anlaut und Inlaut, oder je nachdem heller 
oder dunkler Vocal folgte, verteilt. — BHv^ scheint frOher zur 
Ruhe zu kommen als gj. — • Die Hochdeutschen werden schon, 
bevor sich diese Processe vollzogen, ihren eigenen Weg ein- 
geschlagen haben. 

Es handelt sich noch um die Qualität des ueiinanischen 
fh. Die Aussprache ist uns zunächst bezeugt durch den g.-- 
tischen Buchstaben, d. i. griechisches (p. Da mit einziger Aus- 
name des u die Formen des gotischen Alfabets, wie sie uns 
die italienischen Hss. des 5. und 6. Jhs. zeigen, den griechischen 
und lateinischen sehr nahe kommen, die Mischung des grie- 
chischen und lateinischen Alfabetes auch sonst bezeugt ist, 
Wattenbach Griechische Paläographie 25 f., Koi)p Palaeogra- 
phia § 188 423 ff. 74G, die westgotischc Schrift, s. p. 136, 
— vgl. die neugriechische Cursive, — die Abweichungen end- 
lich aus einem Princip sich erklären — die Ringe oben 
sollten nicht geschlossen werden, — so niuss man annehmen 
dass der gotische Schrittgebraueli sich an eine vorliegende 
Orthographie gehalten hal)e, um sie nur im äussersten Notfall 
zu verlassen. Der Notfall trat bei u ein. Hatte man hiebei 
griechisch ov vor Augen, so wäre dies gotisch öv oder auv 
geworden, — sollte lateinisch « v widergegeben werden, »o 
fiel V gleich durch seine consonantische Geltung weg, ti aber 
wäre von dem Episemon für 0 schwer zu trennen gewesen, 
welchem man, um es von Koppa, dessen Variation es ist, deut- 
lich zu unterscheiden, den unteren Schaft gekürzt hatte. Bian 
könnte sogar vermuten gotisch t/ sei nicht die Urune sondern 
nur ein zur Differenzierung umgekehrtes lateinisches u. Alle 
iibrigen Zeichen sind bekannte lateinische und griechische 
Formen, auch f, lieber die Zeichen vor q und hv unten. — 
Möglich wäre es natürlich dass man wie u auch th dem natio- 
nalen Alfabet entnommen und nur der griechischen Kalligraphie 
genähert hätte. Aber keine Lingualrune stimmt zu der Form 
des gotischen th. — Wir sind genötigt anzunehmen bei Erfin- 
dung der gotischen Schrift sei (f für got. th gewählt worden, 
weil dem gotischen Ohre der Laut des griechischen Buch- 
stabens denselben oder einen ähnlichen Wert auszudrücken 
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sehien. Griechisch <jp wird sogar gotischem ^ für gotische 
Ohren näher gestanden haben als griechisch dessen Zeichen 

sie ja auch verwendeten, für hv. Doch könnte dieses auch 
wegen früherer Entlehnung nicht mehr frei i^ewesen sein, 
s. unten. Der Wert des griechischen y im 4. Jh. wird ge- 
wiss nicht mehr pf gewesen sein, sondern wie ihn Priscian 
und ein Scholiast des Dionysius Thrax vom 8. Jh. beschreiben, 
s. Raumer Sprachwissenschaftliche Schriften p. 102. Das be- 
weist dass die Goten und vielleicht vereinzelt auch die Griechen *) 
th häufig mit vorgerücktem Unterkiefer aussprachen, oder indem 
sie Unterkiefer und Zunge gleichmässig zurückschoben, Brücke 
Zs. für öst. Gymn. 1858 p. 692. Dass diese Aussprache die 
gewönliche gewesen sein muss ist allerdings auffällig, genügt 
aber nicht um an der erschlossenen Tatsache irre zu machen. 
Aber vielleicht war auch das Zeichen nicht mehr frei, s. 
unten. — Die spanischen Westgoten sprachen entweder anders, 
oder sie verfügten freier über das griechische AlÜEtbet, da sie 
got ih durch griechisches ^ widergaben in sonst ganz latei- 
nischer Schrift, CINDA8VIN0VS RECCESVIN0VS, Asch- 
bach Geschichte der Westgoten, p. 860. — Für die ags. Aus- 
spraclie kann man anführen den Wechsel in thengel und fengel 
von Eadgith und Eadgif\ Ottegebe, Bartsch Herzog Ernst p. 
XCY II, thirsi und firH, M. Müller Essays deutsche Uebersetzung 
1, 90, altn. ihengiU und fengiU, fön und ßn, thwfnir und 
fiofniTy altn. thiöl, ags. feol^ schwed. dän. fil, ahd. ßla, Grimm 
Gr. 1* 265 GDS^ 245; über das westfräukischo f für th s. 
oben p. 40 f. — 0 verwendeten die Mösogoten für hi\ Das 
beruht vielleicht auf älterem Brauch. In jenem trotz der Binde- 
nmen sehr altertttmlichen Al&bet der Wiener Goldgefässe wird 
V durch ein ähnliches Zeichen gegeben cd . Das kann 0 sem : 
die Linie statt des Punctes, der durch ritzen schwer deutlich zu 
machen war. Ist dem so, so muss die Geltung bei der Ent- 
lehnung des griechischen Zeichens dem entsprechenden grie- 
chischen Laute nahe gekommen sein. Von der Tonlosigkeit 
des griechischen Lautes hätte man freilich abgesehen, — was 



*) In der heutigen Aussprache hört man oft ktbiale Spirans, in der 
Terra d'Otraato ^s* und f } AscoU Coni di glottologia 1, IQO. 
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notwendig war, wenn man vom griechischen Alfabet, nachdem es 
das Di.e:anima verloren und bevor es v consonantiert hatto, ein 
Zeichen für tönende Labialspirans entlehnen wollte. Zu dieser 
Zeit wird man hv entweder auch durch das Zeichen der Wiener 
Goldgefässe, oder durch eine Differenziening, oder durch Ver- 
bindung mit der Hagalrune ausgedrückt haben. 

Das Alfabet der Wiener Goldgefässe Terwendet für ^ die 
bekannten Runenzeichen. Dietrich vermutet die Goldgefässe 

stammen von Ostgoten des 5. Jhs., p. 204. Setzen wir diess 
Alfabet voraus als dasjenige, welches Ulfila vorgefunden habe, 
als er sein neues bildete, so ist es ganz natürlich dass er, 
wenn hv besonders ausgedrückt werden sollte, zu dem grie- 
chischen r griff, um V widerzugeben, wodurch das frühere 
Zeichen frei wurde und für hv verwendet werden konnte, ohne 
von seiner lautlichen Geltung viel zu verlieren. — Wollte 
Ulfila lerner statt der Dhornrunc einen griechischen Buchstaben 
einführen, so war ihm natürlich verwehrt. Er griff zu dem 
nächst ähnlichen Laut. Der schien ihm g>, — die Mösogoten 
mochten für ihr ih häufig / sprechen. Möglich dass diese 
zweite Aussprache des Lautes th sich sogar vollkommen deckte 
mit der des griechischen <p. Wenn sie ihn mit vorgeschobenem 
Unterkiefer erzeugten, so hatten sie f \ das ist griechisch 
insofern es reine Spirans war. Dionysius von Halikamass und 
der Scholiast des 8. Jhs. sagen es deutlich genug, Brücke 
Grundzüge p. 90 Anm., v. Raumer Sprachwiss. Schriften p. 
102 f., während jenes /", welches die Griechen gelegentlich 
für i> bildeten, nur p gewesen sein kann. Der Scholiast be- 
schreibt: ^ werde ausgesprochen, indem die Zunge von den 
Zähnen, an welche sie bei Bildung des t fest angeschlossen 
worden war, zurückweiche, — moxtoqovor^q trjg yHoar^g twv 
oSovTwv, und so Durchgang für reichlichen Hauch gewähre. 
l)a sich im gotischen nie eine schwankende Orthographie in 
Bezug auf / und th zeigt, so würde man dann für die aus p 
versdiobene Labialspirans die Qualität erhalten, die des 
lateinischen dessen Zeichen sie trug. — Also eine sehr frühe 
Abweichung von der alten Articulationsstelle. — Das kann 
hreihch nicht bewiesen werden. Denn wenn das f] welchea 
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die Goten für ihr fh gelegentlich aussprachen, auch p gewesen 

wäre, so hatten sie doch keinen andern griechischen Buchstaben 
dafür wählen können als (f , d. i. /V Und schliesslich hätte 
ein sorgfältiger Schreiber^ auch wean beide f, die aus p ver- 
schobene Labialspiraus, wie das neben s* ertönende, der 
ersten oder der zweiten Articalation angehört hätten, doch 
den unerschütterlichen Laut von dem beweglichen unterscheiden 
können.*) 

Hvair hätte nach den vorangehenden Erörterungen in der 
Tat in einem germanischen Ronenalfabet Platz finden können, 
nidit so qairfr. Im gotischen lässt der Buchstabe sich leicht 
durch unmittelbare Uebertragung aus lat. q erklären.*^) Ebenso 

in einem corvcicr Runonalfabot aus dem 9. 10. Jh., s. Dietrich 
Germ. 13, 77. Die Form ist hier der des got. th sehr ähnlich: 
geöffneter Kreis des lateinischen q, — der Strich senkrecht 
statt von links nach rechts zu gehen. Die genaue Form des 
lateinischen q hat in diesem Alfabet die Geltung für p über- 
nommen. Das con-eier Alfabet hat ferner wie das gotische 
ganz moderne lateinische Formen, a. f und /.• in der Majuskel- 
form des 10. Jhs. Es ist überhaupt eine sehr junge Bildung, 
wie aus der dem lateinischen folgenden Ordnung hervorgeht, 
ans der Anname des aus den rundverschnörkelten Umfor- 



*) Jedesfalls ist vom got. O das identisclie Zeichen für $ io dem 
Briefe des Kaisers Glycerius an den gotischen Feldherrn Widemir vom 
J. 478 zn trennen. Wenn die Urkunde selbst echt w&re, was sie nach 
Sickel entschieden nicht ist, so v&re es höchst unwahrscheinlich dass 
Eoppa vor der germanischen Lantverschiebnng dieselbe Form gehabt 
habe, welche es im 5. Jb. n. Gh. zeigt und dass es dieselbe in der Fremde 
unversehrt erhalten hatte, s. Germ. 14, 228. 

Schon Wackerna GTol hat es auffallend gefunden dass got. th dem 
griech. 7? so ähnlich, ja oft vollkommen gleich sei, während russisch / 
durch das griech. Zeichen für <p gegeben werde, Zs. 2, 556 Anm. 

**) Für das Altslawische bietet die Form der Buchstaben et und 
cerv — die gotischen Episema für 6 und 90 — eine Chronologie der 
Palatalislemng. Als sie entlehnt wurden, musteu sie noch guttural aus- 
gesprochen worden sein. Die gotische Analogie spricht hier gegen eine 
absichtliche Differenzierung wie bei b und w. ' 
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nmngcn. welche auch die jüngste Entleiinung treft'en. üeber- 
dies folgt es in der Hs. unmittelbar auf ein Chüfemalfabet 
mit aageDscheinlidi erfundenen und versetzten Zeichen. Dass 
q im gotischen wie im corveier Alfabet benannt wurde war 
alte .Sitte. Benennt ja das gotische sogar das nndeutsche x, 
Tpgvs nach der Aussprache Inx. Im corveier Alfabet ist x ab- 
<:i'Schnitten: es wird \\o\ auch durch einen Inlaut bezeichnet 
worden sein. Was man aber ohne zwingende Notwendigkeit 
nicht tun wollte. Deshalb aetda, da ein Anlaut s im säch- 
sischen unmöglich ist. Im gotischen Alfabet ist auch s durch 
einen Inlaut bezeichnet ezee. verwendet der Schreiber sonst 
nur ^ot. 3 auszudrücken, der ahd. Aussprache gemäss — s. Scherer 
GDS 101, — ausser in sugil, wo natürlich graphische üebereiu- 
htimmung zwischen dem Buchstaben des Alfabets und dem 
Anlaut des Namens notwendig war, in ezec aber soll die Affri- 
cata bezeichnet werden. Es wird oHsh sein, ahd. eaisk^ sächs. 
1 !T. -edsca, -czca in Ortsnamen Förstemann 2, 479, Langonedsca . 
L. A. 2, 223, Ternesca Cr. Illa 30, vgl. lazto für latisto. — 
Aber ags. Runenalfabete bringen mitunter den Namen cveoni. 
Einmal steht er immer am £nde mit tor calc stän gär, den 
jongsten Bildungen. Dann ist ein Zeichen nirgends überliefert. 
Wir wissen nicht bestimmt dass es eins gehabt habe, und wenn 
(lies, ^vas doch wahrscheinlich, der Fall gewesen, so muss man 
ein aus k oder v differenziertes, oder aus beiden zusammenge- 
setztes, oder ein noch willkürlicheres vermuten. 

Das gotische Zeichen kehrt allerdings, wie es scheirit, 
genau in einem römischen liunenalfabet wider, Germ. 16, 255. 
Aber wie das nah verwandte hrabanische Alfabet zeigt, von 
welchem das im cod. vind. 1761 theol. enthaltene, Germ. 16, 
258, nur eine Verschnörkelung ist, steht es nicht ftir q, son- 
dern für y — der Name des Buchstaben ist hvyri — das i>t 
wol = hvaer: — das Zeichen wird entweder eine Differenzie- 
rung von griechischem Y sein, oder es ist geradezu lateinisch 
u, wie in jenem corveier Alfabet a und f moderne lateinische 
Formen zeigen. 

Doch kehren wur zu got. th zurück. Wenn es in p tiber- 
gehen konnte, so war seine gotische Geltung höchst wahrschein- 
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lieh nur s*. Aber welche waren seine Wandlungen, bevor es 
zu kd. d gelan,üte ? Die griechische Traosscription für fh aller 
gernianischen Sprachen ist ^, die lateinische nach th bald t, dann 
d Dietrich Aussprache p. 76, die romanische in der Regel t: 
lateinisch wie romanisch bewahren zur selben Zeit, als sie 
germ. th durch / ausdrücken, germanischem d sein Laut- 
zeichen. Auf den ersten Blick scheint die lateinische Ent- j 
sprechuug die Geltung t^s^ t d anzudeuten. Lat. th kann ts 
bezeichnen: der Appendix ad Probum warnt Izophüus für 
Theopkilus zu sprechen, Diez Gr. 1*, 229. J vor ^ ist ver- 
ständlich, aber eben deshalb steht es vielleicht für t: Teophüm. 
Keil Grammatici latini 4. 19S, 1 gibt allerdinirs keine Variante, i 
— Griech. •> wird nach dem Scholiasteu des Dionysius Thrax ' 
^Ttoxto^vör^q rr^g y/wcJö/^^ tmv odovtwv gebildet. Das kann ! 
den Versehlasslaut mitbegreifen mid auch nicht Eutychios 
aber im 10. Jh. erklärt den Laut durch tse also t^s^^ was sich 
bei den italienischen Griechen als oder 7^ Ascoli Corsi di j 
irlottologia 1, 160, und in der italienischen Aussprache von 
x^dog zio erhalten zu haben scheint. Auch ist Vorschlag 
einer Tenuis vor tonlosem Verschlosslaut nicht unerhört; s. 
oben p. 123. Italienisch jtueehero gemeindeutsch sucker för < 
saeharum frz. stuere. Ja die germanische Schreibung scheint 
selbst auf diese Geltung zu führen, s. die nordischen Namen 
im Reichenauer Nekrolog, Gr. 1*, 26PAnm. 1: Zurf/iJs Znra | 
Zurarin, Es wäre demnach got. zu ^^5* geworden, hätte 
dann der Aifrication sich entledigt und i schliesslich Stimmton i 
angenommen. — Aber dieser Hypothese steht neben der Selten- 
heit jener vorgeschlagenen Tenuis die deutsche Orthogi-aphie 
z. B. Otfrieds und Tatians entgegen, welche uns lehrt dass zur 
selben Zeit th^ — das keiuesüails t war, von dem es geschieden 
wird, — und d, nicht t gesprochen wurde, femer der Gebrauch 
des gegenwärtigen Englisch wol das tön^de, nicht aber das 
tonlose mit einem Verschlusslaut zu versehen. Auch sind 
die angeführten Geltungen von nordisch griechisch lateinisch 
th ganz unsicher. Z kann lateinisch und romanisch auch die 
tönende Spirans bezeichnen, Zurgils demnach auch Zhirgils 
bedeuten. Wenn femer griechisch ^ wirklich zur Zeit, als 
griechische Schriftsteller germanische Kamen tnmsscribierten, 
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bedeutete, so folgt daraus für germ. th nur, dass es noch 
tonlos und mit vierter Articulation ausgesprochen wurde. Wenn 
es den yerschliessenden Vorschlag auch nicht hatte, so kam 
die griechische Schreibang durch dem fremden Laut noch 
immer am nächsten. Uebrigens ist das Zeugniss für die an- 
genommene Aussprache des griech. i> zwar unverdächtig, aber 
doch nicht genügend um für das 10. Jh. die affricative Aus- 
sprache als die Kegel zu. erweisen. Es wird ein vereinzelter 
Best der früh erloschenen alten Mricata sein, Brücke Zs. t. 
Ost Gymn. 1858 p. 691, oder eine vereinzelte Neubüdung. — 
Itai. sno ist wahrscheinlich mit mristoeraeia polism auf eine 
Stufe zu stellen und setzt dann die Aussprache tio wie dgiato- 
x^teia nohtfta voraus, ebenso wird es sich mit Isophilus 
ThecpMlm verhalten. Das gemeine Volk mochte theo- wie 
iw-i dies wie tith behandelt haben, da man an tönende Spi- 
rans wol nicht denken darf. Griediisch ^ hat nie Stimmton 
bekommen. Lat. th wird in der Regel wie t ausgesprochen 
worden sein, mit dem es im romanischen ganz zusaninienüel. 
Nur die Gelehrten wusteu dass die Dentaltenuis in einigen Fremd- 
wörtern mit dem griechischen Zeichen zu schreiben sei. Aber sie 
wüsten auch dass die Griechen damit die Aussprache dentaler 
Spirans der vierten Articulation verbanden, — vielleicht noch mit 
verschliessendem Vorschlag. Grund genug, wo sie bei einem 
andern Volke dentale Spirans der genannten Articulation ver- 
namen, mit oder ohne vorgeschlagenen A'erschlusslaut, dieselbe 
durch das griechische Zeichen widerzugeben. Also dass germ. 

von lateinsprechenden Romanen als ik geschrieben wurde 
ist ganz begreiflich. Gesprochen wird es wol gewönlich t ge- 
worden sein: phonetische Orthographie führte dann auch das 
deichen t ein. 

Das germanische th scheint demnach sich von über z*^ 
dh*^ — nach Scherers Theorie — zu d gewandelt zu haben. 
Es bleibt kein andrer Weg, wenn man den über t^s^ absperrt. 
Dass im hd. neben dem aus ^ verschobenen d noch th ge- 
schrieben wird ist nur als historische Orthographie zu betrachten, 
wenn die ursprüngliche Geltung von th tonlose Dentalspirans 
vierter Articulation war. Das Zeichen wurde bewahrt, wenn 
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auch nicht alle Eigenschaften des bezeichneten Lautes sich 
erhielten: die vierte Articulationsstelle und die spirantische 
Natur genügten. £s war immer noch ein Laut^ der nicht leicht 
mit einem andern der Sprache geläufigen verwechselt werden 
konnte. Wäre ^ je als t — wenn auch zunächst — ausge- 
sprochen worden, so hätte Verwechslung mit dem vorhandenen 
i nicht ausbleiben können. Denn dass auch in der hd. Ver- 
schiebung die Spiranten den Schluss machten werden wir unten 
sehen. 

Die verschiedene Chronologie der an- und inlautenden 
Verschiebungsfälle wird man entweder mit dem verschiedenen 
Werte des german. th an verschiedenen Wortstellen, vielleicht 
und d^z*^ — oder mit den Eigenschaften des Inlauts selbst 

in Beziehung setzen müssen. 

Wenden wir uns nun zur Verschiebung der besprochenen 

germanischen Medien und Spiranten. Die von den Hd. ihrer 
Aflrication entkleideten b und y zeigen sich bei den Stämmen, 
welche die zweite Lautverschiebung am energischesten durch- 
geführt haben, als Flüstermedia,*) im alemannischen auch noch 
d Ich halte das für eines der sichersten Resultate der Scherer- 
schen Untersuchungen. Bei und V schemt nicht dass dne 
Priorität des An- oder Inlauts nachgewiesen werden könne. 
Von 'd aber wissen wir dass die inlautenden Fälle vor den 
anlautenden in Tennis übergingen ebenso wie bei got. th 
auf dem Weg zu ahd. d der Inlaut den Anfang der Verscfaie- 
bung macht. Das lässt vermuten, dass, wenn gotisch d und 
th Affncata waren, der Abwurf der Afneation auch zuerst 
im Inlaut erfolgte. Bei Verschiebung der Tenues haben wir 
ähnliches wahrscheinlich gefunden. — Wie ist diese Chro- 
nologie zu verstehen? An Erweichung durch die tönende 
Umgebung des Inlauts könnte man allentialls bei Verschiebung 



•) Die Keime im Muspilli 10 pardisü : pu, 22 pina: piutit fechtea 
Scherers Aufstellung so wenig an, dass sie sie vielmehr bestätigen. Beide 
Wörter wechseln gemäss der romanischen Aussprache mit h. — 
Auch die italienischen Entsprechungen b p für hd. 'b, g e für hd. g 
beweisen für die angenommene Geltung der hd. Media, Diez Oram. 1'» 
318. 328. 
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der gotischen th denken. Es hätte im Inlaut der bequemeren 
Aussprache zwischen töuenden Lauten nachgegeben: — 

— d«* — oder selbst to* — ^dg^ — dir* — d wären ver- 
ständliche Reihen. Die Anlante, welche nur vor sich tönende) 

Laute hatten, wären der erweichten Aussprache der Inhiute 
gefolgt, und begreitlicher Weii^e später zum Ziele gelangt. — 
Aber bei got. d hätte der Inlaut die Verhärtung befördert — 
aach bei Verschiebung der Tenues haben wir nicht gesehen, 
dass der Inlaut erweichend gewirkt habe, wie etwa in roma- 
nischen Sprachen, wenn <ida aus ata wird. Denn es war uns 
der Weg von ata zu assa über atsa gewiesen worden. 

Da somit die physikalische Eigenschaft des Inlauts den 
ungleichmässigen Fortschritt bei got. d und tli nicht erklärt, 
so wäre man geneigt verschiedene Quahtät der Verschiebungs- 
consonanten anzunehmen. Setzen wir de^ im Anlaut an, 
im Inlaut War nun eine Kraft vorhanden, welche diese Laute 
zur Flüstermedia und bis zur Tenuis drängte, so ist natürlich 
dass sie nicht wie ein überlegter Wille zuerst an das schwie- 
rigste ging, sondern an das leichteste. In dz^ war der ge- 
wünschte Laut bereits enthfdten, nur noch tönend. Also dx^ 

— d — ^d — t Die inlautenden g wären dann entweder 
unmittelbar zu d geworden, oder hätten sieh zur Erleichte- 
rung den tönenden Verschlusslaut vorgeschlagen. Letzteres ist 
allerdings nicht wahrscheinlich, da man eben daran war die 
Alüricaten zu entfernen. Jedesfalls hätten sie, den Anlauten 
nachfolgend, sich später ihrer Au^be entledigt. Aber das 
Umgekehrte erfolgte. Die Inlaute stehen ahd. schon bei ^, 
während Anlaute noch d zeigen können. Bei der .\nname dz^ 
im Inlaut, im Anlaut scheinen die Voraussetzungen mit den 
Resultaten zu stimmen. 

Das ist nur eine Construction. Erst eine Erklärung der 
Processe kann Aufischluss über die tatsächlichen Vorgänge und 
sicherere Kenntniss von ihren Grundlagen, der Qualität der 
Vorschiebungsconsonanten, gewähren. 

Scherer sagt aus altar. hw gj de sei durch Abwurf der 

Alfrication h g d entstanden, welche Laute dann wider zur 
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Krleichterung der Aussprache den Stimmtoti verloren hätten, 
^Uo b s. GDS. 85 und Zs. f. öst. Gymn. p. 650. Dies 

wäre aber nur für den IndifferenzstaBd der Sprachorgane eine 
erleichterte Aussprache gewesen. For den Nonnalstand war 
es wahrscheinlich eine Erschwerung. Scherer GDS. 23. Statt 
continuierlich verengter Stimmritze Verengung — Erweiterung — 
Verengung, s. Scherer über Arendt Zs, f. öst. Gymn. p. 648. 
— Im Anlaut könnte man eine Erleichterung darin sehen, dass 
die Stimmbänder aus dem Indifferenzstand der Pause, — wenn 
hier Indifferenzstand eintrat, — erst bei Articulienmg des 
Vocals in die Verengung überzugehen brauchten. Jedesfalls ist 
im Anlaut am ersten an Erleichterung zu denken. Aber der Inlaut 
geht voran, dessen physikalische Eigenschaften keinen Anlass dazu 
bieten. — Noch weniger kann natürlich t für 'd, der festere Ver- 
schluss für den leichteren, eine Arbeitserspamiss sein. Scherer 
ist der Ansicht dieser Act sei aus einem Bedürfnis» der Diffe- 
renzierung hervorgegangen, Zs. f. öst. Gymn. p. 651. Er 
widerholt nicht mehr die GDS. p. 90 angedeutete Vermutung 
über die Rolle, welche die Alliteration hiebei gespielt habe. 
Wie hätte diese auf den Inlaut wirken können? Aber wenn 
es sich um Differenzierung handelte, so müste man allerdings 
erwarten, dass sie unterstützt durch Alliteration in wichtigeren 
Worten, sich zuerst im Anlaute zeige. Aber der Inlaut macht 
den Anfang. — Die Möglichkeit einer absichtlichen Differenzierung 
will ich nicht läugnen. Wenn in nfr. IV, der cölnischen Mundart, 
im 13. Jh. i>nach Yocalen verschoben erscheint, nach Liquiden 
sich erhält, nachdem ein schwankender Sprachzustand voraus- 
gegangen war, in welchem auch nach Liquiden oft v(m schoben 
w^urde, und nach Vocalen mitunter Tennis sich erhielt, — 
immer von up abgesehen, — so wird das Bedürfniss eines 
festen Schreibe- und Bedegebrauches zu dieser Consequenz 
geführt haben. Die grammatischen Scheidungen im ags. ahd. 
werden gleichfalls auf bewuster Verwertung einer schwanken- 
den Aussprache beruhen. So könnte man wol denken dass 
das Bedürfniss der Alliteration in Alliterationswörtern geholfen 
habe die allerdings leicht überschreitbare Grenze zwischen 
und d zu erhalten oder nach eingetretenen Mischungen zu 
vemeuem und zu befestigen. Aber die Hypothese würde den 
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Tatsaehen mdenprechen. Otfned 1, 7, 27 und der Spruch 
Contra malom malanniun lassen germanisch th auf d reunen, 
s. Müllenhoff zu Dm. IX 7. 8, das Hfldebrandslied vielleicht r 

auf ivr, und die sächsischen Keime (j: j werden auch nicht 
immer erlaubt gewesen sein. — Wie sollte man sich auch jene 
conservierende Macht der Sprache vorstellen, welche ihr inne- 
wohne, insotone sie Laute scheide, Scherer Zs. für öst. Gymn. 
p. 646? Die Erhaltung der Grenze beruht doch nur auf der 
deutlichen Vorstellung, welche der gehörte Laut hinterlässt, 
nicht auf einer Vorstellung von der Grenze selbst. Es müste 
ja sonst bei jedem th, das gesprochen wurde, ein d und ein f 
appercipiert w^orden sein. — Femer warum hätte der Dialekt 
des Tatian seine d im Anlaut zu t yerschoben, wenn ih an dieser 
Wortstelle noch unerschüttert geblieben war, also Mischung gar 
nicht eintreten konnte? 

Bd dem dritten Act der hd. Verschiebung, dem Lautwandel 

des got. th und einiger Fälle des f, nimmt Scherer entweder 
Abwurf der Spirans in secundärer Media afiricata an oder 
unmittelbaren Uebergang von Spirans in d; GDS. 72, Zs. f. 
öst. Gynm. p. 659. Aber nur die ältere Au&tellung stimmt 
zu seinem Prmdp der erleichterten Aussprache. Auf sie führt 
auch die Beobachtung, dass nach Zrn sächsisch und fränkisch 
zuerst d für th dh geschrieben wird. Das wäre unverständlich, 
wenn zur Zeit als dies geschah, Einfluss der vocalischen Um- 
gebung oder Abneigung vor vierter Articulation die treibende 
Kraft des Lautwandels gewesen wäre. Erklärlich aber wird 
der Vorgang unter Voraussetzung der Affiricata. Diese ver- 
ursachte begreiflicher Weise nach Gonsonanten mehr Schwie- 
ligkeit als nach Vocalen: statt rd^jsf^ spracli man rdK Das 
häufig gebrauchte quedhan bei 0. quetan schliesst sich diesen 
FäUeh an. — Die im wesentlichen, dem schliesslichen lieber- 
gaUg in tonlosen Verschlusdlaut, gleiche Verschiebung der got. 
Medien und der Dentalspirans weist gleichfalls auf afiricative 
Natur der ersteren hin. Nur muss man eine grössere Pause 
zwischen den beiden Verschiebungsacten annehmen. Altar, und 
got. Media affricata der Dentalclasse muss schon lange die 
Affincation aufgegeb^ haben, bevor sich ein neues da^ bilden 

Heinsei, sfir. Geschäftaspraclie. 10 
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konnte. Die Rückkehr selbst wäre nicht so unerliört; vgl. das 
scandinavische, wo altarisch d^jg*' zu d wird, im Inlaut wider 
m oder d*"»^ zurückkehrt um oodimals d zu werden; eben 
daselbst altarisch — — t Im en^^ischen wurde altar. i 
über 8^ wahrscheinlich erst yollständig zu bevor die ver- 
einzelten dss*^ der gegenwärtigen Aussprache entstanden. 

Dass die Priorität des Inlauts durch Erweidiung erkUirt 

werden kann ist schon bemerkt worden, zugleich aber dass 
die Erklärung unwahrscheinlich ist, weil sie sich auf den so 
ähnlichen Process, die Verschiebung der altar. und germ. Media 
affiricata, nicht anwenden lasst. 



3) Wir haben bisher nur empirisch von Kräften gesprochen. 
Es waren Nainen für Bewegungen, die zu ein^ gewissen Ziele 
führten. Wir müssen Tersuchen die Tendenz dieser Bewegungen 

zu erfassen. Dass Scherers Erleichterungen nicht nachzuweisen 
sind, haben wir gesehen; und auch die Differenzierung ver- 
mochten wir nicht anzuerkennen. 

Das erste Resultat der verschobenen Tenues waren nach 
nnsrer obigen Betrachtung die Affricaten pf kx ts. Der letzte 
Laut findet sich im sUwischcn und romanischen^ bedingt durch 
folgendes ; und die hellen Vokale i, e, ea. Auch hf und pf 

unterliegen dem Zetacismus in vielen Sprachen, Icj im grie- 
chischen, im altslawischen, pj im romanischen, im tibetanischen 
Schleicher Zetacismus p. 116, — bj im polnischen und grie- 
chischen, Schleicher Zetacismus p. 100; Ascoli Gorsi di glottologia 
1, 143. Damit aber aus kf is^ (t$d^) werde^ muste vor- 
angehen. Um ts^ aus pj zu begreifen, müssen die üebergänge 
PX^ ps^ angenommen werden. Im hd. hat festeres Beharren 
auf der alten Qualität des Verschiebungsconsouanten zu andern 
Resultaten geführt. Aus kx^ wurde P) entweder pw 

— pf oder px^ — pf. 

Aber im hd. ist A% ts auch eingetreten, ohne dass 
ein folgendes Jot oder auch nur em heller Vocal wie im 
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slawischen und romanischen nachweisbar wäre. Nun zeigt uns 
das polnische aber nicht nur denselben Vorgang, Zetacismos 
ohne ein ursprüngliches Jot, sondern zugleich die Ursache, 
ein eingeschobenes neues Jot in zahlrdchen Fällen, Schleidler 

Zetacismus p. 99. Auch französisch hat Zetacismus in der lat. 
Formel ca : die Aussprache ts^ hat das englisciie ranl. mhd. 
bewahrt, die jerierte*) Mittelstufe bietet das churwälsche: chiau 
(caput) chiamim (caminus), Diez Gr. 1*, S$48, Ascoli Corsi di 
glottologia 1, 43. 203. Die Formeln ei ce sind schon weiter 
bei s. Das picardische zeigt dass sie denselben Weg zurück- 
gelegt haben: hier herrscht chi che aber noch ca. 

Wir sind genötigt hinter den deutschen Erscheinungen 
denselben Process zu vermuten. Den Anfang des assimilie- 
renden Processes werden Verbindungen der Tenuis mit altem 
Jot gemacht haben, vor allem tj; s. gotisch matzia und BUmiOf 
Dietrich Aussprache p. 84; ebendaselbst eine Reihe von g tä 
vor Vocaien, auch dunklen. Reste des Einschubs zeigt der 
Geograph von Ravenna in ZmricJd Ziabema, Wackeniagel 
Umdeutschunsr p. 8. Möglich dass der Process durch die 
Articulationsstelle des t erleichtert wurde. Wenn von 4 nicht 
unmittelbar auf sondern auf 3 gegangen wurde, so ligt 
Uebergang von ta zu sehr nahe. 8* kommt im polnischen 
vor und ist hier jeriert, s. Rumpelt Natürl. System p. 86 f. 
Da im polnischen auch s und ;s der dritten Articulation an- 
gehören ist es wahrscheinlich dass die Qualität der Muta die 
Jerierung herbeigeführt habe, nicht umgekehrt."^*) 



*) Unter Jeriation verstehe ich Mouillierung eines Gonsonanten 
durch altes und neu eingefügtes Jot. 

**) Schleicher Zetacismus p. 77 hält hd. z = germ. ( zusammen, 
erklärt es aber nicht. Der Uebergang ist ihm parallel der Entstehung 
sanskr. und althaktr. Palatale, s. p. 63. — Wackernagel aber Umdeut- 
schung p. 8 Anm. sagt, „die Schreibungen -Ztoftema und Ziurichi weisen 
„darauf hin dass auch im Anlaut der Uebergang von i in z von der 
^Beimischung des Yoeals sei begleitet worden, der inlautend im latei- 
^nischen Ut^ im deutschen m^om B€U^im 9etgen, skapjan scafjan sehepfm 
„vakjam wachjan wcdben die seh&rfende und Terhärtende Wirkung übte.** 
— Wahrscheinlich gab es junge Jerierung auch im griechischen: Kuhn 
KZs. 11, 810 fuhrt nt in ntoktg usw. auf nj zorflck. Es ist Assimflation 

10» 
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Nicht so häufig wie im slawischen und französischen er- 
scheint Einschub des j nach der angenommenen Aulfassung 
im italienischen rueßolare (rotulare) Fcrenza (Florentum), 
Ygl. portag. gonge (contns?), prov. lamprega (lamiireta), Diez 
Gr. 1^, 230. — Lat. p wird bd Jerienmg lingual, einige 
Fälle aber stimmen mit dem deutschen: ital. span. port. galfo 
(xolnog)^ ital. soffice (supplex), franz. fresaie (praesaga), chef 
(Caput), apruef (a prope), seif (sepes). — Die romanischen 
Sprachen stimmen hier näher zum hd. als die nd. Sprachen, 
welche nur im mittelenglisch friesisch schwedisch dänisch 
Zetacismos der Gutturalen zeigen. Im alts. weist cmthienman 
antkiendun darauf hin, im heutigen englisch ist p vor u jeriert, 
in pure z. B. 

Mit dieser Auflassung verträgt sich auch die verschiedene 
Chronologie der An- und Inlaute. Es gab ja keine germa- 
nischen i^' 10 im Anlaut. Inlaute allerdings. Und selbst weim 
diess nidit der Grnnd war, weshalb die AnJante bei ihrem 
Eintritt in die VerscMebung den Inlauten nachfolgten, so be- 
greift sich doch dass die Veränderung der Aussprache erst 
den Inlaut traf, der in der Vorstellung weniger fest haftete 
und nicht durch AUitioatioii gestützt ward. Beim Zetacismus 
der friesischen g sehen wir gleichfalls d«i Inlaut jeriert, den 
Anlaut noch nicht. Im schwedischen und dänischen ist das 



eingetreten wie bei igiiitt. Tennis hat sieh folgendes j als Tennis assi- 
miliert, nnr noch nicht als die derselben Lantgrnppe. Znnftehst wftre « 
gelegiBn: aber nn ist unerhört Hier, bei einer Lantrerbhidnng, kAnnte 
man glauben dass die YorsteUnng, der zweite Lant sei vom ersten tot* 
schieden, tatig gewesen sei. s. oben p. 145. 

Ein ftbniicher Fall seigt Mi im altspan. tg^Umo (aoetnmnns) oder 
im ältport. eaptda (eantela): das consonantierte u wanddt« bis an j», am 
der folgendeii Tennis ähnlich an werden, s. Dies Gram. 1*, 172. — In 
i^Hrm ond tittti^s hat die Tennis Aber die Spirans, in i^wu die Spi* 
raas Aber die Tennis Macht bekommen. Ebenso in ti^^ages, nur dass 
sie hier dnrch Anname der fremden Articnlation einen Schritt entgegea 
madhen mnste. ^ Und die Palatalen des Sanscrit fordern dieselbe 
Erklirnng; s. R. t. Baomer SprachwIssenschafiMdie Schriften p. 39 ff., 
6. Schnlze Veber das YerhÜtoiss des jr sn den entsprechenden Lanten 
(18^7) p. 48, und vor allem AscoU Corsi di glottologia 1, 42. III t 
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umgekehlte Verhältniss bei den Tenuas nur scheinbar: der 
Inlaut wird in der Regel erweicht. — Auch die ch des Ammi- 
anns Marcellinus haben yielleicht chronologisclie Bedeutung, 
Sclierer GD8. 142. 472. Dass k den An&ng gemacht hätte 
wäre nieht unmöglich. Gerade me im slawischen die Guttu- 
ralen nicht jeriert werden, weil sie im überlieferten Sprach- 
zustande schon die Wirkungen der Jeriation, den Zetacismus, 
zeigen, s. Schleicher Zetacismus p. 96. 98. Auch würde damit 
eine Reaction stimmen, welche sich im oberdeutschen, besonders 
im alemannischen, sdion sehr frtUi zeigt, Abwurf der Affri- 
cation, — und hauptsächlich dort, wo die Verschiebung sich 
mit der grösten Leichtigkeit zu vollziehen pflegt, also am frühe- 
sten eingetreten war, im Inlaut zwischen Vocalen, s. Weinhold 
Alem. Gram, g 208. 

Nur die deutschen Tenues werden jeriert, nicht auch wie 
im slawischen die Medien: das ist sehr natürlich. Die Medien 
sind ja ganz junge Producte, welche zur Zeit als die Jerierung 

der Tenues begonnen haben muss, sich noch nicht aus den 
tönenden Affricaten herausgeschält hatten. — Aber ob es wirk- 
lich Tenues waren wissen wir nicht. Es können ebensogut 
Flüstermedien gewesen sem. Das griechische oder lateinische 
Al&bet hätte sie nicht anders als durch die Zeichen der Tenues 
geben können. — Dass fest keine S|iur der Jerierung in unsem 
Denkmälern sich findet spricht nicht gegen unsre Anname. 
Bezeichnet sie doch das litauische ebensowenig. 



Die Verschiebung der got. Medien wird ebenfalls ein sehr 
bekannter Process sein. Wir haben gefunden dass got. h und 
g wahrscheinlieh hw und gj waren. Die Afihcation sollte ent- 
fernt werden. Sie verschwand aber nicht spurlos, sondern 

hmterliess den reinen Hauch. Die offene Stimmritze gefährdete 
natürlich den Stimmton der vorangehenden Media. So weit sehen 
^^■ir das germanische auf dem Wege des altgriechischen, und das 
heutige indisch steht noch auf dieser Stufe, s. Brücke Wiener 
Sitzongsberidite der phiL bist Glasse 81, 221. Die deutsche 
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Verschiebung ist nur noch einen Schritt weiter gegangen, und 
hat den Hauch ganz abgeworfen, die Media aber nur geflüstert. 
— Da got. d zunächst dasselbe Resultat im ahd. zeigt — V. 
und dies auf die angegebene Weise sich erklärt, so sind wir 
genötigt Bone Qualität im gotischen der des & und g gleich 
zu setzen, also durchweg d^jg\ Abneigung gegen Affiricatum 
hat dann d^z^ zu d% getrieben, daraus ward 'd*. — Der Weg 
von hier aus zu t ^ wird als Flucht vor vierter Articulation anzu- 
sehen sein. aber war noch nicht vorhanden, allerdings wie 
es schdnt im gotischen, s. p. 12S. Dass fttr unbdiebte Laute 
einer Articulation andre Stufen einer zweiten Articulation ge- 
setzt werden kommt vor. Die Römer schriebe ^ für ^ yor 
dem Cimbernkrieg, Corsben Aussprache 1^, 29, die Romauen 
sprachen und sprechen für germanisch 5*. Dz^, das die 
Franzosen aus lateinischem g und j — im letzteren Falle 
gotischem ddf yergleichbar — hatten hervorgehen lassen, 
sprachen die Deutschen im 12. 13. Jh. nicht nur als ts^ aus 
Tschofreit tschusfcs, soudem auch ah ts\ tsost goist^ Tvrol und 
Friedebraiid, Zs. 1, 13 F. — Und polnische werden die 
Deutschen wol gewönlich durch $^ widergeben. — Die Priori- 
tät der Inlaute erklärt sich psychologisch wie oben p. 148. 

Zum Teil dieselben Worte, welche bei der germanischen Ver- 
schiebung d fttr altarisch t zeigen, smd auch hier den übrigen 
got. d um einen Schritt voran. Das wkd Bequemlichkeit der 
Aussprache sdn: in häufig gebrauchten Wörtern wie got mdi 

fadar mödar fing man bald an in der Affricata d*z* statt 
bloss einen massigen Hauch zu brauchen und gelangte dadurch 
früher zu t. 

Germanisch ward seiner Articulationsweise wegen nicht 
eher angefeindet, als bis es sich, zuerst begreiflich im Inlaut, 
erweichtOi und mit dem Vorschlag versehen hatte. Ganz wie 
f im Inlaute als v und b erscheint, s. Scfaerer GDS. 70 und 
Rumpelt Gram. 326. Das Zeichen h wurd hw vorstellen, den- 
selben Laut, den wir oben p. 132 für das andere ft, die säch- 
sische Entsprechung des got. 5, vermutet haben. Inlautend 
got. h = hw wäre also allmälig reine Spirans geworden, 
inlautend got. /hätte sich erst zur tönenden Spurans erweicht, 
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sich dann die Media vorgeschlagen und diese zugleich mit bw 
= got. h abgeworfen. — Im hd. behielt f anlautend durchweg 
seine Qualität, und gelangte im Inlaut auch nur ausnamsweise 
flbe^ w und hw zu b. Diese verzögerte, hinter der Verschie- 
bung von got d zurückbleibende Bewegung des f erkUirt sich 
z. T. weniL^stens aus der Beliebtheit seiner Articulationsstelle, 
iin Gegensatz zur vierten dentalen. Dasselbe gilt vom got. 
Doch geht es schon früh wie gh im Sanskrit in den reinen 
Hauch Uber. 

Nur die Spiranten zeigen Neigung in tönender Umgebung 
sich zu erweichen. Natürlich: die Tenues waren durch Je- 

rierung in andre Bahnen gedrängt. Auch ist was s und z be- 
trifft das deutsche Ohr gegenwärtig viel nachsichtiger als gegen 
Verwechselung von Media und Tennis. 

Durch den Vorschlag eines d war aus der einfachen er- 
weichten Spirans jg eine Affiricata geworden, dne Lautverbui- 
dung welche die Sprache schon einmal beseitigt hatte. Auch 

jetzt ward sie beschwerlich empfunden, zunächst im Inlaut. 
Durch Abwurf des jz beseitigte man sowol die anstössige Arti- 
culation als die unbeliebte Combination. — Dass germ. s^ aber 
nur bis 'd gelangte, nicht bis ^, wurd in der verschiedenen 
Qualität des Vorschlags seinen Grund haben. Bei got d wurde 
rf* vorgeschlagen, hier schon d\ also 8* — 2* — d^z* — d^h 
— Es entsteht Flüstermedia, wie aus altar. germ. bic 

gj geflüstertes h und g. Die Behandlung durch das notkersche 
Gesets zeigt das deutlich. Im dänischen und schwedischen 
ist der Process noch weit^ gediehen. Im Anlaut entspricht 
altem ih heute welcher Articulation? Eine Rückkehr zum 
altahschen Stand. 

Es gab somit nicht Eine Tendenz der hd. Verschiebung 
sondern mehrere: Jerierung und Assimilation, Abwurf der 
Aörication, Erweichung tonloser Spiranten, Au^ben der vierten 
dentalen Articnlation. Die daraus entstandenen Bewegungen 
waren zum Teil Erleichterungen, zum Teil Erschwerungen der 
Spracharbeit. 
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Durch die Möglichkeit dieser Erklärung gewinnen wir 
einen Anhaltspunkt für die Chronologie. Weder gleichzeitig 

mit Verschiebung des got. noch früher kann die Verschie- 
bung des got. th stattgefunden haben. In beiden Fällen hätte 
das aus got th entstandene dz^ denselben Weg mit dem an- 
dern einschlagen müssen, welches wir got. d gleichgesetzt. 
Da wäre nicht zu begreifen warum d^ß^ got d) ixi t hätte 
greifen müssen, wenn d^ in d^^s*", das seine Afibication eben 
auch abgeworfen hatte oder abwarf, bereit gelegen hätte. 
Ein anderer Anhaltspunct sind die verschobenen Tenues in 
gotischen Namen, Dietrich Aussprache p. 80, — und vielleicht 
die bei Ammiahus Marcellinus. Dass ch bei ihm nur nach 
«, bei Gassiodor auch nach andern Vocalen erscheint, Dietrich 
Aussprache p. 83, ist bemerkenswert. — Demnach entstehen 
zuerst die affricierten Tenues, dann die beiden Flüstermedien 
und schliesslich die Fiüstermedia 'd. — Unter den 
Tenues könnte k den Anfang gemacht haben, s. oben p. 149 
und ^t^, den Schluss das so selten jeriert wird. — 
Die Priorität der Tenues aber ist kemesfalls notwendig, ihre 
Verschiebung hätte ebensogut widirend oder nach den andern 
Verschiebungsarten statt haben können. Allerdings die Jeria- 
tion muste aufgehört haben, als das neue t sich aus got d 
bildete. 



Da die Eesultate der ersten Lautverschiebung denen der 
zweiten gleich oder ähnlich sind, so ergibt sich em Vorurteil 
für gleichen odor ähnlichen Vorgang. Der dritte Process hat 
sich erst in der hd. Verschiebung Tollzogen. D«r erste und 

der zweite können durch Jerierung erklärt werden, wie der 
erste Act der hd. Verschiebung. Altar. Ic t waren zu pj kj 
tj geworden, dann wie im hd. und über das hd. hinaus zu 
Affiricatmi und durch Assimilation zu Spiranten. Ob zu ein- 
fachen oder gedoppelten geht nicht aus der gotischen durchweg 
ein&chen Schreibung hervor. Sie mochten ihre Spiranten von 
doppelter Zeitdauer continuiert aussprechen, die Tenues und 
Liquiden mit doppeltem Ansatz, s. obenp. 128.* £s wäre aber 
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such gar nicht aufiallig, wenn sie die Spiranten verkürzt hätten, 

wie es im griechischen geschah noSai noaai noGl^ — und 
mit (patC (prjOi, Xvovri Xvovai wird es sich wol nicht anders 
verhalten, böotisch /vcövi// zeigt noch den Gang, Ahrens De g. 
l dial. 208. Das lateinische f für altarisch p^f^ h^w^ d^g^ 
ist c^eichfalls ein einfacher Laut. Im französischen sind die g 
in rmstm und wnis^e gleich lang, ebenso die s in soeul und 
ciel ce, auch die aus verschiedenen Talatalisierungcn hen'or- 
gegangenen scheinen nicht länger zu dauern als andere Spi- 
ranten. Im slawischen wird ^ vor e i und vor j zu ein- 
fachem 0. 

Die Verschiebung der altar. Medien kann nicht gleich sein 
mit dem zweiten Process der hd. Verschiebung. Wären altarisdi 
h fj j eher affriciert worden, bevor sie zu gotischer Tenuis 

oder Flüstermedia gelangten, so wäre es unverständlich wie 
die alten Mediae atfricatae sich erhalten hätten. Es wird nur 
ein ähnlicher Vorgang sein. Nehmen wir Jerierung an, so 
b^;reift sich, dass, wenn sie wegfiel, der Hauch als £rsatz 
emtrat und den Medien den Stimmton entzog. ' Ausser der 
armenischen Analogie, Scherer Zs. f. öst. Gymn. p. 653, gibt 
es auch eine in einem neuindischen Dialekte, K'zs. 11, 304, 
möglich wie schon erwähnt dass got. p k t nur FiUätermedia 
bedeuten. Trat nun wider jerierende Aussprache ein, so ver- 
stärkte sich der Verschluss, wie im älts. z. B. germanisch dj 
zn tä wird. — Die Jerierung des g gibt nicht den Laut, 
welcher im zweiten Act des hd. Processes verschoben wird, 
(j^p, sondern g^j^. Wenn wir statt der Buchstaben die wahr- 
scheinlichen Lautwerte einsetzen und durch Striche Bewahrung 
des früheren Lautstandes bezeichnen, so erhalten wir folgendes 
Bfld der ersten und zweiten Verschiebung 

altar. g* g^^ d*** 

got. X* ^9* ^d^'^ ^ — 

ahd. — — 'd^ p^p Jc^x^ t^s^ >i 

Die erste Verschiebung ist noch nicht beendet als die 
zweite beginnt Die erste Verschiebuug ist in der zweiten 
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Columne beinahe identisch mit der zweiten Verschiebung dritter 
Columne. Dieser Act der zweiten Verschiebung fällt also nach 
dem 4. Jh., ja für viele germaDische Sprachen hat er sich 
heute noch nicht YoUzogeii, wenn Uebergang der Media affri- 
cata in Media die einzige Fonnel daför ist 

Die Ausname fadar, in der Labialreihe beinahe die Regel, 
reiht sich leicht in die gezeichnete Entwicklung ein. £inige 
Tenues im Inlaute haben sich, als sie in Folge der Jerierung 
alfriciert worden waren, erweicht, mit Stimmton versehen. Aus 
fat^s*ur wurde f(uVz*'ur in gotischer Schreibung fadar, welches 
dadmch erst im zweiten Act der hd. Verschiebung seinen Weg 
fortsetzen konnte: — f^U^s^ar — fad^a^ar wird vom Normal- 
stand der arbeitenden Sprachorgane nur Erleichterung der 
Aussprache sein, s. Arendt KSBeiträge 2, 305. 

Die germanischen Verschlusslaute wären nach der ge- 
gebenen H}^othese zweimal zu Affricaten und Spiranten ge- 
worden, — nicht bloss bei den hd, Stämmen: bei den Friesen 
Scandinaviern Angelsachsen sehen wir dasselbe. Nur in ge- 
ringerer Ausdehnung und mit anderer Assimilation. — Sic 
Stimmen hierin unter den europäischen Sprachen mit dem 
slawischen und litauischen. So altsl. s für altar. h; altsL 0 

• 

für altar. g ghj lit. sjr für altar. lit. i für altar. g gh. Für 

diese Entsprechungen erlaubt der überlieferte Sprachzu^tand 
nicht die mechanischen Wirkungen benachbarter Laute zu er- 
kennen. Auch stehen diese slaw. lit. Verschiebungen von dem 
ursprüngUchen weiter ab als eine Reihe von Fällen, in denen 
nachweisbar j oder palataler Vocal die Qualität des vorangehen- 
den Consonanten alteriert hat. So altsl. 6 c, g — z Die 
litauischen Fälle bezeichnet die Schrift nicht. Dieser Zetacis- 
mus ist aber jünger als die Uebergänge von altar. k g gh in 
altsl. 9, e, lit. sz da diese altsl. lit. 8 89 m ^ Bogel alt- 
indischen und altbaktrischen p entsprechen, Schleicher Beiträge 
1, 110, die andere Literatur bei J. Schmidt Verwantschafts- 
verhältnisse p. 10. Im polnischen stiiiimeu sie sogar phonetisch 
genau. Sanskrit g war wahrscheinlich .9», Brücke Grundzüge 
80. Dieselbe Qualität hat das polnische s\ so dass z. B. in 
dem Worte me8 (vicus) altsl. sich die Qualität der Spirans 
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wie in der Sanskritwurzel vi^ erhalten hätte, — wenn sie nicht 
erneuert worden ist. So dass wir die Proportion gewinnen: 
altsL 6: altsl. s (aus altar. k) = ahd. t^: got. th = ahd. 
(Hsft: got h == ahd. pf: got. — Schoo die Beschränkung 
der Fälle auf Gutturale, denen das verwante / sich leichter 
anschliessen konnte, als andern Lautstufen, empfiehlt die deur 
talen Spiranten für gutturale Verschlusslaute ähnlich zu beur- 
teilen wie die Fälle der deutlichen Palatalisierung. Das fran- 
zösische und polnische liefert die Analogie für umfangreiche 
Jerierung durch neue Jot, letzteres und die neueren indischen 
Sprachen für den zweimal eintretenden Process. Die alten Sans- 
kritpalatalen sind nicht mehr unmittelbar verständlich, im Prakiit, 
im Pali sehen wir neue aus Verbindungen mit organischem j 
hervorgehen, Schleicher Zetacismus 59 ff. — Im Sanskrit selbst 
ist g eine ältere Bildung als Ic: nur jenem entsprechen die 
altsl. und lit. 8 se^ s.Boppy6rgl. Graut 1^ 39. Die Zwischen- 
stufe, über welche die paJatalen Verschlusslaute ihren gegen- 
wärtigen Lautwert erreicht haben, ist in einigen Ich für kj 
erhalten: andre hj und gj sieht man unmittelbar zu k' g 
werden, Kuhn Kzs. 11, 309. Das umbrische hat hier einen 
Schritt weiter getan: h vor % wird zu ^, — das ist jedesfalls 
auch eine Dentalspüans, — wie es ja auch ts im 8 getrieben. 
Ob es Doppelconsonanten waren oder einfache kann man 
Dicht wissen. — Im französischen haben sich die Formeln 
ce ci ebenfalls weiter von k entfernt, als die Formel c/ki, 
lat. ea. 

Die gegebene Erklärung der hd. Verschiebung ist eine 
rdn äusserliche. Die zu Grunde liegenden Seelenbewegungen 
wären noch zu erforschen. £in Weg sie zu finden ist die 
ausschliessende Diagnose. Erleichterung der Aussprache ist 
nicht das angestrebte Ziel, — und es ist auch nicht Ein- 
wirkung der Aussprache eines fremden Volkes. — Die Ur- 
sache für die Veränderung der germanischen Lautform in dem 
Verkehr mit den Slawen und dem historisch helleren mit den 
Bomanen zu sehen liegt nahe genug. Die Uebereinstimmung 
mit den romanischen Sprachen zeigt sich im Vocalismus und 
Consonantismus, s. oben über den Vocalismus einer aus Goten 
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Eurgunden Langobarden Cherusken Salfranken Niederfranken 

bestehenden Gruppe p. 61 fl., — und von den auffallenden Paral- 
lelen in Alterierung des alten Consonantenstandes war eben die 
Hede. Die germanischen Völker ferner, deren Lautstand dem 
romanischen am nächsten steht^ smd gerade die Nachbarvölker, 
oder haben sogar mit Romanen dasselbe Land bewohnt: so die 
Langobarden, die Germanen des Zehntlandes, die Burgunder, 
die Salfranken. 

Aber wie soll man sich eine Einwirknng der einen Sprache 

auf die andere durch den Verkehr des täulichen Lebens vor- 
stellen V Daraus dass ein Volk in seiner Sprache gewisse Laute 
braucht oder begünstigt, lässt sich nicht begreifen, weshalb 
ein benachbartes oder ein mit dem ersten dasselbe Land be- 
wohnendes Volk in seiner Sprache die fremden Laute oder 
Quantitäten nachahmen sollte. Mag auch jenes Volk das herr- 
schende oder das gebildetere sein, es bleibt vollkommen unklar, 
wie die Tatsache, dass der Franzose iMut butte sagt, auf die 
andere Tatsache, die niederländische Aussprache woud s^iüb, ein- 
gewirkt habe. Bei Articulierung der erwähnten ndL Worte muss 
die Erinnerung an die froher gehörten Worte wM shik dodi 
stärker gewesen sein als die Vorstellung, dass in Wörtern, 
welche dem Laute wie der Bedeutung nach weit abliegen, von 
Fremden ü und o, früher ou, gesprochen werde. — Denkbarer 
wäre die Einwirkung eines Volkes auf das andre, wenn das 
«rste die Sprache des zweiten im Verkehr erlernte^ aber nach 
dem Normalstand und den Normalbewegungen seiner Sprach- 
organe fehlerhaft widergäbe. Eine soli:he barbarische Aus- 
sprache könnte, wenn das erste Volk das herrschende oder 
<las gebfldetere war, doch von dem zweiten als eine Yomehmere 
.Art zu reden angenommen werden. Wenn das zweite Volk 
zerstreut lebte oder überhaupt in der Minorität war, so ge- 
nügte auch das Uebergewicht der Fälle, in denen fehlerhafte 
Aussprache eines Woiles vernommen wurde, um deren Vor- 
stellung bei jedem neuoi Gebrauch des Wortes hervorzurufen. 
Deutsche, welche lange unter dentschredenden Ungarn Polen 
Sodslawen gelebt haben, machen nicht immer ganz unbe- 
wust — die fremde Aussprache zu der ihren. Es UesBe sich 
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vorstellen dass siegreiche Barbaren zwar die Sprache eines 
dvilisierteren Volkes angenommen, ihm aber die eigene Aus* 
spräche ao^drangen hätten: — oder auch dass das unter- 
worfene Volk die Sprache des Siegers sprechen muste, seiner 
Bildung oder seiner Anzahl wegen wäre dann diese fehlerhafte 
Aussprache von dem roheren Sieger nachgeahmt worden. — 
Aber im Verkehr zwischen Romanen und Germanen hat nichts 
ähnliches stattgefunden. Die Langobarden liaben allerdings 
die Bömer besiegt und deren Sprache angenommen. Aber der 
römische Zetadsmus ist viel älter: er stammt mindestens aus 
dem 2. Jh. Der zweite Fall ist wie wir wissen nicht einge- 
treten. — Es wäre aher immerhin möglich dass die Römer 
in Alemannien und im langobardischen Herzogtum im Verkehr 
mit den Barbaren deutsch gelernt hätten, die Art und Weise 
wie die zweite Landessprache von den Gebildeten gesprochen 
wurde, hätte dann die Aussprache der Sieger beeinflussen 
können. Möglich: aber was die Consonaiiten anbelangt, ist es . 
bestimmt nicht geschehen. Die Italiener haben keinen labialen 
Zetadsmus und nur Spuren von Jerierung durch neues Jot, s. oben 
p. 148. Im langobardischen sind die germanischen Tenues aber 
acbon vollkommen verschoben. Die labialen Anlaute, welche das 
germanische entbehrt, zeigen deutlich dass es ein germanischer 
Process ist, wenn die römischen porta palatium affriciert 
werden. — Doch haben vielleicht die italienischen Fälle des 
ZetacismuB vor j und hellen Vocalen den Anstoss gegeben, der 
dum zuerst in derselben Lautgruppe, später bei andern Tenue» 
nachgewirkt habe. Die Italiener hätten,» weil sie oft tj hj in 
ihrer eigenen Sprache zu articulieren gewohnt waren, daraus 
bei ihren Versuchen sich deutsch auszudrücken ein System 
gemacht. Man kommt auf unannembare Folgerungen. Denn 
es ist schon in ^ner und derselben Sprache unbegreiflich^ 
wenn üi den Formeln ij H te Zetadsmus emgetreten ist., 
wuram diese Tatsache die Formeln ta to tu in ihrer alten 
Articulation irre machen sollte. Tj und ts unterscheiden sich von 
t doch mindestens ebenso sehr als Media von Tenuis, tönende 
von tonloser Spirans, offenes von geschlossenem e. Es müste 
vor eine besondere Abname des Gehörs und des Verstandes 
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auch sonst bei dem Volke, in dem sich solches ereignet hat, 
wahrzunehmen sein. 

Dasselbe ergibt sich, wenn man versucht in dem Resultate 
des romanii^ch- germanischen Verkehrs die Motive der mittel- 
englischen Aussprache zu erkennen. Man sieht sofort die ver- 
schiedenen Sphären des Zetadsmns in beiden Sprachen, und 
dieselbe Lautveränderong im benachbarten Friiesland und Scan- 
dinavien kann unmöglich von England stammen. 

Im spanischen fallt auf 8^ und altgennaoiqphe Gon- 
sonanten. Die Aehnlichkeit wird yermehrt durdi das hier am 

längsten währende s des Auslauts. Aber es ist nicht zu be- 
greifen, warum die Goten ihr 5* gerade für lat. ti ci verwendet 
haben, nicht für sa so. J hat man lange mit derselben Be- 
rechtigung arabischem Einflüsse zugeschrieben als gotischem^ 
bis man erfuhr dass der Laut zu Cervantes' Zeit noch nicht 
existierte, Romanisches Jahrbuch 5, 107, Diez Gr. 1^ 371. 

für t0 in der Mundart der Gottscheer, der sette oommoni, 
einiger deutscher Calonien in Ungarn und Siebenbürgen findet 

sich auch in der deutschen Aussprache der Slovenen. Aber 
ist es nicht vielleicht eine altmodische Aussprache, welche im 
15. Jh. in vielen Gegenden Baiems und Oesterreichs üblich 
gewesen war? 

Und was sollten englisch niederländisch ai ei für i mit 
dem hd. Diphthongen zu tun haben, oder englisch wind rmmd 
mit ruhlaisch wäind jaungh, Regd die Rnhker Mundart p. 15. 



Aber es handelt sich dai um den speciellen Charakter der 
nfr. Lautverschiebung zu erfassen. 

Bs gab ausser der geschilderten noch zwei Arten der hd. 
Verschiebung, a) Die eine bestellt in der Bildung der Dental- 
media aus d*js!* und 5* im alts. und nfr., Vorgänge welche den 
beschriebenen Uebergängen von got. d^^a^ m t\ des got 8^ zu 
^d^ nur ähnlich sind, b) Die zweite um&sst auch die Ver^ 
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Schiebung des Tenues, hat aber ihren Ursprung nicht in sprach- 
lichen Neigungen und Bedürfnissen und kann als eine Cultur- 
übertragung bezeichnet werden. 



a) Got. nach unserer Anname e/*^*, wird alts. schon 
früh zu d geworden sein. Die alts. Denkmäler bieten nirgends 
d für d mit solcher Consoquenz, dass man an etwas anderes 
als an Schreibfehler deiken dürfte. Während die alts. £nt^ 
sprechung für got b noch b ist, an dessen Stelle öfters v tritt 
Der Weg, welchen c?*-8r* eingeschlagen hat, muss, da die heu- 
tige tönende Media wol als die ursprüngliche gelten darf, ein 
anderer gewesen sein als jener, welcher zu den süddeutschen 
und t geführt hatte. Also einfacher Abwurf der Affricaüon 
ohne ersetzenden Hauch und Wechsel der Articolationsstelle. 
über gelegentliche Ausnamen s. unten. Die Niederdeutschen sind 
der Aspiration weniger zugetan als die Hochdeutschen. Die West- 
fahlen sprechen gegenwärtig Je mit Kehlkopfverschluss, Scherer 
Zs. f. öst. Gymn. p. 639. — Auf diese noch zur germanischen 
gehörige Verschiebung folgte der Uebertritt des in d wahr- 
sch^nUch über £^ d^a*: da sonst, wenn bloss die Articulations- 
stufe anstössig gewesen wäre, der Weg zu 5^ und näher 
gelegen hätte, den das nordhumbrische z. B. gleich dem do- 
rischen Dialekt wirklich eingeschlagen hat. Auch die Bezeich- 
nung des Lautes durch eine Differenzierung von d spricht für 
Affrication. — Dann muss aber die Verschiebung der Dental- 
spiranSy s. p. 151, beträchtlich später fallen als die der altar. 
Media affricata, da der vorher entfernte Laut d^ von neuem 
gebildet wurde. Nach Liquiden wird die Verschiebung einen 
kürzeren Weg eingeschlagen haben; wahrscheinlich 2^ d\ 
da schon im gotischen nach n zuweilen d für ^ steht und im 
alts. nach l und «, bei Isidor nach Inr, — Auch die gotische 
Labialspirans whrd wenigstens im Inlaut verschoben. Das ist 
mit Stimmton und verschliessendem Vorschlag versehen, wo- 
durch sie sich mit der gröstenteils unverschobenen altarischen 
Media affricata begegnet. — Dass die got. Tenues daneben 
nnverschoben erscheinen ist nicht auMlend. Konnten wur 
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doch oben keinen inneren Zusammenhan}? zwischen dem ersten 
und den zwei folgenden Verschiebungsacten erkennen: ant- 
hiennian und dgL sind wol nur die ersten Anfange des fri^ 
sischen Zetadsmns. 

Aohnlich verhält es sich im nfr. Auch hier ist altarisch 
d^£i^ schon d geworden: got hat schon in den ältesten 
Denkmalem denselben Weg eingeschlagen, ihn aber erst mit 

dem 12. Jh., also viel später ids die oberdeutschen und die 
hd. fränkischen Dialekte vollendet. Altar, bw ist wie im alts. 
hinter altar. d^js^ zurückgebheben: in den ältesten Dm., s. It 
findet sich noch inlautend h. Doch erhält sich der Verschloss- 
laut nicht lange. So dass altar. d^g^ und got. seit dem 
13. Jh. m ^ verschmolzen sind und inlautend altar. bw und 
got. /' durchaus mit v widergegeben werden schon seit dem 
11. Jh. Altai', gj sclieint auch im Anlaut spirantische Aus- 
sprache gehabt zu haben; s. die Fälle in I II Iii V VIL 

• Als eine blosse Assimilatioji ist im nfr. wie im mnl. jenes 
t für got. d und th aufzufassen, welches bei Synkopierungen 
zu entstehen pflegt: gaiiM gdts raiU ooermUs mochte brückte 
hedarte hegeerte (subst) gewamtm (sahst.) fmrgenaiiiiim^ oder 
bei Verdoppelung des Lautes: fitUrey s. Gr. 1^ 419. 



b) Aber bis in die nördlichsten Provinzen unseres Dia- 
lektes sehen wir die Verschiebmig zunächst der Tennes und 

des aus altar. entstandenen d von Jh. zu Jh. vordringen, 
schliesslich auch die hd. h über die inlautenden v den Sieg* 
davon tragen. Als lautlicher Process vollkommen unbegreiflich. 
Wie konnten die mit den got. zu einer einförmigen Masse 
dentaler Medien verscbmolzenen aHarischen d^g^mAet erkannt 
und zu t getrieben werden? Und was erldärt die Verschiebung 
der Tenues? — Hatten wir oben recht Jeriation als die 
Grundbedingung der neuen Tenues alfricatae zu betrachten, so 
müsten hier, wo der Lautwechsel sich gleichsam vor unsem 
Augen vollzieht) Spuren dieser veränderten Aussprache er- 
scheinen. Ebensowenig finden wur Verdoppelung oder Aspiration 
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der Tennes angedeutet, oder üebergänge der Formeln ph th 
in pf z. — Auch die Chronologie der verschobenen Tenues 
ist eine andere als der lautliche Vorgang erfordert und die 
Geschichte der zweiten Verschiebung bei den Goten zeigt. Die 
Priorität des bei Ammianus Marcdlinns, 8. oben p. 152, Hesse 
sich begreifen, ist aber zweifelhaft. Abgesehen davon eischdnt 
s und eh fast gleichzeitig für t und It: doch wird dem tünihha 
wol kein Wort wie *znnica gegenüberstehen: — aber noch 
keine Spur von verschobenem />. Nach der angenommenen 
Hypothese begreiflich. Im nfr. aber geht k dem t entschieden 
voran, p hat dne etwas wechsehide Stelle, bald vor, bald nach 
h und selbst nach t 

Die Tatsachen erklären sich, wenn man lUr die Verschie- 
bnngsprocesse im nfr. mit Ausname der Umwandlung gotischer 

«* in d ein von der hd. gänzlich verschiedenes Princip auf- 
stellt, und in ihnen nur die Einwirkungen der schon vollzogenen 
hd. Verschiebung erblickt. AnähnUchung an die hd. Schrift^ 
qfiache, wie sie uns bereits in den vereinzelten uo für nfr. 6 
und ü entgegengetreten war, s. Kachträge zu p. 89 und wie 
wir sie im 15. Jh. in der Adoptierung des gesammten hd. 
Vocalismus kenneu lernen werden, s. unten XI. 

Als eine Form der Gulturttbertragung charakterisiert sich 

die nfr. Verschiebung vor allem durch den Umstand, dass es 
die Kanzleien sind, welche vorangehen, dass die Sprache der 
Literatur mitunter sehr beträchtlich zurückbleibt, s. die Ha- 
gensche Kölner Chronik, die Neusser Chronik des Wierstraat, 
während die gesprochene Rede des Volks whrd noch mehr am 
Alten festgehalten haben. Bei der Bildung d«r romamschen 
Sprachen liaben dagegen Eigentümlichkeiten der Volkssprache 
aUmälig allgemeine Geltung erlangt. 

Auf dasselbe weist die Chronologie der nfr. Verschiebung, 
die jene Abfolge der einzelnen Processe zeigt, welche die 
psychologische Betrachtung des Vorganges erfordert. 

Wenn die Autorität eines Dialektes durch die Sprache 
eines benachbarten mächtigern oder gebildeteren Stammes er- 
schlittert wird, so zeigt sich dass die Sprachelemente des 

Heinsei, nfr. GeeehilteepxMbe. H 
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unterliegenden Dialektes mit yerschiedener Festigkeit im Ge- 
dächtniss der Sprechenden haften. Zwei Gmppen von Wörtern 

bleiben hinter der allgemeinen Umformung tler Schriftsprache 
und des otfiziellen oder gebildeten Verkehrs zurück. Erstens 
Namen und technische Ausdrücke, da hier entweder die Ver- 
scMedeoheit der dialektisehen Formen als materiell, nicht formal 
gefosst wnrde, oder weil der siegende Dialdrt den Namen oder 
den technischen Ausdruck nicht hatte, oder weil — bei Namen 
und Rechtsausdiucken wird dies mit in Betracht zu ziehen 
sein — die Wichtigkeit des bezeichneten ein Vorurteil für die 
unveränderte Bewahrung der Form erweckte. Einem entgegen- 
gesetzten Prindp scheint die zweite Gruppe ihre Sonderstdlung 
zu Terdanken. Es sind gerade Wörter von formaler Function — 
Pronomina, Praepositionen, das Verbum substantivum, häufig 
gebrauchte Verba überhaupt. Wenn ein Oesterreicher Schrift- 
deutsch spricht, so wird es ihm leicht entschlüpfen i zu sagen 
für ich, is fönt is^, nim für nehme, derf für darf, sein für sM, 
— gangen fiSr gegangen^ segen für sehen wird Qun nicht in 
den Mund kommen. Aber es ist offenbar nicht die geringere 
Wichtigkeit dieser Wörter, welche sie dem Gedächtniss tiefer 
eingeprägt hat, sondern ihr häufigeres Vorkommen. — Damit 
ist nicht eine durchgehende Proportion zwischen dem grösseren 
oder geringeren Gebrauche der Wörter und ihrer lebhafteren 
oder lässigeren Beteiligung an dem Lautwandel bewiesen. Man 
kann nur sagen: besonders häufig gebrauchte Wörter widerstehen 
einer zugemuteten Veränderung länger als die Masse der übrigen. 
Diese verwandelt sich entweder auf einmal oder nach andern 
kaum ergründbaren Gesetzen; die Hs. des Servatius z. B. bietet 
ich sich un^emaeh neben waken -Uken spräk 

Aber die Adoptierung der fremden Aussprache erfolgt nicht 
aliein auf diese empirische Weise. Wären nur die im Verkehr 
mit den Hd. gehörten oder die in hd. Schriften gelesenen 

Wörter nach den Graden ihres Vorkommens aufgenommen 
worden, so könnten nicht Formen wie ziden oder tidlich vor- 
kommen. Die hd. Sprache ungebildeter Korddeutscher des 
Mittelalters wie der Gegenwart lehrt uns dass der geänderten 
Spradie TorsteUungen* von Gesetzen zu Grunde liegen, welche 
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aus dem hd. abstrahiert waren. Wer ein nie gehörtes dureiUÜbe 

oder trepfe sagt weiss dass im hd. häufig statt nd. t statt 
nd. p pf gesprochen wird. Diesem Principe steht die Gewon- 
heit gegenüber, deren Festigkeit von dem Vorkommen des 2a 
ver8chiei)enden Gonsonanten abhängen muss. Am spätesten 
werden demnach verschoben werden die in der gesproclienen Rede 
am häufigsten erscheinenden Laute, am frühsten die seltensten. 

Die QnantitätsTerJiältniBse der gehörten und gesprochenen 
Laute hängen vom Stil ab. Man kann ihn nicht genügend 
kennen lernen aus den wörtlichen üebersetzungen des germa- 
nischen Altertums, obwol die grösseren Differenzen sich auch 
aus Ulfilas und Tatian erkennen lassen. Genauere Auskunft 
ist, da volkstümliche Prosa sich nicht erhalten hat, aus den 
poetischen Denionäiem zu gewinnen, obwol der pathetische 
Ausdruck auch hier gewiss die massgebenden Zahlen alteriett 
haben wird. 

Aber wenn man die nfr. Verschiebung unter diesem Qe- 
sichtspunct betrachten woUte, so dürften nicht alle jene in 
emer Partie des Heljand vorkommende Gonsonanten gezählt 
werden, welche in Alemannien verschoben worden wären. Das 
nh*. richtete sich nach einem hd. Lautstand, der keine An- 
spräche machte pf im Anlaut, oder hak iigedwo an die Stelle 
der Tenuia zu setzen. — B im AnUiut, g im An- und Inlaut 
müste gleich&lls wegfallen. — Wollte man femer für einen 
andern Dialekt als den nfr.. in welchem man die Verschiebung 
des got. th für einen lautlichen Process ansehen muss, unter- 
suchen, ob die Verwandlung des got. ^ in als ein lautlicher 
oder ein socialer Vorgang zu verstehoi sei, somüsteman um die 
Zahlen der unverachobenen Sprache zu erhalten, von allen ift naoh 
Liquiden absehen, da hier die Wahrscheinlichkeit eines selbstän* 
digen, vom hd. Muster unabhängigen Vorgangs zu gross ist. 

Nach Hdjand 1—225, in 1580 Worten, wird die Festigkdt, 
mit welcher die der nfr. Verschiebung ausgesetzten Gonsonanten 

im Gedächtniss hafteten, somit die Sicherheit im Gebrauche 
dieser Laute und der Widerstand gegen eine veränderte Aus- 
sprache durch folgende Zahlen ausgedrücld;, denen ich auch 
in Klammem den Wert für ih beifüge. 

11* 
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p g b k i d (th) 
12 34 42 62 163 409 (> 309) 

Aehnliche Verhältnisse ergeben Otfried, Anno, das Nibe- 
Inngeiilied^ wenn man den Lautstand vor der Verschiebung 
aammmt. 0. 2. 4. 6. 8, 1 — 36 — 1580 Worte, Anna 

1 — 310 = 1580 Worte, Nib., die ächten Strofen von 1 — 
108 incl. = 1580 Worte. Ich füge noch trotz des geringen 
Umfanges die Zahlen des Hildebrandsliedes (436 Wörter) und 
des Lttdwigsiiedes (419 Wörter) hinzu 
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a 3 
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38 
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61 
54 
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67 

67 

65 
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19 



t 

191 
153 

UO 

40 

21 



d 
302 

313 

278 

105 
87 



m 

(< 362) 
(< 326) 
(> 26ö> 

(> 77) 
(> 78) 



In dem lyrischen Stück 0. III, 1 (= 409 Worte) eut- 
sprechen die Zahlen 

p g b k t d {th) 

2 l 13 35 41 86 (> 71) 

Der schwächer befestigten Gcwonheit kann aber zu Hülle 
kommen die geringe kuüiche Differenz zwischen dem ahen 
und dem neuen Laute. und j^, und j\ b und v stehen 

dem Laute nach nicht weit von einander ab, und können so 
nahe bei einander articuliert werden, dass der Unterschied fast 
verschwindet. Das Ohr gebildeter Mittel- und Norddeutscher 
ist heute wenig empfindlich für den Abstand zwischen g^ 
und sogar ^ italienischen Aussprache stehen v und h 
sich sehr lüihe, s. Rumpelt Natttrliches System 149. Wurde 
im Auslaut für g wirklich x gesprochen, so stand dieser Laut 
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wie euphonische^ /" allerdings weit ab vom hd. euphonischen k 
und p. Aber die Nähe der entsprechenden Inlaute, sowie die 
Seltenheit der Fälle — Hei. 11 euphonische f, 0. 10, A. 9, 
9, — H. 4, L. 7 — 0. im lyr. Stack 2 — genügt die 
ausbleibende Verschiebung zu erklären. 

Die Gonsonanten zeigen viel mehr als die Vocale das Be- 
streben dem hd. nachzuarten, üo dringen allerdings ins nfr. 

ein, aber nie consequcnt, und doch war der lautliche Abstand 
von o n Ol ui sehr bedeutend. Die Vocale des nfr. waren 
eben noch in der Gewalt der Tonsteigerung. Im 15. Jh. hatte 
sie nachgelassen, und die hd. ei au erhalten Kraft über die 
mk, t ü ou, — Auch im gegenwärtigen meklenburgisch wurd 
eher ein hd. eh oder ^ entlehnt als ein hd. Vocal. Im 10. 
Cai)itcl von F. Reuters Dörchläuchting, 1867, p. 191 — 
Absatz, kommen einige ch und z vor, s. unteu, aber kaum 
ein hd. Yocal ausser bei entlehnten Wörtern. — Das ist 
nicht auäallend, die Vocale sind tonstärker als die Gonso* 
nanten und haben sidi dem Gedächtniss fester eingeprägt. 
Die Erinnerung an sie haftet auch bei Aphasie und Agraphie 
länger als die Vorstellungen der Gonsonanten, s. Medicinische 
Wochenschrift, Wien, 1872 p. 762. 

Die Häufigkeit der Fälle befestigt demnach nicht die Ge- 
wönung an eine fremde Aussprache. Im Gegenteil. Aber ein 
M inimum vou Fällen ist nötig die Anziehungskraft der neuen 
Gonsonanten zu entbmden. Nicht als ob die Kraft, mit welcher 
die Verschiebung auftritt, der Anzahl der Fälle proportioniert 
wäre. Dann wäre die Verschiebung gleichzeitig eingetreten oder 
sie wäre nicht möglich. Die am wenigsten befestigten Laute 
würden am schwächsten angegriffen, die am meisten bedrohten 
aber fänden wider die stärkste Verteidigung. Und ein Blick 
auf IV V VI lehrt dass die Verschiebung der so häufigen Prono- 
mina und Adyerbia am langsamsten zum Ziele gelangt sei; s. 
p. 162. Die Kraft der Verschiebung kann allen Lauten gegenüber 
nur als eine gelten, müste durch denselben Wert ausgedrückt 
werden, der natürlich dem höchsten der Widerstände überlegen 
wire. Aber damit dem Niedeifranken zum Bewustsein komme, 
Uer hat der Laut der besseren, der richtigere, der schöneren 
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Sprache einzatreteii, miiss eine ge&ttgende Anzahl von Er&h- 
rnagen über den fraglicken hd. Laut voraufgegaDgen sein. 

Hätte das hd. ein einziges pf, das nfr. ein einziges p, so 
könnte dem Niederfranken beim besten Willen hd. zu reden, 
nicht bekannt sein, dass auch in diesem einzigen Falle das hd. 
einen andern Laut verlange. — Die verschiebende Kraft ist an 
emen Percentsatz der verschoben gehörten Gonsonant^ gebunden. 
Ist draser erreicht, wirkt sie gleichmässig. Das Resultat hängt 
also nui- von dem Widerstand ab, welcher der Häufigkeit der 
unverschobenen Consonanten proportioniert ist. Bei p ist er 
demnach allerdings sehr gering, aber die verschiebende Kraft 
existiert in ihrer sonst constanten Intensität noch gar nichts 
sondern äussert sich nur in einzelnen unsicheren Impulsen. ~ 
Der lautliche Vorgang wird nicht in allen Individuen und nicht 
in allen Stämmen derselbe sein. Dem einen kann es klar sein, 
dass sein gewontes p ein Provincialismus sei. dem zweiten ist 
es nie eingefallen, der dritte erinnert sich mitunter des hd. pf, 
öfters aber auch nicht. Ein Schwanken also in der Verschiebnng 
des p, bald vor dem k, bald nach demselben, bald mit dem- 
selben, wäre ganz erklärlich. 

Den begründeten Erwartungen entsprechoi die Tatsachen 

der nfr. Verschiebung. 

Eine Reihe zuföllig herausgegriffener Proben der Mund- 
arten II* und 11^ zeigt den Gang der Verschiebung von got. h 
über got. t zu jiot. r/, während got. ^ nachfolgt oder vor- 

angeht, oder mit ihm auf eine Linie zu steilen kommt. Aber 
man würde zu falschen Resultaten gelangen, wenn man die 
Wirkungen der Verschiebungen durch die Zahlen der verscho- 
benen Laute illustrierte. Stilistische Eigenhdten des Schreibers 
und der Inhalt eines Schriftstückes können bewirken, dass ein 
Wort häutig widerholt die Zahl der verschobenen oder unver- 
schobenen Laute sehr beträchtlich vermehrt, während von 
Fallen des Schwankens in demselben Worte abgesehen der 
hochdeutschere oder niederdeutschere Charakter einer Mundart 
daraus hervorgeht, dass sie in einer Lautgruppe mehr oder 
weniger Wörter dem hd. Lautwechsel unterworfen hat. Wenn 
i]^ einem nfr. Text 20 Wörter mit ^eriuauischem t vorkommeiii 
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von denen 5 yersclu>ben sind, so würde d^i^ Grad der Ver- 
scliiebiiiig bezeichnen. Sind nan unter diesen 5 z zwei Wörter, 
wdche auch nnverschoben vorkommen, so wird man vom rich- 
tigen sich nicht allzuweit entfernen, wenn man den Zahler 
oder den Nenner des gefundenen Wertes um eins vermehrt, 
je nachdem die verschobene Form die Majorität oder Minorität 
der vorkommenden Fälle bildet. In der folgenden Aufzählong 
sind die Verhältnisszahlen als Procente dargestellt; so dass 1 
durchgedrungene Verschiebung bedeuten sollte: es bedeutet 
aber auch blosse Majorität. Wenn lu \Vt. 4, 7b2 {i:{94) ir: 
10 sciieffene und 1 ertzehusdiof vorkonmien, daneben 1 scht- 
pensegel und 5 up op, so ist die Zahl der Verschiebungswörter 3, 
die Zahl der verschobenen 2. '/^ aber wäre zu wenig wegen der 
überwiegenden scheffene vor seJu^^, Der vergrösserte Zähler 
aber gibt die Einheit. — Oder L. 3, 636 (1363) V: hier gibt es 
nur cÄ, kein k, also 1 ch, und nur einen Fall p in bur(/crscuf 
und burgerscapy also wider 1 pf ff\ so dass die Priorität von 
k hier nicht ausgedrückt werden kann. -~ Diese Ungenauigkeit 
ist jedoch für den gegenwärtigen Zweck nicht störend. 

Nur p ist von der Verschiebung berührt in L. 3, 543 
(1355) II': 0, 25 pf /f, — nur einige h smd verschoben in L. 
3, 691 (1369) IP: 0, 22 eh, — in L. 4, 105 (1417) H": 

0,37 eh, — in L. 4, 114 (1419) IP: 0, 5 ch, — in L. 4, 16 
(1402) IV \ 0-42 ch, - in L. 4, 43 (1406) IP: 0-42 eh, — in 
L 3, 664 (1360) U": O'TÖ CÄ, — L. 3, 697 (1370) U": 0-75 
ch. — Verschobene h gehen voran, i folgen, p und d bleiben 
unberührt, in Hö. 2, 45 (1326) U*: 0*66 eh, 0*33 — in L. 
3, 452 (1348) H*: 0 5 eh, 0*11 — in L. 4, 44 (1406) 
0-33 rÄ, 0-05 z, ^ in L. 4, 181 (1427) II\ 0-62 ch, 0*18 
- L. 4, 272 (1445) IP: 0*33 ch, O OS z, - in L. 4. 331 
(1466) II''; 0-25 ck, 0 11 z, — K, dann i> haben die Verschie- 
bung begonnen, ^ und d sind unberührt m L. 4, 157 (1424) 
ir: 0-22 cfc, 0-12 i>/, /f. — JTgeht voran, p folgt, t macht den 
Beschluss in L. 3, 603 (1360) IP: 0-75 c/^ 0-33 pf, ff\ O'IO 

L. 3, 641 (1363) IP: 0-60 ch, 0-50 pf, ff\ 0 43 t. — P geht 
voran, k folgt, t schliesst die Keihe, — in Wt. 4, 782 (1394) 

1 Pfy ff, 0 5 CÄ, 0-2 e. 
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Die Literatur zdgt die gleichen Verhältnisse. Die Hs. des 
epischen Gedichts Germ. 5, 356 hat 0*33 pf^ 0*16 eA, 0'15 
ss^ die Hs. des Veldekeschen Servatius hat nur einige tot* 

schobene ä;; Braune, Zs. für deutsche Philologie 4, 282. 

In der Verschiebung der A; zeigt sich aber phonetische 

Einwirkung der vorangehenden Vocale. Man folgte dem hd. 
Gebote cli auszusprechen leichter, wenn ein i voranging. In II** 
z.B. L. 3, 452 - nur Vridertche Vriderich, L. 3, 664 (lo6t)) 
nur ich skh kenlich airmaUich, L. 3, 691 (1369) nur hUigs- 
ffdde Chdiefh L. 3, 697 (1370) nur wMehen jaifJikhe jair' 
Uehs Dpderkh sieh, L. 4, 16 nur ilgeMdhs Ghdieh gelych 
pgelich malUch Eymerich, L. 4, 43 (1406) vrienfVichcn ryn- 
drechÜklie rustUche Henrich Gulicli Eymerich 7'cdclich maiVtch 
hescheidelich gewontVtch alsnWcJi^ L, 4, 44 (1406) nur guef- 
liehen kentlich gaddtch hehtdpUeh unverbrekdieh^ L. 4, 157 
(1424) nur rusmefien sieh, L. 4, 272 (1445) nur Gidieh, L. 
4, 331 (1466) nur onyrhoerltch mogelwh. — Auch in den 
Oudvlaemschen liederen (^ont 1840 begegnen diese eh nach / 
p. 5iJ änich (Mn 'ich), 60 rijch minyienÜijch ghelijch 69. 70 
erderijeh beaunch, 207 tpijiÜ4ih. — Aber mvelike p. 130. Ver- 
schiebung nach a: ach 87. 

Dass unberechenbare Zufalle hie und da die Priorität des 
Ic vor dem t beeinträchtigen können ist sehr begreiflich. Und 
aus kurzen Documenten werden sich mitunter abweichende 

Zahlen ergeben — die nichts beweisen. So hat das 21 Zeilen 
lange Document L. 3, 155 (1317) II* 0*37 z, 0 25 ch, und in 
der sonst ganz nd. Urkunde L. 4, 370 (1473) IP findet sich 
ein dais. 

In IV geht das ganz verschoben ist, voran, t und p 
folgen. — jT hat nur die Fronommalformen und die Verbin- 
dung t^t und ft unverändert gelassen, p up und die Fälle 
nach Liquiden. Die Ordnung ist demnach h t p ä. 

VI hat k und p ganz verschoben, nur schwankt pf \ ff 
gewönlich etwas in den älteren Typus zurück: t folgt: die 
Pronominalformeu sind unverschoben wie in IV. Die Ordnung 

]&i k p t d. 
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Die Mundarten IV und VI unterscheiden sich durch ihre 

Behandlung der alten t wesentlich von dem hessischen thürin- 
gischeu uud den Idiomen der deutschen Colonisten im slawischen 
Osten und Nordosten. Nirgends hat sich daselbst die strenge 
R^l unsrer nfr. Mundarten gebildet, der zufolge nur die 
Formeln Ift und ft und pronommale Auslaute unverändert 
bleiben. Entweder haben diese mittel- und ostdeutschen Mund- 
arten die Verschiebung der Dentaltenuis ganz oder bis auf dit 
durcligetiihrt, oder es sind auch andere Worte selbst An- und 
Inlaute in ihrer nd. Form bewahrt geblieben: s. Herrmaiin 
von Fritzlar, die thüringischen Psalmen, die Hs. der 'Weiteren 
Bruchstücke' von Athis und Prophilias, Jeroschin« — Deutlich 
zeigt trotz des im übrigen verschiedene Auslegungen gestatten- 
den Consonautenstandcs das Hildebrandslied Priorität des ch : 
i hat es noch ganz unverschoben gelassen. /' bis auf 3 ik uud 
hamUteco verschoben. Leider fehlt p nach Vocalen. Nach 
Liquiden bleibt es unverändert. 

III und V unterscheiden sich wesentlich durch die Be- 
handlung des p: in III ist p nach Liquiden und in up unver- 
schoben, in V nach Liquiden und gewönlich in up verschoben, 
4Hier es lässt sich wenigstens die Tendenz zu der angegebenen 
Unterscheidung erkennen. — Da aber dabei /• und t. oder einei- 
der beiden Laute weniger verschoben sind als in IV, — doch ohne 
bestimmte Regel, nur ist die Verschiebung des Hn V weiter 
gedrungen als in m, — so können die Zahlenverhältnisse in 
diesen fluctuierenden Mundarten sich gleichen und die Ordnung 
als dieselbe erscheinen: so hat L. o, 687 (1369) III 0-73 ch, 
0-66 Pf, ff und 0-21 z, — Hö. 2, 32 (1315) Y hat 1 pf, fh 
0-66 ch, 0-62 L. 3, 636 (1363) V 1 CÄ, 1 pf, ff (steht ch 
nach), 0-55 

Ebenso in der Literatur. III macht den Anfang dpr Ver- 
Bchiebui^ mit k in den Hss. des Wemher vom Niederrhein, des 
WUden Mannes, des Liebesieichs, Zs. 3, 218, des Karlmeinet, 
Beneeke Beitn&ge 613, Anzeiger 1855 p. 276, der Hagenschen 

Reimchronik von Cöln, der Wicrstraatschen Reinichronik von 
Neuss, des Karlineinet, in der Ausgabe v. Keller, der Legenden 
von S. Dorothea Barbara Margarete Katharine in Schades Geist- 
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lidieii Gewehten vom Niederrheio, in dem Lied Ton der Pariser 
Baguiae ebendaselbst. — Im Wüdea Mami ergeben p. 1 — 
8, 34 1 ch, 0*88 pf, ff, 8, 0*62 t, in der Neosser Chronik 

die Verse 1685 — 1984 1 ch, 0-85 pf, ff, 0-8 z, 0-21 t — 
Der vielleicht V angehörige Liebesleich Zs. 3, 218 hat gleich- 
falls nur iu p und k die Verächiebung durchgeführt 

Aber einige literarische Dm. von V zeigen Priorität des 
verschobenen /} und t oder des t allein vor dem /.*. Niclit 
viel beweisen die Zahlen des kurzen Trierer Capitulars 1 pf^ 
ff^ 0*8 jer, 0-66 eh, wenn man M in wieaekUlikhen als unver- 
schoben oder nicht vollkommen verschoben betrachtet, kher 
der alte Willehalm KRoth Dm. p. 79 hat ie sie sprac neben 
helfen und durchaus verschobenem ^, nur dat und daz schwanken; 
— ebenso das (Gedicht von der Geburt Marias — der Anfan«: 
bei Schade Liber de inf. p. 8*" — nur dai U neben dojs, aber 
buhe rike reineUke. 

Noch hartnäckiger scheinen die k in VII^, einer nur in der 
Literatur — so viel ich sehe — vertretenen Spielart von VII 
zu haften. Vll hat allein d unverschoben gelassen, und p nach 
Liquiden schwankt. Die Leydner Hs. aber des Williram^ die 
Pfälzer und die Strassburger des Boland, die Trierer Psalmen 
zeigen auch ein und das andere unverschobene k. Einige wenige 
k bieten aber auch die Urkunden von VII, s. Boschreibung VII, 
10. 11. 12. Jh , hd. ch. 

Die Ursache dieser Erscheinung wird im Sprachgebrauche 
des benadibarten Älemanniens zu suchen sein. Die Vorstel- 
lung des zu verschiebenden k konnte bei dem schwankenden 
Gebrauch des hd. Nachbarstanimes nicht kräftig genufj werden, 
um seinen Quantitätsverhältnissen angemessen das gewohnte Ic 
zu überwinden ; s. Weinhold Alemann. Gram. § 208. Möglich aber 
auch dass die Reste alemannischer Bevölkerung im Moselgebiet 
und an der Saar die Sprache des Landes beeinflnsst haben. 

Aber auffällig ist dass in IV sich ein anderes Verhältniss 
zeigt: hier ist k ganz constant verschoben, während die Mund- 
art durch |> in und nach Liquiden altertümlicher erscheint 

als V. Es ist demnach k in IV bloss der grammatischen Con- 
Sequenz wegen durchaus versclioben worden, d. h. entweder 
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siegte bei dem Bestreben nach gleichföiniiger Orthographie die 
Ifojorität der Fälle, in denen jedes ^zelne Wort mit ch ans* 

gesprochen wurde, über die Minorität, in welcher dieselben 
Wörter k bewahrten, — oder es war durch das Bedürfniss einer 
coi^quenteu Schreibung die Vorstellung statt einfachem k 
müsse im Inlaut immer ch geschrieben werden, so gekräftigt 
worden, dass sie sich in jedem emzelnen Falle einstellte. Man 
hätte wie bei p für up, bei t für Pronominalformen hier für 
IC ruic die sk eine Ausname machen können. Dass es nicht 
geschah riilirt offenbar von dem ver^rlicheii mit den analogen 
Fällen der Labial- und Lingualclasse seltenen Vorkommen dieser 
Pronomina her. Zwischen den Pronominalformen mit i und 
jenen mit k muss die Grenze liegen, über welche hinaus die 
Trägheit der Gewönung keine Kraft mehr hat gegen die 
Culturübertragung der hd. Sprache und das Bedürfniss einer 
festen Schreibregel. 

* 

Eine andere Unregelmässigkeit, welche in nd. Denk- 
mälern nichtfränkischer Stännne zuweilen begegnet, findet sich 
so viel ich sehe im nfr. nicht. Verschiebung des (2 in ^ vor 
Verschiebung des ^ in ir, ja selbst vor jeder anderen Verschie- 
bung; 8. Frauengespräch, Oesterley Niederdeutsche Dichtung 
p. 36; Wächterlied, Oesterley p. 56. Es sind entweder regel- 
lose Umschriften aus dem hd., oder es liegt eine nd. Mundart 
zu Grunde, welche gleich der hd. altarisch- germanisch d^^^ 
Uber d^h hatte zu ^d^ werden lassen. Dass der beträchtlich 
spiAere Lautwandel des alten ih — über g* d^a^ d\ s. oben 
p. 145. 151 — die Spirans ohne Ersatz abwarf braucht nicht 
zu befremden. — Die alte Offenbarung Johannis vdHagen Crerm. 
10, 125 zeigt wider die bekannte Stufenleiter k s L 

Aber unabhängig von der Häufigkeit des Vorkommens 
wandeln sich die alten th zu d. Eine Bewegung, welche früher 
angehoben hat als die eben geschilderten gewaltsamen Pro- 
cesse, sie aber in so langsamem Tempo fortsetzt, dass im 12. Jlu 
noch hu Vn und VIP, beinahe ganz verschobenen Mundarten^ 
(h eine festere Stellung haben kann als bei Isidor. So in der 
Hs. des Schadeschen Fragments und der Strassburger des Ro- 
iandsliedes* 
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Der hd. Dialekt, welcher den nfr. Schreibern vorschwebte, 
war zwar nicht der oberdeutsche Alcraanniens, ~ denn ch für 
Ä' ist ganz selten, — aber auch nicht der rheinfränkische. 
Ztt selur tritt das Bestreben hervor bis in Mundart ni auch 
nach Liquiden die alten p zu verschieben. Erst IV, die köl- 
nische Orthographie, restituierte die Tenuis in den sichern 
Besitz dieser Stelle. Näher steht das südfränkische, die Mund- 
art Otfrieds, welche dem nfr. sich sogar durch gelegentliche 
Erhaltung des alten t nähert. 0. hat kurt that it feiaU suaexat^ 
allerdings nur vereinzelt; s. Kelle 2 p. 498. 499. 

Es drängt sich die Frage auf, wo die geographische Grenze 
zwischen den Verschiebungen als lautlichen und socialen Pro- 
Glesses gelegen sei. Vor allem wie der Consonantenstand der dem 
nfr. verwanten fränkischen Dialekte aufzufassen sei. Got. d und 
th ist bei ihnen noch im Flusse, lässt also Aufklärung erwarten. 

• 

Bei Otfried kann die Verschiebung des" got d und th nicht 

jener lautliche Vorgang gewesen sein, den wir für die ober- 
deutsche Verschiebung angenommen haben. Allerdings ist rf, 
wie wir gesehen haben, voran: aber diese Verschiebung ist 
weit entfernt vollendet zu sein, und schon rflckt das neue d 
für ^ nach. Wie hätte d*"«*^ (got. d) seine Spirans abwerfen 
sollen, um den verabscheuten Laut sofort bei der Verschiebung 
des 5* (got. th) wider zu erzeugen? Wie hätte, da wir durch 
den ZielpuDCt i gezwungen sind den Weg der ds*' über dh anzu- 
nehmen, jenes lür^ welches aus got. ih entstanden war, abgehalten 
werden können, den Spuren des andern ds^ = got d bis ans Ende, 
T>i8 zu ^ zu folgen? Was bei der oberdeutschen Verschiebung 
als glaublich erscheinen durfte, verschiedene Qualität des vorge- 
schlagenen Verschlusslautes, — d^z^ — got. d, während aus got. 
th = s*' erst dann hervorgegangen wäre, s. p. 151, — 
ist hier nicht denkbar. D*e^ und d^g* wären zugleich auftretend 
nicht unterschieden worden. Hatte man die Media erster den- 
taler Articulation, nach welcher die Sprache ja strebte, einmal 
gefunden, und sie ^* = got. vorgeschlagen, so hatte d^z* 
= got. d nicht mehr nötig über (?*ä d*' zu zu wandern. 
£s lag doch viel näher d^js^ mit d^a*^ zu vertauschen und darauf 
den Weg zu d^h ^d^ emzuschlagen. 
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Aber vielleicht ist doch genn. über jg^ unmittelbar zu 
d*^ und geworden. Die Bewegung, ~ ^« — _ 
kann unabhängig neben der andern d^jf^ — d^h — ^d^ — 

einhergehen. Die einzelnen t für gut. th, welche in iränkischeii 
Dm. vorkommen, im Strassburger Blutsegen, im Spruch contra 
malum malannum, im Bilsener Schlussvers, reichen nicht aus 
um auch hier ein yorangegangenes dh somit da^ zu erweisen. 

— Klar ist dass nicht die oberdeutsche Verschiebung vorligt. 
Das Resultat ist verschieden: d^ statt ^d^ für got. th. Aber 
unentschieden bleibt ob wir hier einen besonderen, von dem 
oberdeutschen verschiedenen lautlichen Process vor uns haben 
oder eine Culturübertragung. Denn letztere wäre nach den 
OtMedschen Zahlen sehr wol begreiflich. Germanischer d sind 
bei ihm weniger als germanischer ih, Fttr den socialen Process 
spricht dass wir dann der Anname einer beinahe ungestört 
sichern Unterscheidung zwischen tonlosem und tönendem d nicht 
mehr bedürfen. 

Das umgekehrte sehen wir bei Isidor und einer Gruppe 
anderer Dm, Got. geht voran; s. p. 120 f. Die oberdeutsche 
Verschiebung unserer Anname ist sofort ausgeschloss(;n. Got. 
gelangt nicht zu ^d\ sondern zu d\ Der Wog wird also nicht 
über dh geführt haben. Er kann demnach — — d*a^ ~~ d^ 

— gewesen sein, — vielleicht statt der letzten drei Stationen 
üur d^z* — d\ — oder .9* — — d^ — d\ — vielleicht gleich 
aus — d^. Der erstere aber war es nicht. Denn wider hätte 
das andere d^g^ = got. d^ dessen Verschiebung bei Isidor schon 
lange vor vollendeter Verschiebung des got. th begonnen hat, 
dem Geschicke der unmittelbar vorangehenden andern d^e^ » 
got. d folgen müssen: ihr Weg bis zu t wäre unerklärlich. — 
Der zweite Weg wäre möglich: er hat keine Station mit dem Gange 
der nachfolgenden got. d gemein. — Die Bewegung — z* — d^ 
konnte neben der andern d^jg*^ — d% — 'd^ — sich abspielen. 

Aber auch Culturübertragung könnte angenommen werden 
und hätte den oben angezogenen Vorteil für sich. Die Uebersetzung 
des Isidor ist eine der wenigst sdavischen: die Zahlenverhältnisse, 
welche sie bietet, unterscheiden sich von den Otfriedischen durch 
die Umkehrung des Yerhältniäses zwischen d und th, Isidors Stil 
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-setzt weniger gemi. ih als germ. d Toraus, 288 th, 365 d auf 1580 
Worte, und stimmt mit dem Heljand s. oben p. 164. Aber es ist 

immerhin eine üebersetzung. Tatian, der allerdings einer wört- 
lichen Glossierung viel näher steht, hat in derselben Anzahl 
Worte 31S iÄ, 480 — stimmt also in den Zahlen mit Isidor, der 
Verschiebung nach aber mit OtMed. Seine germ. d sind viel 
weiter als seine germ. th. Aber das rheinfränkische Ludwigs- 
lied zeigt dieselben Verhältnisse mit Isidor und Heljand, das 
Hildebrandslied desgleichen. Auch der Lobgesang auf den heil. 
Anno beweist die Verbreitung des Heljandstiles. Wenn auch 
sein Consonantenstand nur bezeugt dass got. d nach got t 
verschoben wurde. Denn got ih yerfoigt im nfr. wie im alts. 
nach unserer obigen Anname seinen eigenen Weg. — Audi 
nur durch seine Zahlen zeigt das Nibelungenlied, wenn wir 
es auf den sächsischen Consonautenstand zurückführen, seine 
Verwantschaft mit dem Heljand. Allerdings ist die Differenz 
zwischen d und th hier geringer. Aber onmal ist das Gebiet 
beider Oonsonanten aus erkennbaren Ursachen &n kleineres. 
Bei ih kommt die Zuname an Artikelforroen nicht in Betracht 
gegen den Verlust an Partikehi. In den oben bezeichneten 
Stellen des Heljand und des Nibelungenliedes erhalten wir 
folgende Entsprechung: 

Helj. anlaut. th 250 : 72 Artikel, 63 that*)^ 23 iho, 
Nib. » , 204: 100 » 24 „ 16 . 

H. 17 ^ ihm, 16 than, 15 thar, 7 ihdh. 
N. 11 , , 3 . 9,0. 

Im Inlaut und Auslaut st^en 26 wer^an des Heljand gegen 
10 des Nibelungenliedes, 6 quad des Helj. ohne eine Entspre- 
chung in den Nib. 

Aehnlich die Inden 21 Anlauten des Helj. sind 15 döw, 
in den 10 der Nib 6, die 5 druktin des Helj. haben keine Ent- 
sprechung in den Nib. Im Inlaut ergeben sich folgende Reihen: 



*) Die geringere Anzahl der that sind mit dem Wegfall der Dual- 
formen die wesentlichste Ursache der im Stil der Nibelungen ersicht- 
lichen Abname auslautender germ. t, 65 gegen 107 des Hey. 
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Hey. 268 iolaut d : 71 Perf. Part. Pf., 6 Part. Prs , 
Nib. 145 „ „: 31 „ „ „ 1 „ , 

H. 5 (kda^ 10 IMi, 21 gode, 13 waldan, 11 worda. 
N. 0 „ 3 , 0 „ l , 0 , 

Desgleichen im Auslaut: 

Helj. 125 auölaut. d : 17 Part. Pf., 6 Part. Prs., 9 word^ 
Nib. 123 , »: 7 , « 0 , » 0 , 

H. 7 god, 16 mid. 
N. 2 „ 7 „ 

Die Zahlen aber werden hier nahezu gleich durch die in 
den Nib. aberwiegenden U. IQ. Sg. und PL, 23 gegen 7 des 
Hdj., durch 16 lant und 10 Gunther ohne Entsprechung im Helj. 

Femers kommt für die geringe Anzahl der d in den 
Nib. noch in Betracht dass gerade viele d enthaltende Worte 

im 12/13. Jh. bereits veraltet oder im Gebrauche beschränkt 
waren. So die an unsrer Stelle des Helj. vorkommenden 
drohtin derbi derni dwalm gigado hlidan heland im PI., idis 
jugudhid gialdrdd mddügard nooHdan gigamallM Ihärod. 

Die Nib. weisen demnach im wesentlichen auf den Stil 
des Heljand, des Hüdebrands- und Ludwigsliedes. 

Das ist vielleicht nicht der ältere. OtMed und Anno 

zeigen umgekehrt weniger d als th und stimmen hierin mit 
Ulfilas dessen Uebersetzung unter 100 Lauten folgende Zahlen 
ergibt: 0 p, 0 6, \ k, 3 g, 4 5 d, 11 ^ä; s. Förstemann 
KZs. 1, 163 ff. und Schleicher Formenlehre der kirchensla- 
wischen Sprache p. 20. Was d anbelangt beruht das Ueber- 
gewifiht des Hey. auf den Fällen des in- und Auslauts. 

HeQ. 409 21 Anlaut, 263 Inhiut^ 125 Auslaut 
Otf. 302 , : 41 , 170 , 91 „ 

Im Anlaut Uberwigt sogar Otlried — durch die häufigen dum 
und Ableitungen dieses Verbums, 12 gegen 5 des Helj., durch 

16 druhtin gegen 5 des Hey. — Im Inlaut aber nimmt He^. 
bedeutend zu. Die wichtigsten Fälle sind: 
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Helj. 263: 72 Perf. Part. Pf^ 27 endi, 21 gode, 11 warda, 
OtL 170: 51 „ , « 6 „ 4 , 3 , 

H. 10 liudi^ 13 waldan mit seinen Ableitungen. 

0. 6„1»»„ 1, 

Im Anslaat erklären das Ueberge^icht des Helj. die Fälle: 

Helj. 125 : 17 Pait. Pf., 6 Part. Prs., 7 god, 9 ward. 
Otf. 91: 1 „ , 2 »0,2« 

Die Aboame der th im Heljand zeigt sich dagegen nur im 
Anlaut: 

Helj. 309 th : 250 Anlaut, 36 Inlaut, 23 Auslaut. 
Otl. 362 , : 319 » 21 » 22 . 

Den Anlaut illustrieren die Fälle: 

Helj. 250 th : 72 Artikel, 23 tho, 15 thär, 0 tharod, 
Otl. 319 , : 125 , 37 , 29 , 7 dara. 

Daran vermag die Vermebrung der than, Helj. 16, Otfr. 6, 
und der thoh, Helj. 7, Otfr. 3, und die 15 Inlaute werthau 
des Helj. gegen 8 des Otl. nichts zu ändern. 

Ein Bindeglied zwischen beiden Stilgattungen machen die 
lyrischen Stücke Otfrieds. Sie stimmen mit dem Heljand. Das 
Gebet 0. lU, 1, 409 Worte, ergibt 71 und 88 d, während 
die den 362 th 302 d der epischen Teile entsj^chenden Zahlen 
93 Ifc und 78 d gewesen wärai. — Die Abniune der ilfc be* 
ruht auf geringerer Verwendung des Artikels und einiger Par- 
tikeln. Die 409 lyrischen Worte sollten nach Proportion der 
epischen 82 anlautende th haben, sie zeigen nur 63. Denn 
statt der proportionalen 29 Artikel haben sie nur 27, statt 15 
ßud nur 13, statt 7 Mr nur 3, statt 9 M gBix keines: — 
dafür allerdings 8 thu tMn statt 4, 6 thoh statt 3. Der In- 
laut und Auslaut sollte je 5 th bringen. Aber es sind zu- 
sammen nur 8, alle inlautend. £s hängt dies ab von geringerer 
Verwertung der Wörter werthan und quethan^ die im In- und 
Auslaut je 3 mal erscheinen sollten und in unserem Stflcke 
gar nicht gebraucht werden. — Der Zuwachs der d beruht 
auf dem Anlaut. Nach Massgabe des epischen Teiles sollten 
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10 anlautende, 44 inlautende, 23 auslautende d vorkommen. 
Stfttt dessen bieten die lyrischen Verse 26 d im Anlaati 85 
im Inlaut, 27 im Auslaat. Und zwar eridärt sich die Zuname 

des Anlauts durch die unverhältnissmässig grosse Anzahl der 
Verbal- und Nominalformen von don: IG statt der proportio- 
nalen 3, dazu 6 druhtin statt der proportionalen 4. — Dass der 
Inlaut hinter den Zahlen des epischen Teils zurückbleibt hat 
seinen Grund in dem seltenen Vorkommen des Perlects und 
seines Particips: 13 Fälle wären zu erwarten, es erscheinen 6. 

Man kann somit vermuten dass das Gebiet der rein laut- 
lichen, der hd. Verschiebung im engeren Sinne, nicht in der 
Gegend jener Denkmäler werde asu suchen sein, welche mit 

Heljand und Isidor stimmend th eher verschieben als d. Aber 
von der andern Gruppe, welche Otfrieds Stil sich anschliessen 
und d eher zu t verschieben als th zu werden nur jene 
Dialekte und Mundarten Ansprüche auf rein lautliche Verschie- 
bung machen können, in welchen der aus got. ik entspringende 
Laut Flüstermedia ist und abweichend von Otfried erst auftritt, 
nachdem got. d schon durchaus zu t geworden ist. Das weist 
auf das Alemannische, dessen Schreibgebrauch im 11. Jh. be- 
kanntlich zwischen d und t schwankt, s. Scherer GDS. 89. 
Natürlich, wenn man als d schrieb, lag die Versuchung nahe 
das Zeichen der Media auch für ^ zu verwenden. Dass der 
Unterschied zwischen d und t doch gefühlt wurde zeigt schon 
die verschiedene Behandlung, welche beide Laute durch das 
Notkersche Gesetz erüeihren. Auch in Behandlung der Guttural- 
affiicata sind die Alemannen den Baiem vorausgeeilt, s. p. 123. 
— Gegen hohe Altertümlichkeit der bairischen Verschiebung 
sprechen vielleicht noch die euphonischen eh. 

Zur Illustration der oben für das Niederfränkische ange- 
nemmen^ für die übrigen frankischen Dialekte vermuteten Ver- 
schiebung durch Gulturübertragung mögen dienen die Zahlen der 

Verschiebungsconsonanten in dem schon früher angezogenen Ab- 
schnitte aus Reuters Dörchläuchting: 0"23 ch -liehen und -lieh s. 
oben p. 168 mehrmal lachen wockenO'lO pf, ff qiü ansd^affen^*) 

*) tthaffen auch L. A. 1,. 206 (Gindehch 1463) und L. 4, 336 
(1487) IIb. 

Hflinsel, oft. U«ielüiftgBprjielM. 12 
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0*07 s hass smutz verhitz. Um das Verhältixiss der d zu des 
im esrfahren ist Keuters Schreibung wol nicht sorgfältig. genug. 
— ^ für Bd. <7 eradieiDt ebena«#eiiig als im ifr. 

Das Eindringen des hd. Consonantenstandes in das jSfegeft- 
wärüg« nd. kann aber nur als Cultulübeiti'agtttig aufgefasst 
werden, da lAth bei den imverschobeiieii CblidöiiMeD kdiie 
jener Erscbehniiigeii zeigt, wetbfae üds den* Wittidel iA andbfte 
Consettantat begreifflelif ttaclhett könnte. 



Hie und da seilen wir Versuch, veischobene und un- 
venschobene Foraun desselben Wortes zor Unterscheidnng 
verscbiedener Function zit verwerten. Wt 2, 487 (Pellens 
1417) braucht das für die Gonjunction, dcd für den Artikel^ 

ebenso L. A. 6, 67 (Odenkirchen 16. Jh.), Wt. 2, 724 (Weiler- 
wist), L. 3> 496 (Köln und Brabant 1351). 



Als eine Gegenprobe der vorgetragenen Erklärung des 

Consonantenstandes in Dialekten, welche dem hd. zustreben, 
kann das Eindringen hd. Consonanten in die flandrischen Volks- 
lieder des 14. Jhs. gelten. Die Oudvlaemsche JUederen en 
andere Gedichten Gent 1849 (Maetschappy der vlaemscbe 
bibliophilen, 2. serie, n. 9) ist nach S. III ff. höchst wabr- 
scbeinlich in Brügge geschrieben. Die Lieder sind teils bd. 
teils nd., mitunter deutlich mnl. Ursprungs. Die einen aber 
wie die andern zeigen in häufig vorkommenden Wörtern tz s 
für ^, ci^ für k, / für p. So p. 58 hd. Lied: hertze hos vergas 
ifiir, p. 59 hd. Lied: ämch (haim ich) das herige tifck kmel- 
fi^ mimtMijdi ghe^h\ p. 61 nd. Lied: U det wUam^ kemti 
p. 6S: dWf hevtsfe, p. 64 nd. Lied: hertee p. 68 hefrtze, p. 69'f. 
hertze zoet^er ich mimientlijch erderijch hezwijch., p. 76 wol 
ein mnl. Lied: hertze rijch minnentlijch^ wel off^ p. 89: 
p. 130t mghdijch rijch, p. 147 f. hd. Lied: kerfyie dUsfijP hos 
das, p. 191 t bd. Lied: hertsen bas vergas das^ p. 207 nd. 
Lied: smet^er Hertnen wijfM^ p. 218 nd. Lied : weis gros klk 
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— Die Schreibung tz f\iT ncL t flitd nicht auf ein Schwättkett 
hindeuten, doMem Dlttei^ti^filitiig dte toA. ultiid phygkAogitfcttdV 
ir, der i)entaljspiraiiSf sein. 

Die/ Lieder bieten, allerdings regellos, wie daä sJü «fWartcÄif, 
(fas uitigekehrto der isä nfr. und nd. beobachteteti Erscheiiiun^61i. 
Die bäafig Torkommenden Worte haben hd. Form und nic&£ 

HänfigkeH d«r gewönlichen Redeweise entscheidet hier^ 
stfidern d«r StH des lyrischen Volksliedes, s. dm durchstehende 
h^fUe. — Die Erscheinung findet ihrfe Erklärung iii der Än- 
name, dass wir hier die Orthographie und Aussprache HOcil- 
deutscher vor uns haben, weldie niederländisch singen und 
schreiben wollten, durch die Beständigkeit häufig erregter Vor- 
steDungen aber yerfuhrt z. T. bei draselben Wörtern ins hd. 
verfielen, welche die Niedcrdeatschen am spätesten auf die hd. 
Lautregel zu bringen pflegten. 

Auch hier Einfluss des t. Iilan entschloss sich schwer 
iwteh i "k tÜL sk^eij, am welligsten nach lati^eb i, dessen Aus- 
sprache dem hd. ei ähnlich War. 



n. 

Fortsetatuog der Beschreibtii^. 

Ua, üb. 



na. 

(Geldern, 14. 15. Jh.) 
Quellen. 

Höfer Auswahl 2, 45 ("Bündniss zwischen dem Grafen von Geldern 
nnd dem Bischof von Münster 1316). 

Lacomblet Ürkundenbuch 3, 184 (Solm des Grafen von Geldern 
(irklärt aUe seine Forderungen an seinen Schwager, Grafen von Geldern, 

12* 
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trtoidM» ld2X)y 8> 223 (Graf tob Geldm versprielit Mine Sehwetter» 
^rlfin Ton Cteve> in den freien Besiti ibree ErbteÜB ni setien 182)7), 
8, 282 (Graf Ton Geldem geloM der Stat Geldern dieselben Redite 
mit den andern Stftten sn Terleihen 1828), 3, 302 (Graf Ton der Marit 
tilgt Borg vnd Stat Holten dem Grafen Ton Cleve m Mannlehen aaf 
1380), 3^ 387 (Graf von Giere und Bmder bekunden die Erbteilmg 
swisdien Ton Horn und seinen Brfldern 1843), 3, 541 (Stat Amhem be- 
willigt dem Herzog Ton Geldem dass er swanzig Leute in die Stat 
senden dflrüe 1868), 8, 848 (Heisog Ton Geldern bekennt daas sein 
SebwBger, Graf Ten dere, für ibn vier Goldsdiilde eriegt habe 1865)^ 
8, 701 (Hersogin von Brabant belehnt den OialBO von der HariE mit 
der Stat Wesel 1870). 



CdBgonaHtea. 

Ed. d hat 14 verdrUngt 

Hd. t: Dafür in der Regel d im An- und Inlaut: ckufhe» 
Wim L. 3, 223: aber WwUr goets L. 3, 223. Im Aoslaat 
b^ahe durchweg ^ wie die III Sing. Praes. Ind. zeigen: siaei 

L. 3, 284, hevet leghet stat L. 3, 543, onraet L. 3, 223, cont 
L. 3, 223. 232, — aber kund L. 3, 302. — Assimilation : 
wetencheU L. 3, 543. — Abfall: in ist regelmassig L. 3, 223. 
543; — Ansfoll: auHe (aldeste) Hö. 2, 45. 

Bd. g: toe L. 3, 223, — Wm L. 3, 232, — «yi L. 3, 
302. — Verdnzelt ih: ihuschen L. 3, 223, tho L. 3, 302. 
Aber ganser L. 3, 541, Hö. 2, 45, s. Gr. 1*, 421. — In der 
Geldernschen Urkunde Hö. 2, 45 regelmässig ce cü, ebenda- 
selbst auch dats, neben igegm. Der ganze Act ist wüst ge- 
schrieben. Auch Li. 3, 543 hat 

Hd. 8: Daneben wird s immer häufiger teghellflUte L. 3» 

223, leeen L. 3, 232. 

Hd. h: Im Inlaut vor Vocalen vor Consonanten /*, als 
Consonantumlaut 66, im Auslaut /*: liver L. 3, 223, Heven L. 
3, 541, — gheloeß erfnisse L. 3, 223, — hebhm L. 3, 232. 
543, — L. 3, 184, af L. 3, 223. 



Digitized by Google 



181 



Hd. ptt f' penninghe L. 3, 223, per den pleege L. 3, 541 
^cepene L. 3, 541, h^et L. 3, 543, — L. 3, 232, ffraef- 
3cap h. 3, 302. — L. 3, 543, das uns em geboten, hat auch 
uf neben op. 

Hd. f: gespickte Hö. 2, 45. 

Hd. (/. Dafür im An- und Inlaut vor allen Vocalen gh: 
gkeheft medeghave ghoet L. 3, 223, hertoghgnne L. 3, 701, 
draghm L. 3, 302. 541, — vor Gonsonanten und im Auslaut 

eft: gheMeknisse L. 3, 701, dach mocA L. 3, 223, Lmb&wrek 
L 3, 184. Aber auch hier gh: ghevolght L. 3, 232, ledigh 
L. 3, 302. — Cg in ofUßncg L. 3, 701. 

Hd. ch. Die Verschiebung macht Fortschritte ohne das 
Uebergewicht der />• zu stören: gebrnchen L. 3, 223, — Gulich 
meh — aigh Hö. 2, 45. — Aber in der Regel k: alsuUce sake 
L. 3, 223, sekerheide H5. 2, 45, igelte L. 3, 701. 

Hd. A. Dafür g gh: hd^m L. 3, 223. 302, hogm L. 
3, 541, — regh$ Hö. 2, 45; — vor ^ auch eA: moM Hö. 2, 

45, gerecht gewichte L. 3, 543, Yngelhrecht L. 3, 701. — 
Ausfall: naest L. 3, 322, tye^iden L. 3, 543, bevelen L. 3, 701, 
— 868 Hö. 2, 45, — fid L. 3, 302. 

Hd. j. Dafür in der Regel gh g: ghen^ L. 3, 543, Gidkh 
L. 3, 223. 

Hd. ». Das dafür erscheinende m im Sing. Aec. Plur. 
Dat. ist gewiss nicht alt: hem (eum) L. 3, 701, hum (üs) L. 
'3, 387. — Assimilation in mdl^ke Hö. 2, 45, neben manltk 
t 3, 223. — Epenthese engenzegel Hö. 2, 45. — Ausfall Iii 
vive L. 3, 302 und viftech L. 3, 543. 

Hd. r. Metathese in dartich L. 3, 302. 
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Hd. a d. Dafür e in tnen neben man L. 3, 543, — greve 
(comes) ist wol Umlaut L. 3, 184. 541. 701. — In Oxytonis 
häufig ae ai: daych gesaet L. 3» 134, am L. 3, 223. 70 U 

^'cier «^jkierJfij» L. 3, 223, dotr grarfsehap L. 3, 232, yroe/- 
«eop graisehap L. 3, 302, «toei» maent L. 3, 541. — In 
paroxytonlerten Wörtern bleibt gewönlich a wie d: vader L. 3, 
}84, ^hcdraghen L. 3, 302, draghen L. 3, 543, — d: ^dren 
Hö. 2, 45, läten, gheddne L. 3, 184, räde L. 3, 302, onge- 
wäpent L. 3, 541, genqden Jj. 3, 543. — Den Ansgangspunct 
dieser Erscheinnng zeigt z. R L. 3, 184 jaer daer — ghedäne 
^jUtht vif^dif ^a<^ fQr giedom, — oebep mdineiHiaeeA« 
— ßaych mänendaßchs neben rfa^Äe orlaghe talen vader, — 
Vor d t geht aZ zu ol mil oder ganz zu ou au: Reynmit auste 
{aldeste) Hö. 2, 45, I^eynolt ghehamten L. 3, 184, Wouter 
Begnaid^ L. 3, 223, öe^on^tibe L. 3, 302, haudm L. 3, 541, 
Jbehmid^Hlfli L. 3, 701. Doch daneben aneh gMdUkm L 
3, IM. 

Hd. e ^ Dfiftkr kann eintreten ^ • — I: setiidefi L.3, 
541, — dien Hö. 2, 46, ^re^cie* L. 3, 223, — hi L. 3, 232, 

wilke tffendm L. 3, 543, Yngelbrecht L. 3, 701, — eyrste 
heyren Hö. 2, 45, — yrstm L. 3, 543. — -Sie füi* e ist selten 
hegeerden L. 3. 543 und lässt keine sichere Deutung zu. — Ein- 
wirkung des «; in suster L. 3, 184. 543, des r in Mardenbarch 
L. 3, 302. 

Hd. 4^ ist in 4er jReg^ gr^ Ii. 8, 223, 9U4§ 
L. 3, 541, grevinm 3, 701^ — ganz selten ^: ond^ddnifi 
L. 3, 701. 

Hd. t. Dafür e in Z^m^oiArcA met 3, 184. 543, vet'^endm 

tuest Hö. 2, 45, tver L. 3, 184, L. 3, 701, MechteUl L 
3, 543, weder L. 3, 184, zeghel vrede L. 3, 223, screven 
ßekerheyden L. 3, 302, mede weten L. 3, 541, leghet L. 3, 
543. — In einsilbigen Formen bewahrt sich % häufiger als in 
Parozytonis: tr im L. 3, 223. 543, mit L. 3, 302. 543. — 
Formen des Personalprouomens zeigen auch dunklere Vocale 
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ime L. 8, 184, htm htm (ite) htm (ei) L. 3, 387, hoer hoem 
L. 3, 223, oen L. 3, 543, hoeren L. 3, 387. 701, — haers 
hären hare L. 3, 541. — Hd. i. Unter denselben Bedingungen, 
welche ai für a begünstigen, wechselt t mit ij luul ff: fuiß 
u0 aber «»«^ ^ne seriv^ L. 3, 184, heiofsß gheprfst aber 
I4. 3, 223, aber ^hau^H^ L. 3, 302, äesghelpcs 
aber ZitJe JwvesUke siden L. 3, 541, t;|i/* vyftich wys syn, aber 
^me 5inen L. 3, 543. 

Hd. 0 ö. Altes a bleibt unverändert in sal L. 3, 223. 
543, vßn L. 3, 184. 541. 70i. — Für 0 erscheint dagegen a 
in f^moorii^fi Hö. 2, 45, U 3, 232; — statt dessen 

aodi ae ai: ghdaeft L. 3, 541, gßeä» L. 8, 543, — ghtMft 
L. 3, 232. 302. — Aber auch 0 wird, vorzugsweise in OxytQnis 
zu oe: coest L. 3, 184, gheloeß voer L. 3, 223, voer^ L. 3, 
503, — goedes L. 3, 302, tevoeren L. 3, 541, hoeren L. 3, 
543. — L. 3, 541 ghelateß aber geloven. — Ol kann Yor ^ 
ztt <m 9tf werden: sQui m (Aasg. «oi^) 2, 45, «oiM2e L. 
3, B9wsh^ L. 3, 701. — H i« L. 2, 110 (1223) hatte 
nocdb doufkcU, und so auch später. — Auch für hd. ^ kann 
0e oi eintreten: alsoe h. 3, 223, gehoirsam L. 3, 701, hoeghet^ 
L. 3| 223, toe hehoirende h, 3, 701. Den Ausgang von Oxy- 
tonis zeigt L. 3, 541: oZsoe, aber hoghen. 

Ud. ü. Statt dessen 0 in iron montier H(^. % 45, oi*- 
L. 3, 223, handert ghev<mden L, 8, 232, &ord^ L. 3, 
302, jam^ierre L. 3, 541, vor swU L. 3^ 548, omier L. 8, 

701, — verlost L. 3, 543, — op L. 3, 184. 223. 302. 541. 
701. — Ziemlich regellos wechseln diese 0 mit oe oi — ue: 
voer coent hoelpen h* 3, 184, soden L. 3, 223. 232, suden 
moegen L. 3, 541, voir L, 3, 701. — Daneben unter den- 
selben Bedingungen ti, z. B. burger L. 3, 541. — Statt M. 
unde ende und ind en L. 3, 184. 302. — Hd. ü bleibt ent- 
weder — düsent L. 3, 543 — oder wird ui: uit L. 3, 543. 

Hd. ei. Dafür e: ghecUdet L. 3, 184, HenriCf en, hiigher 
L. 3, 223, Ar^ihem eeti L. 3, 302, L. 3, 541, twi L. 3, 543. 
- Und t: scrgf Hö. 2, 45, tmnHck L. 3, 541. — M bleibt 
ungefähr in denselben Wörtern, welche aaeh im und. zwischen 
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et imd % wechseln dürfen: m^MHer heiliger L. 3, 232, eggheiien 
L. 3, 302, meystete ghdeiek L. 3, 541. 

Hd. tu. Dafür selton ui: tu/geh L. 3, 184, — regelmässig 
ü: h4den L. 3, 184, L. 3, 223. 302. 541. 701. — Für 

vriunt aber winden Hö. 2, 45, vriende L. 3, 302, vriende L. 
3, 541, vrynden vrient L. 3, 543. — Vor w erscheint ou: 
trauwen L. 3, 223. 232. 541. 

Hd. ie bleibt oder wird zu t: briet L. 3, 184, die hrief 
L. 3, 223, hrieve lieven L. 3, 302, hrief Heven L. 3, 541, 
dge hfeven vyer L. 3, ö43, dienst L. 3, 701, — Uve brwe L. 
3, 184, Vkfer L. 3, 223, IHdderie L. 3, 223. 302, ftneg L. 3, 
701, — zu ^ im Artikel dS L. 3, 184. 

Hd. ou öu. Ou erhält sich Yor w in vrauwen L. 3^ 223. 
543. — Sonst entspricht d — oe ai: oieh aigh H$. 2, 45, oee 

L. 3, 223, loepet L. 3, r)43, ueben copen L. 3, 541. 

Hd. uo üe. Statt dessen öü-- oeai — ue: done Hd. 2, 45, 

L. 3, 184, td tot stovde L. 3, 543, stonden L. 3, 701. — hoele 
toe L. 3, 184, doen goedem L. 3, 232. 543. — Dass auch diese 
neuen Diphthonge von den oxytonierten Formen ausgehen ist l 
ersichtlich z. B. aus L. 3, 701: doen rueri neben standen, 

Apokope des e nach kuizer Silbe. Snl wi, heb m Hö. 
2, 45, van IMenk neben Emberike L. 3, 543, — nach langer 
ans (noster), stdd un^ sout m H5. 2, 45 : — vrient (Plnr» 
Nom.) L. 3, 543 ist bekanntlich auch hd. oft einsilbig. 

Synkope nach kurzer Silbe: die (disesj Hö. 2, 45, mit 
äUe haerre partyc^ haers pleeyt ghelaeft saiersdaegks L. 3, 
541: — nach langer vorgenomt vorgenamder sinre alre eynge 
eingerhandc hef't (von hehhen) hlieft Hö. 2, 45, eenre eens 
gheUyds selfs desghd^ks ans (onses) L. 3, 541, jaerlics goets 
heraets L. 3, 387. 

Unorganisches e: düne glteddne L. 3, 184. 

In Praefixen erscheinen zuweilen verdumpfte Vocale: vor- 
dey dingen Hö. 2, 45, ontsethen L. 3, 184, onifanghen L. 3, 
302, mtfineg L. 3, 701. 
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Verschmelzungen kiea (is eins) H5. 2, 45, wp$ (noe eins) 
L. 3, 543, intjaer L. 3, 541. — Inclination: tn^ eyrste oft 
Hö. 2, 45, sheügen L. 3, 232, sgreven L. 3, 184, ^5^ar^ L. 
3, 387. 



Ub. 

(Cleve 13. 14. 15. Jb.) 
Quellen. 

Binterim und Mooren Erzdiöcese Cöln 4, 269 (Stift Xanten erwirbt das 
Patronat rlor Kirchen Alfen und Altforst, zwischen Maas »nui Waal 1304 1. 
au8 Cod. Xant.), 295 (Teilung der Guter der Abtei Gladbach, s. Kempen» 
zwischen dem Abtp und dem Convente 1:^15 1.), SOs (Scholasticus von Xanten 
beschenkt da^^ Stift 1818 1.), 309 (ein Gladbacher Priester schenkt der 
Abtei den Knopshof, Kreis Gladbach Gemeinde Oborgeburt, 13191.), 312 
(Abt von Gladbach übergibt die Erbschaft des Pfarrers von Kempen 
dessen Nachfolger lö2() 1,), 834 (Abt von Gladbach stiftet eine Messe 
in Gladbach 1381 1.), 335 (Weistuni über die Gerechtsame des Xanten- 
schen Capitels zu Dülken, sws. Kempen, 1332 1.). 340 fein Gladbaclier 
Mönch nimmt den Hof ten Honte, Engelshot bei Gladbacli, in Leibzuoht 
13351.), 342 (Pestimniung des Abtes von Gladbach über den Anteil der 
jüngeren Priester au tlen Klostereinkünften 1338 1.), 349 (Advocatus von 
Wilich. nw. Neuss. bes< henkt die Abtei Ghidbach 1340 l.j. 30O (ein Glad- 
bacher Mönch pachtet den Hof ten Holte, Engelshof bei Gladbach, 134.'< 
363 (Stift Xanten versetzt einige Wachszinsige zu Ginderich, no. Gel- 
dern, in den Stand freier Dienstleute 1352 l.j, 369 (Stift Xanten ver- 
wandelt seine Leibgewinngüter zu Udem, sso. Cleve, 1359 l.,- aus Cod. 
Xant.), 370 (Stift Xanten kauft eine Erbrente in dem Udemer Bruch, 
380. Cleve, 1300, von (Jdemer Schöffen ausgestellt aus Cod. Xant.), 377 
(von Gruithuis, zwischen Xanten und Hagenbuscli, kauft vor dem Gericht 
zu Xanten eine Erbrente 1366 1., von Xautener Schöffen ausgestellt), 383 
(Kloster Hagenbusch, bei Xanten, erwirbt eine Erbreute zu Werderbruch, 
ono. Rees, 1371). 

Hdfer Auswahl 1, 10*" (CdhiUcher Transfizbrief emes Vertrag» 
swi8ch«n dem £rzbi8chof TonCdln undWalram, dem Bmder des Grafen 
WQhebn Ton Jfllich. Vor 1271, dem Todesjahre des Grafen Walram 
lUo Tenitorien 1, 988]. Höfer setzt die Urkuide ans andern Grflnden 
^or 1275; vgl p. 11), 2, 191 (Herr von Honepel nnd die Schöffen Ton 



Digitized by Google 



186 



Niei«niiftnDter, so. ^leve, bezeugen eine EatMgangsaete ta Herrn Ton 

Lacomblet Archiv 1, 272 (= Weistümer 2, 764, Urkunde des 

14. Jhs. aber die Rechte des cOlniBchen Erzbischofe in Oeisem, bei 
Kempen). 

Lacomblet Urkandenbuch 2, 957 (Gral von Cleve verleiht ver- 
schiedenen Personen den Udemer Bruch, no. Cleve, gegen Erbpacht 
1295 1.), 2, 984 (von Heinsberg bekundet einen Schiedsspruch zwischen 
dem Kitter von Hülhoven, sso. Heinsberg, und seinen Gegnern 1298 1.), 
2, 1011 (Graf von Cleve verkauft seinem Bruder die Herrlichkeit von 
Hfilchrath, no. Grevenbroich, 1298 1.), 2, 1049 (Graf Ton Cleve erklärt 
eine Hufe Landes abgabenfrei 1800), 3, 15 (Graf Ton Cleve wleOit an 
Dietrich Kortelnf die HofetAtte m Maldeni 1801), 3, 117 (Qnf von Cleve 
belehnt Herrn von Euddrehen mit dem Hofe Wolfferen 1812), 3, 178 
(£«rbf^]^idnn^ ^i^chen Dietrich von Giere und deesen Bruder 1818), 3, 
207 (Freu von Dinslacken, Wittwe Ottos von Cleve, einigt sich mit den 
Qleve^en BrtBdem 1825), 3, 272 (Graf imd Gräfin von livnburg ver- 
zichtj^ imf ulle ge^en den Grafen von desre erbebene» Ansprache %n 
die Herrschaft StrOnkede und den Hof Castrop, in der OrafiKhaft Arns- 
berg 19^), 3, SSßHerr von Berge einigt sieb mit dem Grafen von deare 
1841), 3, 429 (Graf won Heurs trifft mit seinen Brüdern eine ErbteUwc 
1846), 8, 444 (Die Stat Kalkar einigt sich mit dem Grafen von Cleve 
aber ihre Privilegien 1347j, 8, 611 iLandgcaf von Hessen und Gemahlin 
verpiMhten eine Bente an den Grafen von Cleve 1852), 3, 560 (Graf von 
Meurs erUi^rt Ton Cleve belehnt worden sn sein 1856), 8, 691 (Cleve 
versiebert Berg den Bflckf^U einer Hitgabe ayf die Zölle Tpn BOderkl» 
und GriethsjDsen 1869), 8, 687 (6ri^ von Umburg macht den Herrn voi& 
Witthighof zum Bnigmann der Feste Ken-Isenberg 1870), 8« 721 (die 
Grafen von |f eurs verbieten dem Grafen von der Mark den Hombuiger 
Werder 1872), 4, jS72 (Herzog von Geldern •Jfliich-Zfltphen an scäne- 
Be^imten imd Untertanen 1445), 4, 881 (ein Borger tov Amhem er* 
kUbt von , dein Sphne des Henegs von Geldern zu einer felsehen Aiw> 
99gfi gezwungen worden zu sein 1466), 4, 841 (Herzog von Geldern* 
Jfl)ich*Ztttjphen yerlftngert dem Herrn von StrOnckede die Frist sieb snr 
W% zu stellen 1468), 4, 870 (Herzog von Burgund - Lothrirtgen • Brabtm 
•iUmbjirj-]juzeniborg, Graf von Flandern • Artois - Burgund - Hennegau - 
Holli^^d'Zeeland-Namur beschenkt den Herzog von Cleve -Bfgrk 1478)» 

Zeitschrift für Rechtsgeschichte 9, 421 (Statrechtbuch von Cleve 

15. Jb., — und Liber senteutiarum Cliviensis 15. Jh.). 
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CensanajitBiii. 

Hd. (l ist an die 3telle der th getreten: euphonisches t am 
Wortende gewönlich: be^eert (desiderium) 2, 1049, itti^ L. 3, 691. 

Hd. t. Dafiir in der Regel d: äragen räde L. 2, 1011, 
doeti ridder Hö. 2, 191, hedgendten L. 3, 091. Daneben aber 
auch genante L. 2, 721. 691, site L. A. 1, 277, — und regel- 
■ritasig t im Auslaut Äw»^ L. 2, 1011, waerheU L. 2, 1049. 
flof^ ^ flatus) L. 3, 721, «wsdm^ (Part. Praet) L. 3, 15. — 
DiOKganisehea^inFd angehängt in oß (vel) ofte noekiL, 2, 1011. 

Hjd. 0 erscheint erst ganz yereioKeJIt fieir regelmässiges tr 
tymen (census) L. 3, 173, ten Holte, Houte, Engelshof bei 
Gl^djbaeh, BM. 4, 340. 360. — Z in ztden tsö L. 3, 691, 
{(ßügf^^ch 1^. 3, 721, bis ipiz) L. 3, 173. — Genslih gimfi 
flW L. % 1011. 3, 69} liaben nicbte autUleudos. s. jUEfL ~ Ajos- 
f^U odar Assimilation in hräh^nsser L. 3, 173. 

Hd. B, Die Schreibung g ist sehr gewönlich: beßeghdt 
L 3, 272, euster Hele L, 3, 15. In ans (nostri) ist ein « in 
dm folgenden aufgegangen, BM. 4, 370, — in üre ns dem 
f assimiliert worden, Hö. 2, 191. 

Hd. h ist inlautend i\ im Auslaut /"; over eroen hallff 
U :^7?, L. ^ lOU, of L. 3, 691, screyf Hö. 2, 191. 
— Consonantumlaut: hMe» i. 3, 15. 117. 429. 472. 

Hd. pf f: punt L. 3, 444, hulpen L. 3, 207, openbair 
L. 3, 272, scepen Hö. 2, 191, hersehap op schep L. 3, 721, 
lüfhrp 4, 334. ^ Vor t geht p über zu cft: virkdeht 
U 2, 1011. 

Hd. f: aelder L. 3, 429, sHghimme L. 2, 1011. 

Hd.«o|amii du»^)i ^ vertrejte» werden: ii%6r BM«4, 3^77^ 
("miMim^ L. 3, 272, — in negewUch schlägt auch das- 
9A8 enlst^dQoe w d^nsielben Weg ein. 

Hd. g. Fast durchweg gh vor e, auch bei Synkope: äaghr 
L. 2, 1049, L. 3, 15, — seltener vor anderen Vocalen 
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verghym ghüde L. 3, 444. — Bei Consonantumlaut gg: liggen 
L. 3, 691, leg gen L. 3, 721. — Vereinzelt im Inlaut ist ch 
— eynche ghetuychmase L. 8, 721, — während es im Aus- 
laut beinahe regelmässig eintritt: horek L. 3, 117, Imtek L. 
3, 429, mach L. 3, 697, ghetuyeh H5. 2, 191, dach L. 5, 
444. Doch findet sich hier auch öfters gh : schuldigh L. 3, 
15, dagh L. 3, 272. 

Hd. ch dringt vor, besonders nach Vocalen, — unter 
diesen scheint i begünstigt, — zuerst im Auslaut, dann auch 
in Wortmitte. Dennoch aberwiegt maken seker L. 2, 1011, 

hiUteke L. 3, 15, edke gkemaekt wük alsulk L. 3, 691, 
mcdke L. 3, 272, Henrtc, BM. 4, 370, gelyick L. A. 1, 277, 
iJc L. 3, 15. — Dagegen: Diderich L. 2, 1011, neben tnaken 
wiUeliken seker, — Diderich jährlicher L. 3, 697, neben ge- 
makety — Vredench Hö. 2, 191, neben vcrsprokm ^ jaerUek 
BM. 4, 383, neben maken Mke, — Henrieh L. 3, 207, neben 
roitliher spreken oyc^ — Vrederich^ ich^ eendrechtichUchen L. 
3, 429, neben sake, — ich ouch cdwcküchen L. 3, 721, neben 
vtUlenkoftteliken geackert sake alsulken. — In der Gegend von 
Kempen und Gladbach nehmen die ch bedeutend zu. 
hirehen, s. Gladbach, BM. 4, 312, ßoche, neben brüken HOmrie, 
BM. 4, 370, kirchen L. A. 1, 277, neben macken, — Glad- 
bach neben Lobbruec BM. 4, 295, Grinderich, no. Geldern, 
BM. 4, 363. — Verüachtigt wird ch in mUdies L. 3, 272, 
abgeworfen in nuf (me) L. 3, 721. 

Hd. h. Die gewönliche Vertretung ist im Inlaut gh: 

hoghen laghte doghter L. 3, 15, reghte L. 3, 172, hoghen 
Meghtelt, L. 3, 207,, — ferner g: iinger BM. 4, 377, aber 
S. hd. — nogh L. 3, 15, dogh L. 3, 207, — und vor t 
audi c: Mecthüde rede Hö* 1, 10^ — Ausfall in hogeridUe 
L. A. 1, 277, ^ (Video) L. 2, 1011, 8^ (video) Uns ver- 
gh^et 8€8 Hö. 2, 191, sesHgh BM. 4, 370, ^ iKi L. 3, 429. 

Hd. j. Dafür häufig gh: ghene L. 3, 15, ghenen L. 3, 
172, verghffet Hö. 2, 191, — daneben g: gene L. 2, 1011, 
4mich BM. 4, 335. 
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Hd. n. Assimiliert malllcke L. 3, 15. 173, malke L. 3^ 
697. — Ausfall in v^ff L. 3, 697, viftich L. 3, 15. 560. 721, 
— Dr« (noster) H6. 2, 191, — eghem L. 3, 429, aber engem 
L. 2, 1011. 

Hd. l assimfliert nch in aase L. 2, 1011, — TocaHsiert 
sich nach o vor Dentalen in sviäe (ecide) L. 3, 117, doufhovt 

L. 2, 984, ymde L. 3, 511, Houte BM. 4, 340. 360, — YOr 
anderen Consonanten nur in Marcouf BM. 4, 325 ; — es fällt • 
ans in OS L. A. 1, 277. L. 3, 721, neben dU L. 3, 117. 173, 
L. A. 1, 277. 

Hd. r. Metathese: derdendeel L. 3, 691. — > Abfall: nU 
L. 3, 429. 



Toeale. 

Hd. a ä. Vereinzelt men für man L. A. 1, 172, H5. 2^ 
191. — Orive wird ümlant sein L.2, 1049. 3, 15. 172. 691 

ubw. — Grave ist Ausname L. 2, 1049. — Die Vertretung 
ae ai von den Oxytonis ausgehend greift immer mehr um sich : 
aen L. 3, 15. 117. 691. 721, betaifU L. 3, 173. 691, gemaekt 
L. 8, 691, aenspraec L. 3, 272, — jaer Hayn L. 3, 117, 
Moaer dcter völäaen L. 3, 691, jair staffn L. 3, 173, gheäam 
L. 3, 272, raet L. 3, 444, mael L. 3, 207. 429, nae BM. 4, 
362, hait L. A. 1, 277, — herndnwels L. 3, 691, Raitsleidm 
BM. 4, 295, waerheit L. 2, 1011. 1049; 3, 207, jaerltx BM.. 
4, 370, jaers L. 3, 15, — haMen vaemen (yehi) L. 3, 721, 

— raede alsddofnen L. 3, 721, neben räde L. 2, 1011; 3, 
178. 429, gendden L. 3, 173, jdre L. 3, 15, mäghe L. 3, 429. 

— Das Verhältniss von a ä zu ai zeigen deutlich L. 3, 15. 
173. 452: graischap jaer jaerlix, neben medegäve gewdpmt. 

— Consonantische Einwirkungen auf a a erkennt man in svint 
(sanctus), eerMom L. 3, 691, s6um L. 3, 429: — Heit L. 3, 
173 ist wol nach Analogie gebildet; s. steit bei hd. i, — Nur 
wenig oder gar nicht eingedrungen ist and aut für ald alt: 
Boudekin L. 2, 9.')7 ist unsicher. 
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Hd. e L Der Wurzehrocal kann ztt ^ f e t wandern: 

Uysen L. 2, 1011, geseyn L. 3, 272, r&yde L. 3, 721, Tei(M 
weigen L. A. 1, 277, — aient L. 3, 1 1 7, sin (video) gievien iviüm 
L. 2, 1049, wüc Binrigius L. 3, 691, — Mide L. 3, 15, %r- 
metr L. 2, 1011, AetrIleMdief» L. S, 721, ^eyn L. A. 
1, 27^7, steU L. 3, 429. 72fl, — himtt^ L. 3, 272, — Wäwerf 
L. 3, 429, — de in vortmeiere L. 3, 173. — Auch consonan- 
tische Einwirkung wird sein a für e in hären tcalne L. 3, 117, 
Hä 191. 

Hd. ae. Die regelmässige Entsprechung ist e: stediger 
* L. 2, ICH, stedigheit L. 2, 1049, «w/m wechteren L. 3, 691, 
ghen^dich L. 3, 207. 429, L. A, 1, 277, «cjiffi^ L. 3^ 429, 
meindedieh L. A. 1, 277, — weert {waere est) BM. 4, 870^ 
Ueghen L. 3, 117, weer L. 3, 691, apeiiheerUe L. 3, 444. — 
A bleibt in jairltchen L. 3, 697. 

Hd. «. Für i in offenen Paroxytonis gewönlich e, — aU- 
.mälich auch sonst — im F^ftf^Mtifonomen nnd vor Liquiden 

-oft 0 oe Ol — u: weder dese seghel gesckreven L. 3, 15, sekir 
L. 8, 173, Vrcdench m.2, 191, Segeberto BM. 269, Feni«- 
BM. 4, 308, tnede L. 3, 429, wetenheit L. 3, 721, — 
seltener in Oxytonis: met Hö. 2, 191, MeglUdt L. 3, 207, 
L. 3, 272. So wechselt mU und darmede L. 2, 1011, 
ifitfcfe^arc L. 3, 691. — ffbr e auch ie: diesen L. 2, 1049. — 
Die dunklen Vocale erscheinen in oren L. 2, 1011. 3, 15, oyren 
L. 3, 173, urre L. 2, 1011, oere L. 3, 429, oew L. 2, 1049, 
om L. 3, 207, tm L. 3,. 429, oen L. 3, 424. 444. 691. 721, 
ur L. 2, 1011, oer L. 3, 691. — Hd. i. Dafür besonders in 
Oxytonis ^ und' ie: tvys wyfliek aien mien L. 3, 429, wief 
semelier L. 3, 272. Doch dringt ^ auch in Paroxytona ein: 
vrjen tyden L. 3, 15. 

Hd. 0 ö, 0 0«. Erhaltung des alte» a in* L. 2, lOll; 
3, 117, — des w in urhure L. 2, 1011, imr L. A. 1, 277. 
— Uebergang in a: lavelicken L. 3, 1049, ghelaven L. 3, 
173, bevcUen gesivaren L. 3, 691, gades würden Hö. 2, 191,« 
-apm L. 3, 444,. kave BM. 4, 308. 336,. holveA L. 3, 429«; — 
die Oxytona gewänlich mit ae: gelaift L. 3, 4^2^ gaetMif 
L. 3, 1049, vaygi L. A. 1, 277, praest (praepositus) L. 3, 429, 
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— aber auch Wicker aide BM. 4, 309. — Auch oe oi zuerst 
in Oxytonis : voerf L. 3, 429, — d4>et L. 2, 1049, loe3 BM. 
4, 370, doe Hö. 2, 191, behoert L.a, 207, — Coelne L. 3, 15} 
4i 382, hüfffe BM. 4, 349, Ortsnamen mit — raide BM. 4, 
384v — doede L. 15, hc^rds L. 3^ 721. Ausgang von 
Oxytonis zeigt Hö. 2, 191 doe, aber Äm « hehoref, L. 2, 1049 
döet aber horen^ L. 3, 452 gelaift coest^ aber uptgenomen. — 
Vertretung durch u in enmuchte L. 3, 117, — aber süde L. 1, 
117, mdde JL 3, 173 wird durch Vocalisieniag des l ▼erinlAsst 
sein^; er. hd« l» 

Hd. u ü. fiaibr vor liquiden o oe: orkonde ans msm 
hmderth L. 2, 1049, ^otm^n 9Q$9img L. A. 277, «roenl L. 

3, 691, Sommer L. A. 1, 277, so/etz L. 3, 15, soelen scolt L. 
3, 207, scarreinole BM. 4, 295, vor 6t>r9Ä gehoert L. 3, 691^ 
«Mrm BM«4^ 377, wükore L.3, 207; — seltener vor andeM 
Gonsonanlen: nMl (sttt]Mmm) L. 3, 173, mö^fke» L. 3, 15r^ 
mo^AeiMlef» L. 3, 272, H5; 2, 191. L. 3, 721. — Selten 
ist ue: BiAerchardus BM. 4, 363. — Uebrigens bleibt u auch 
vor Liquiden oft unverändert: Jmnt L. 2, 1011, ntise L. 2, 
1049, ^wm€ L. 3, 691, hurgh L; 3, 429. — Neben und L. 
3. 721 ist biHfigir ennde md»md m L. 2, 1011. 1049; 3, 691. 

- Hd. 4 behäUi entweder seine Qualität : Ue L. 2r 1011; 
3, 172, ^ L. 3, 207, oder es wird ^u m: Mr L. 3, 117^ 
BM. 4, 377, u$i L. A. l, 277, Waltkimen BM. 4< 349. 

Hd. ei. Statt dessen e: hede L. 2, 1011, <^en twe L. 2, 
1049, L. 3, 173, erfscedinghe L. 3, 15, deel gededingt 
k 3, 691, Kervenhem BM44, 308. Daneben auch ei: voUeia 
L. 2, 1011, Mdigheit L. 2, 1049, hesehe^dm L. 3, 444, ^0- 
«dMla» L. 3, 429y heilighen L. 3, 560, ^tcl^AaniKe hey$ 
(heizet) L. 3, 272, heymelgheyt BM. 4, 362: zum Teil die 
nml Fälle. 

Hd. iu. Selten durch id — ghetuich Hö. 2, 191, ^e- 
tuychnisse L. 3, 721, — vertreten, — in der Regel durch 
^: Jude» L. 2, 1011; 3, 117, trüwe» L. 3, 173, genüge L. 
3, 691, vrünisec^ L. 3, 429, <2rd L. 3, 721, — wruende L. 
721. — Iii einzelnen Wörtern auch i te: di L. 2, lOll, 
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vr^e die L. 3, 691, drie Hö. 2, 191, vriende L. 3, 721. 
n0gm (nmoen) L. 3, 272. — luw wird auch aw: trowdicke 
L. 3, 15, tnmwm L. 3, 697. 

Hd. ie bleibt oder monophthongiert sich in selten in e: 
Diederich brief L. 2, 1011, vier L. 3, 117, die L. 3, 15, 
lyeven L. 3, 444, dienst L. 3, 697, — Dtder ich hrlf hir L. 

2, 1011, L. 3, 173, $matU gekRch L. A. 1, 277, 

L, 3, 691, numi^rm L. 3, 429, ^ ufi di L. 2^ 1011, gdtrige 
L. 3, 691. — erscheint in breif L. 3. 173, breive L. 3, 697, 
veirtich L. 3, 444, cfey L. 3, 721. — Consonantiert wird i ia 
jet (iehtj L. 3, 429. 

Hd. o?< öu. Gewönlich dafür o: aber frouwe L. 2, 1011; 

3, 15. 444, BM. 4, 383, ouch L. 3, 721, — neben virkd(M 
Wik L. % 1011, arUve Hö. 2, 191. — Dieses wird ganr 
selten zn 4: ^ L. 3, 15, — Mofiger za oe o» oedt L. 3, 

691, oyc L. 3, 173. 207, ghorloyft Hö. 2, 191. 

« 

Hd. m üe wird in der Regel durch oe oi — ?ie ui ge- 
geben: doen L. 2, 1011, e^o^n goit L. 3, 172, moe^ gemeck 
L. 3, 691, ^ L. 3, 444, MaUerbraieh BM. 4» 309, — hoevrn^ 
L. 3, 15, da^ L. A. 1, 277, giede Hd. 2, 191, dotffen L. 

3, 207, doynde L. 3, 721. — Vorzugsweise in Parozytonen 
und Proparoxytonen erhält sich 6: döne L. 3, 15, verzonä 
ghebr ödere L. 3, 207, — aber stönt L. 3, 173. — Aus- 
guig der Erhöhung von Oxytonis zeigt L. 3, 452, dois^ 
doemdeken, neben gi^Uk moder. — Mugt L. 3, 15, aeädguig^ 
BM. 4, 335, tue guet L. 3, 429, BueehoU BM. 4, 295, Lob- 
hruec BM. 4, 295. 342. — Auch ü kommt vorzugsweise den 
Paroxytonen zu: müder brüder L. 2, 1011, hüve L. 3, 1049, 
güde L. 3, 117, bruke BM. 4, 370, hüle L. 3, 272, vuren 
L. 3, 444, — aber auch m gtU L. 2, 1011, Muigeri hlL 

4, 268. 

Apokppe des e nach kurzer SObe: Ae6 10» L. 2, 1049» 
om neben deme eyme L. 3, 173, — nach Tanger: ^ (Dat) 

L. 2, 1011, wa e/oÄans doet L. 2, 1049, Johann (Dat.) L. 0, 
173, — n&ndich L. 2, 1011, on^ (noäter)| begeert (begerde) lu 
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% 1049, erfni^s L. 3, 173, aenspraek L. 3, 272, — um (umbe) 
L. 2, 1011; 3, 173, wanf (wände) L. 2, 1049, vpqueem tf 
foM (HI Sing. Opt Pcif.) L. 3, 366. 

Synkope des e nach kurzer Silbe: gesegüt sivagirs L. 2, 
1011, — ^ (videre), mit vcikamm — willen L. % 1011, 
imiir&äaghs 2, 1049, — nadi luger: fliimre L. 2, 1049, 
«t^nre L. 3, 173, sins mfs scriß uns aeben unses L. 2, 1<^11, 

/aw^5 Johans L. 2, 1049, ^ars L. A. 1, 277, ons (onses) L. 3, 
173, heft (III Sing. Praes. Ind. von hebbeu) L. 2, 1049. 3, 
15. 117. 429, IsirtgphM L. 2, 1011. 

Die Vocale der Ableitungssilben und Praeüxe erscheinen 
Terdumpft in ghoerfdeüt 6Mmt L. 3, 560, vorsdmt L. 3, 15, 
wsjßrokm Hö. 2, 191, neben wrkoehit L. 2, 1011, sekir L. 3, 
173, seighteine L. 2, 1049. 

Yerocbmelziiiigni: nU (tu citf^> L. 2, 1011. 1649; 3, 444, 
wifi (maete t») L. 3, 173, heeft (he heß) L. 2, 1049» an 
SieskU (an eides stat) L. 3, 173, dat te vastere st (das Bß 
diu vaster si) L. 2, 1011, t^järs L. 3, 15. 



Elnxelh^ften Uber die Fi^ou In Ua, üb. 

In der Declination zeigen IIa und IIb ndl. Eigentümlich- 
kdten, nur fehlt die festere BegeL^) 

Starke nominale Declination. Nicht nur die ja- Stämme 
aller Geschlechter und die d- Stämme im Plural neigen sich 
der eohmohen Büd«ng zu. Die Analogie übt ihre Kmlt auch 
Wolter: Masc. Neutr. Fhir. Gen. puvUen L. 3, 511, himderm L. 

2, 1011, stucken Hö. 2, 45. — Fem. Sing. Gen. Dat. honden 
Str., der gülden L. 2, 1049, rekeninghen, genaeden L. 3, 543, 
— Plttr. Acc. reeden L. 3, 173. 



* ) Es sind hier die p. 186 aufpefiihrten clevescheu Kechtdenkmaler 
f«rwertet, welche den Typus Ub^ zeigen. 

Heinzel, nfr. Geflchäftssprftche. / 
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Schwache nominale Declination. Ndl. ist -e im Sing. Acc. 
haide (nuntium) Str.de ^cot^e L. S, 543, herthoge L.3>51L 

— Aber über den ndL Gebrauch lamm geht: von dm grive 
L. 3, 302 und Plttr. Nom. hUde (nontii) Str. sce^^ene L. 3, Ö41,*> 
Deben scheuen L. S. 

Ptonominale Deefination. Dem ndL entspricht Masc Neutr. 
Fem. I^g. Nom. dis hreef Hö. 2, 45, onse jcneherre L 3, 541, 

onse boele L. 3, 543, unse vnf L. 2, 1011, onse ingesegele l. 
3, 173, onse vrowe L. 3, 173, ons kost Hö. 2, 45, unse müder 
L. 2, 1011. — Masc. Sing. Dat. in den wsten, den guede Str. 
den gestickte^ den dage Hö. 2, 45, «n desen breve^ mit onse» 
Uven here Hö. 2, 45, L. 3, 541, einen wiMXken mve L 2, 
1011, mit onsen sigel L. 2, 1049, van onsm hrüder L. 3, 173^ 
tut ürre urhore L. 2, 1011, mit alle Jmerre partye L. 3, 541. 

— Acc. onsen liere, hären penninc L. 3, 541, — hare pro- 
vande L. 3, 541. — Plur. Nom. unse erven L. 2, llOll, — 
aber unser näkomdinghe L. 2, 1049. — Seltener ftudet ach 
die ndl. Declination in eigentlichen Adjectiven: Sing. Dat. eentn 
iegeliken dinge, eenen anderen Str., mit ganzen rode L. 2, 1049, 
the regthen manleyne L. 3, 173. — Aber vom ndl. weichen 
andere Formen ab, sowol durch Annäherung an das bd. als 
durch Uebertreibung der ndL Neigungen: o» L. S. oen (eQ L 
3, 543. — Acc. de seade neben den seaAn L. 3, 543. — Sing. 
Dat. denie greoen (comes) L. 3, 173, mit alle deme regthe L. 
3, 173, — Plur. Dat. kern L. 3, 541. 

In der Flexion des ungechlechtigen Personalpronomens ist 
zweifelhaft wie die fehlenden r des Auslauts aufzufassen seien, 
ob Verstümmlung oder genaue Durchführung des westgerma- 
nischen Auslautgesetzes vorliegt Für jenes spricht mi (mUn) 
L. 3, 429. Wie hier könnte ein Ab&U auch stat^gefonden 
haben in wi, wie (nos, quis) L. 2, 1011, Hö. 2, 191, L. 3, 
15. 184. 543, gi gy L. 4, 272, 370 — und im geschlechtigen 
Personalpronomen he hi L. 3, 15. 691, Hö. 2, 191, L. 3, 184, 

— desgleichen im Artikel dye L. 3, 15. 207. 223. — Aber mau 

•) lat wol ein Denvativum mit auch iu VI findet sich Sing. Acc. 
Piiij. !Num. schienen Ho. 2, 1, und iu VU B. 2, N. z. 2, 14 p. 3öö. 
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könnte auch annehmen der Dativ habe sich dem Acc. my L. 
3, 721; 4, 331 assimiliert. 

Conjugation.*) Auch hier Eindringen schwacher Formen 
in die starke und starker in die schwache oder bindevocallosc 
Coojagation, Annähening an das ndl. — I Sing. Praes. Ind. 
haep L. S. äoe L. 3, 429, 340 (1339), S66 (1341), 368 
(1341), 4, 298 (1451), hehhe L. 3, 721, ebenso halde in L. 
3, 317 (1337). — Auch III Plur. Praet«. Ind. auf -en ist ndl. 
sin hebben staen Str., sin L. 2, 2011, staen Hö. 2, 45, be" 
hoeren hebben L. 3, 543; 4, 341; — neben Stent horent L. 3, 
173. — Sächsischem Muster aber folgen in Hb^) die U Plur. 
. Praes. Perf. auf — ew, nicht nur Opt. auch Ind. welche zu- 
weilen die regelmässigen Formen auf -et ersetzen: dat gy 
ons verbunüick blijven L. 4, 272, dat yi u haldm^ gi moegen 
L. 4, 370, — OS gy ons gedam hMen L. 4, 272. 341, gi — 
sfH geweüst^ gi moegen L. 4, 370, so gy um um sekr^en, dat 
gff — seiden L. 4, 341, gi vreisden of eisden Wt. 3, 869, 
— neben gi hebt, (fi mit, moiti L. 4, 831, sf/dt gait L. 4, 
341. Ind. und Opt. Perf. der ersten Classe der schwachen 
VertMt wird — im Gegensatz zum hd. und ndl. — durch Um- 
laut Tom Indicativ unterschieden, behende Str., kndede L. 3, 
721. — Eindringen schwacher Pert und Part Perf. in starke 
Verbat gheiuest L. A. 1, 277, geSfMede Hö. 2, 45, geschlet 
L. a, 223, verghiet Hö. 2, 191. 

Die Umformung der mhd. Dechnation und Gonjugation 
geht weiter als das nhd. und hätte bei einem reicheren Cultur- 
leben zu einer der mnl. ähnlichen Regel geführt. Auch hier 
^örd die Ursache des Lautwandels z. T. in der Accentsteige- 
nmg zu sehen sem. Vor der Accentsilbe fielen die Bildungs- 



*) Ich benutze hier auch andere als in dem Yerzeicbniss vor der 
grammatiBchen Beschreibung aufgeführte Urkunden. 

**) Dass in IIa nicht, ist wol nur zufällig, d. h. meinem unvollstän- 
^igen Material zuzuschreiben, da diese Formübertragung auch im mnl. 
vorkommt; z. B. Walewein 114 ghi heden. — Die directe Anrede ist 
in Urkunden selten. — Aber dat wy ghelovet hebt L. 3, 229 (Geldern und 
Cleve 1328 IIa) ist Tielleicht nur ein Sclireibfeliler durch das voraoigeliende 
ghelovet berrorgerufen. 

18* 
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Silben wenig ins Gehör. Die an sich schon schwach unter- 
schiedenen wurden als eine aufgefasst: -en und -em. Häufige 
Apokope verwischte auch den Gegensatz von Wörtern, welche 
auf-« oder auf Consonanten auslauteten: dadurch wurde unor- 
ganisches -em^ch. Die der Bedentang nach yerwanten Forum, 
Sing. Nom. und Acc. schwacher Declination, Fem. Sing. Gen. Dat. 
Mast. Neutr. Plur. Nom. Acc. schwacher und starker Declina- 
tion^ die Pluralformen des Verbums konnten nun unifonniert 
werden. Die geringe Fertigkeit, mit wacher die Vorstellungen 
dier Oasusendongen im Ge^iditnisse hafteten, war fiemer nicht 
im Stande dmr yeifOhrenden Analogie einsilbiger Pronominal- 
formen Widerstand zu leisten. Ein Gen. Sing. Fem. der zog 
pronominale Flexion des folgenden Adjectivs nach sich. 



Fortsetzung der Chaxakteristik IL 

Ua, Ub. 

Zeichen isee enten Mundart ^d: 1) die beginnende 

Lautverschiebung, s. insitesondere hd. ehf — 2)lm den Formeln 
alt ald olt old kann sich vocalisieren, — S) e e nähert sich 
sehr dem i was die Schrift durch Schwanken zwischen e ei k 
i ausdruckt, s. oben p. 62 , 4) Eindringen Umtaats in 
das Gebiet des langen d: es wird e im Gegentfats anm noli 
^ 5) M» zeigt neben dem üebergang su 4 auch den ndL st 
ie i: wenn wir oben p. 115 in dem Wechsel von iu ui mit 
Recht Zeichen des M-Umlautes fanden, so wird ie % eine An- 
näherung des an das » bedeuten, Yielleicht mit Diphthon- 
gierung des unvollkommen gebildeten Yocals, — 6) «e kann sich 
zu einem dem I sehr genäherten i monophthongieren, dti 
durch e ei t widergegeben wird, — 7) die langen Vocale ä 
o — ob e ist zweifelhaft, — dann auch die kurzen erhöben 
sich in Accentsilben auf oe tie, an» d m; desgleichen Jene 
6 und 4 weiche hd. «o entsprechen. Dra An&ng machen 
Oxytona. 
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Die neuen Diphthongen, welche an die Stelle alter Längen 
getreten sind, erfordern eine Erörterung über ihre Aosspradie, 
8. Scherer 6DS. 125. Zeagnisse für dij^IithoDgische Aussprache 
sind Jeroscfain (Strehlke) 244 Mt (sonus): geMit (aedificatns), 

vait (advocatus): rait (consilium) G. Hagen 4182, Gespräch 
zwischen Seele und Leib Germ. 3, 400 verclait: staii (ver- 
daget: stät), mait (maget): trinitait, G wird häufig ausge- 
irorfsn s. 8. Albanus, Lm. Drei nrb. Gedichte, 1, hs. in V, 
mmievddier unsSUe sundier, — Dann der cölniscbe Bitter 
Harff transscribiert in seiner Pilgerfahrt (ed. Groote 1860) 
verschiedene Sprachen in seine niederrheinische Orthographie, 
p. 64 slavisch, 05 albanesisch, 75 griechisch, 112 arabisch, 
188 jüdisch, 209 türkisch, 227 baskisch, 240 bretonisch. Nie 
wendet er o« oi ui an, um etwa lange Vocale auszudrücken. 
Nur im griechischen oisehi ovx(, der heutigen mouillierten 
Aussprache gemäss. — Die in hohen Accenten sprechenden 
Juden hört man bisweilen groiss sagen und soi. Auch sonst 
haben lebende deutsche Dialekte vereinzelt ai für a a, s. Wein- 
bold Alem. Gram. § 49, Bair. Gram. § 66, oi für o ^ Alem. 
Gram. § 69, Bair. Gram. § 98, ui fiar ü Alem. Gram. § 110. 

Die Ufr. Diphthonge ai oi m »ind Symptome eines weit 
Terbreiteteu Proeesses. Das mn). mid das mnd. kennt sie audi 

oder bietet sie in leichten Variationen. Das rand. zeigt in 
einsilbigen Wörtern ae für «, oe für 6 (got. o und au), ue für 
t(, und ganz parallel stehen die Schreibungen ij für ^, ee für 
e (got^. ^ und ai), Dass es einen Unterschied mache ob der 
Yocal im Auslaut oder vor dnem Goosonanten stehe sagen 
Nerger, Grammatik des meklenburgischen Dialekts 29, und 
Regel, Zs. 3, 56, nicht, obwol es für die Theorie des letzteren 
sehr wichtig wäre; — in dem angezogenen Beispielen finde ich 
hm Zs. 3, 60. — Ueber den Lautwert dieser Zeichen kann 
nur bemerkt werden, dass ee^ germanisch i und c», geschlossene 
Aussprache gehabt haben muss, weil das in offenen Paroxy- 
tonis ohne Zeichen der Länge geschriebene e, die Verlängerung 
«les alten oder aus i entstandenen c, von den alten e derselben 
Wortstelle in alter wie in neuer Zeit durch die Aussprache 
Swchieden wurde. Yeriängertes e war und ist \ echtes ^ 
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hat an jeder Wortstelle geschlossenen Laut. Dies spricht für 
analoge Natur der übrigen die Längen vertretenden Laute. /; 
wird wahrscheinlich den reinen sehr geschlossenen i-Laut aus- 
drückmi, im Gegensatz zn einem trüberen, der sich bei einem 
Nachlassen des Aocents leicht in Paroxytonis einstellen konnte^ 
deren Accent durch tiefen Ton der unbetonten Silbe auf bequeme 
Weise ausgedrückt werden konnte. Für kurzes i findet sich 
öfters u s. p. 76, und Bartsch zu Berthold von Holle p. XLVIl. 
luaeoeue wird nach Analogie des nfr. wirklich diphthongische 
Aussprache anzunehmen sein. — Mnl. haben einsilbige Wörter 
mit Ausname der vocaüsch auslautenden, mehrsilbige in dritt- 
letzter Silbe, also bei besonders kräftigein Acct nt der sich auch 
durch Synkopierung der zweiten Silbe äussert — vnketle vaekte, 
— ae für a, ij für *, oo tär ö = got. an, uu tür t*, ee für 
e = got. ai: bei allen diesen in Paroxytonis nur vor mehr- 
facher Gonsonanz: und ausnamslos an allen Wortstellen oe fär 
ö 8= got. 6, Die Verwendung offener Paroxytona im klingenden 
Reim beweist die Länge der unbezeichneten ä e i ö ü: der 
Unterschied dieser Laute von ae ee ij oo uu nmss demnach 
qualitativ sein. Für die diphthongisch geschriebenen Laute ae 
empfiehlt die Schreibung und die nfr. Analogie diphthongische 
Aussprache anzunehmen. Vielleicht ist audi die nni. Aussprache 
ti 6u für e ö alt; s. p. 68. 62. Utt war il wahrscheinlich 
tlber ui üi s. Gr. 1^ 288; Grimms Bedenken lallen weg, da 
sie von der Voraussetzung der gleichen Quaütät des u und m 
ausgehen. Ij bedeutet wahrscheinlich wie fär mnd. angenonunen 
nur den reinen Laut hellster geschlossenster Articulation im 
Gegensatz zu dem etwas trüberen des mit i bezeichneten. 

Man sieht das Bedürfhiss dem accentuierten langen Vocale 

ein vocalisches Element von höherem Eigenton zuzusetzen ist 
am stärksten im nfr., wo es sich am wenigsten beschränkt. 
Die Gesetze, an welche das mnl. bei Verwendung der neuen 
Diphthonge ae oe und der sie vertretenden Vocale uu ee oo 
ij, gebunden ist, zeigen schwächeren Trieb, der nur wo äussere 
Umstände ihn begünstigten, wirksam war, vor schwereren 
Hindernissen zurückwich. Im nfr. und mnd. sehen wir keinen 
oder geringen Unterschied zwischen offenen oder consonantiscli 
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oder geringen Unterschied: oder ist auf einzelne Dm. beschränkt. 
— Offene Paroytona aber bewahren anfännflich in beiden Dia- 
lekten gleich dem mnl. die alte Qualität des Vocals, s. Nerger 
Grammatik p. 25. 29, Regel Zs. 3, 56 ff. also reines d e, ö' ü. 
Ebenso erhält in vorletzter offener Silbe 4 und i nur allmälick 
jene übeimässig geschlossene Aussprache, welche die Zeichen 
ee ei, ii if andeuten sollen. — Die Behandlung des auch im Aus- 
laut beständigen ee und des an allen Wortstellen haftenden oe 
f(ir 6 = got. 6 im mnl. ist ein deutliches Zeichen, dass der 
Gang der Diphthongierung von geschlossenen Oxytonis über 
offene Oxytona sich zu offenen Paroxytonis bewegt habe: jaer 
jae jaere: was gegen Liliencrons Theorie der nrh. Diphthonge 
spricht, Historische Volkslieder 1, 29. Später mögen geschlos- 
sene Paroxytona mit und ohne Synkope oder Apokope dran 
gekommen sein, d in jär zu diphthongieren ist leichter als in 
ja, da durch die zur Bildung des Schlussoonsonanten nötige 
£uge oder Sperrung des Mundcanals jener Enge, welche ein e 
oder i erfordert vorgearbeitet ist. Dass dann ja eher von dem 
neuen Laute ergriffen mi'd ist begründet durch die Natur der 
offenen Paroxytona, welche wegen ihres deutlichen Üeberge- 
wichtes über die rasch folgende Bildungssilbe weniger einer 
Erhöhung ihres Eigentons bedürfen s. oben p. 188. Doppel- 
consonanz hält die folgende Senkung des Tones dem Bewusst- 
sein ferner. — Im nfr. ist bei d o für got. au und 6 ü der 
Anfang diphthongischer Aussprache in Oxytoüis deutlieh. Einen 
regelmässigen Wechsel aber zwischen ee e ii i scheint die nie 
Strenggeregeitc Orthographie nicht zu kennen. 

Wir haben schon oben p. 77 f. von der Verlängerung alter 
Kürzen in offenen Paroxytonis gesprochen und über ihren zweifel- 
losen Zusammenhang mit dem Accent eine Vermutung aufge- 
stellt. — Auch in diesem Vorgang behauptet das nfr. seinen 
Vorrang vor dem mnl. und mnd. durch die regellose Hast, 
mit welcher es hier die alten Verhältnisse zerstört. So wie 
es die Längen in offenen Paroxytonis rasch dem Schicksal der- 
selben Laute an andern Wortstellen, der Diphthongierung unter- 
worfen hat, so verlangt es in kurzer Zeit eine grosse Anzahl 
von Kürzen in Oxytonis und vor Consonantverbindungen und 
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macht sie dadurch der Diphthongierung fähig und bedürftig. 
Ob zuerst in ofienen Parozytonis Diphthonge statt alter Kürzen 
eintraten, wie man vermuten möchte, konnte ich aus meinen 
Quellen nicht entnehmen. — Im mnd. werden alte Kürzen nur 
ausnams weise ui)d ohne Consequenz der Diphthongierung unter- 
worfen, s. Nerger Grammatik p. 29, Regel Zs. 3, 56ff., wol weil 
die Dehnung in offenen Paroxytouis nicht so beliebt war als 
im nfr. und mnl. Berthold von Holle hält sich noch streug an 
die alten Quantitäten, s. Bartsch zu 4848. -~ Im mnl. erfordert 
sowol die Verlängerung alter Kürzen als die Diphthongierung 
oder entsprechende Aenderung der Qualität gewisse Begünsti- 
gung. Die blosse Yerläogerung, welche die Schrift nicht aus- 
drückt, ist wie im mnd. an die Bedingung offener paroxjtonierter 
Silben geknüpft. Der qualitative Lautwandel erfordert entweder 
r mit folgendem Consonanten, so bei ae und oo für a o — xcaerm 
tvoord, — oder besonders heftigen Accent, wie er in drittletzter 
Silbe begreiflich ist — maectc für makede^ beeide für belede 
(büede)^ hoopte für hopede. Wenn für offene Paroi^na wie 
hvet hopet leevt haopt geschrieben wird, so ist nicht klar, ob 
hier ein ähnlich kräftiger Accent Veränderung des gelängten 
Vocals und Synkope hervorgebracht habe, oder ob nur die ähn- 
lichen Fälle alter Länge mit folgender Synkopierung nachgeahmt 
wurden — hooft für Mvet^ keeri für ker^. Aber in einigen 
offenen ParoxytoniSy welche bloss e in der Ableitungssilbe zeigen, 
muss eine ungewönliche StäVke des Accentes das a der Wurzel 
nirlit nur gelängt, sondern auch das Bildungs-e verschlungen 
haben: — täl aus tcde wurde zu tael nacli Muster von ael 
(angiiilla). Hifs für hi ghijt für ghi dcU wird nur Ersatz- 
dehnung für i sein, im einsilbigen Worte mit reiner, sehr ge- 
schlossener Aussprache. 




Vom 14. Jh. ab sehen wir die besprochenen ' nfr. Diph- 
thonge auch in Hessen, s. Pfeiffer zu Hermann von Fritzlar 

S. 571, Friedberger Passionsspiel Zs. 7, 545, Alsfelder Passions- 
spiel Zs. 3, 477, in Henneberg und Thüringen, H. Rückert zu 
Köditz von Salfeld p. 1G2, im posuischeu, s. Pfeiffer zu Jero- 
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schin p. LXII. Dann in Pommern, Kegel Zs. 3, 53 und Meklen* 

bürg, s. Nerger Germ. 11, 452 und Grammatik des meklenb. 
Dialekts. 



üb unterscheidet sich von IIa wesentlich dadurch, dass 
es Vocalisierung des l in der Formel alt ald nicht zulässt. 



In Westfahlen verliert der Typus an Bestimmtheit. Die 

Eigentümlichkeiten des niederrheinischen Vocalismus schwinden 
vor sächsischer Einförmigkeit, die mangelnden Synkopen und 
Verschmelzungen zeugen von gemässigterem Accente und lang- 
samerer Aussprache. S. 871 (Marschall von Westfahlen 1885) 
degedingeäm, S. 516 (Arnsberg 1307) hespreket bree^ ach- 
tede gesatget^ S. 489 (Soest 1300), afyheleghet mdket hevet, 
S. 904 (König Ruprechts Reform der Fehnigerichte, Soester 
Hs. 1404), richtede gefräget hechujeden^. 'ö22 {yon^ovfi 1308) 
makede, S. 724 (von Helden 1352) hMede. S. 477 (Cöln mit 
Münster 1498), L. 4, 66 (Fftderbora 1495), S. 999 (Werl 1494), 
S. 854 (von Scharpenberg 1382), S. 983 (Rüeden 1482) haben 
beinahe oder ganz sächsischen Vocalismus. 

Ebenso verwischt sich der Typus in den ndl. Urkunden, 

welche IIa und IIb verwenden: es tritt gelegentlich ä statt e 
(ae) ein. So IIa L. 4, 701 (Luxemburg - Lothringen - Brabant - 
Limburg 1370)^ anderdanich neben greve marcgrevinne, 4, 
106 (Baiem -* Hennegau - Holland - Zc^land - Vrieslaad 1417) 
grd&mne gräoe neben grh>e^ — Hb 4, 370 (Burgund - Loth- 
ringen - Brabant - Limburg - Luxemburg 1473) gräve, 

ibi den Eempener und Gladbacher Urkunden schliesslich 
sind die fUr nd. h zahlreicher als in den nördlichen Dmm. 
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Literatur II. 

10. 11. Jh. Die nd. Psalmenübersetzung ungefähr vom 
y. Psalm ab, Heyne Kleine nd. Dni. p. 5 f., p. 7 ff., 41 ff. 
(Glossae Lipsianae) und p. VIII. Doch steht das Dm. durch 
einige ausgeworfene n dem Typus I oder dem sachsischen nahe, 
und bezeugt durch seine verschobenen Laute vielleicht mehr 
vereinzelte Rückfälle eines hd. Schreibers in seine Sprache als 
den Consonantenstand einer Orthographie, welche von der hd. 
Oultur beeinflusst zu werden beginnt. 

12. Jh. Werdener Abecedarium Zs. 12, 410. 

13. Jh. üb. Marienleben Deutsches Museum (1788) l, 61. 

112 (IIb 3), — Glossen Anzeiger 3, 47, — Episches Gedicht 
Germ. 5, 336. 

14. Jh. IIa. Predigten aus einer Hs. des Slawantenklosters 
2u Mastricht Zs. 2, 350. 

14. Jh. IIb. Nrh. Glossare, Mone Quellen und Forschungen 
299 (IIb 3), — Das andere Land, Mone a. a. 0. 126, — Lied 
von Folkmar Allena, Liliencron Historische Volkslieder 1, 
155 (nb»). 

15. .Th. vdSchueren Teuthonista, Coloniae 1475—77 (Ilb^), 
— Die Holden vom Niederrhein Germ. 11, 411, Hs. vom 15. 
16. Jh., — Rosengarten Zs. 5, 369 (üb*), — Glossen, Mone 
a. a. 0. 302, — Botanische Glossen, Mone a. a. 0. 282, 

J. Rusbroeks Schriften, Von dem funkelnden Steine, von vier 
Versuchungen sammt Anhang von dem Spiegel der Seligkeit 
in den von Arnswaldt seiner Ausgabe zu Grunde gelegten 
'geldernschen Hss., — Heinrichs von Veldeke h. Servatius 
in der von Bormanns herausgegebenen Hs., — Vier Gedichte 
auf die Soester Fehde, Liliencron a. a. 0. 1, p. 403 11. 
N. 84. 85. 87 (IIb3), — Lied auf die Einname von Del- 
menhorst, Liliencron a. a. 0. 2, p. 171. — Lied von Meister 
Lenethun in Osnabrück, Liliencron a. a. O. 2, p. 224, vgL 
p. 231, — Lied von Bischof Hindrik, Liliencron a. a. 0. 2, 
p. 333 (IIb*), Lied vom Krieg in Geldern, Liliencron a. a. 
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O. 2, 355, — Lied auf Herzog Albrecbts Abzug von Gröningen, 
Liliencron a. a. 0. 2, 457 (IIb»), 

[16. Jh. Chronik der Stadt Erkeleatz, Eckertz Fontes 
adhuc inediü 1, 56 (IIb'). 

17. Jh. Chronik von Kheinberg, Eckertz Fontes adhuc 
iuediü % 25 (Ilb^)]'') 



GeograpMsclie Uebersiclit II. 

II ist Amtssprache während des 8. 9. 10. Jhs. im Gaue 
Mevenheim 793. 796. 801. 802. 816 zwei Urkunden, 817 zwei 
Urkunden, 818. 



Wähi'end des U. 12. 13. Jbs. bis 1290, 8. p. 96* in Gel- 
dern (-Wassenberg) - Zütphen (- Limburg) 1118.1127 — 1131. 
1177. 1207. 1225. 1231. 1233. 1243. 1256. 1259. 1279 zwei 

Urkunden, — in Cleve 1162. 1188. 1191. 1202 — 1230. 
1233. 1241. 1249, — in Utrecht 1003. 1085. 1094. 1105. 
1108. 1121. 1122. 1126. 1127. 1131. 1135. 1139. 1143. 
1148. 1155. 1172. 1176. 1178. 1179. 1188. 1219. 1231. 
1247. 1253. 

Sodann bei den Geseiüecbtern, in den Ortschaften: links 
Bhein: Camp, s. Rheinberg, colnisch, 1188, von 

Heinsberg 1200. 1217. 1223. 1256, von Valkenburg und Ditren 
als Scholien von Süsteren, n. Sittard, 1260. 

rechts Rhein: Emmerich, ztttphensch, 1233. 1237 
Werden 1091 — 1105. 1092. 1148. 1150. 1160. 1194. 1052. 
1066 — 1081. 1092. 1093. 1081 — 1105. 1115. 1126 — 1133. 
1148. 1150. 1160. 1194. 1238. 1248. 1287 und sonst im 12. Jh., 



Was hier und unten von Literatur des Iß. 17. Jhs. aufgezeichnet 
ist, soll nur auf einzelne weniger bekannte Dmm. hinweisen. 
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Gorreshdm, o. PttBseldorf, 1218— ^ Hur Cleve SHstereft 

Werden, Gerresheim sind bewiesen, — Statt für Geldern können 
die betreffenden Urkunden auch nur für Emmehch und Duis- 
burg gelten. 

Gegen die frühere Epoche hat II Verluste erlitten: im 
Nievenheimergau herrscht nun III. Dafür aber hat die Mundart- 
Yiie es scheint Gerresheim von III erobert, und jedesfaUs be^ 
deutende Erwerbungen im N. auf dem Gebiete von I g^nachi, 
Geldern, Zütphen, Cleve und Utrecht war vom 8. bis ins 10. Jh» 
und vielleicht länger I gewesen. 



na ist im 14. Jh. Amtssprache in Luxemburg-Lothringen— 
Brabant - Limburg L: 3, 623 (1361), 652 (1364), 701 (1870 ), 

706 (1370), 1035 (1397), Quix N. 315 (Dat. Löwen 13S5), — 
Cleve L. 3, 322 (1338), 387 (1343), 406 (1344), 457 (1348) 
und s. Verkehr, — Geldern - Zütphen Hö. 2, 45 (1316), 108 
(1326), L. 3, ^17 (1326), 223 (1327), 229 (mit Cleve 1328)» 
232 (1328), 256 (1331), 257 (1381), 270 (133^), 271 (1333), 
338 (1338), 346 (1339), 434 (1346), 440 (1347), 477 (1349), 
520 (1353), 531 (1354), 544 (1355), r,55 (13(;4), (i7G (1367), 
682 (1368), 755 (1374), 810 (1378), BM. 4, 326 (1326), vSp. 
4, 22 (1320), 26 (1336), 27 (Geidomsche 8täte 1343), 32 
(1351) und s. Verkehr. 

Die Mundart tritt, was ihre Verbreitung in Geldern - 
ZiUphen und Cleve anbelangt, die Erbschaft von II* an, das- 
im 11. 12. 13. Jh. daselbst geherrscht hatte. 



Conflicte 

mit mnl. In Ambem und der Veluwe überhaupt wurde- 
auch mnl. gebraucht: vSp. 4, 34 (1368), 36 (1393) und 

natürlich auch in Brabant, nur fehlen mir die mnl Ur- 
kunden. 

mit nb. 8. die Hundart 
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Verkehr. 

Zum Verkehr mit Geldern bedieneo sich der Mundart 
Jülich - Geldern L. 3, 834 (1379), — Lood - Chiny - Heinsberg - 
Blankenberg L. 3, 372 (1342), — Meurs, clevescheB Lehn, L. 
9, 65^ (1B64), fetner 

die Geschlechter: yan dar Straten L. 3, 512 (1352), von 
Doriiick, deTisdi, und Arkd L. 3, 616 (1361), Yon Heteren 
L. 3, 739 (1373), ton Spee L. 3, 841 (1379), 

und die geUenndie Stat Amhem in der Velnwe L. 3, 541 

<1355J. 

Loon nnd Meurs beweisen für Geldern. 

Zum Verkehr mit Cleve: Hennegau • Holland - Zeeland - 
Yriesland L. 3, 281 (Dal. K^o«d 1334), — Horn L. 3, 254 
<1331), 458 (1348), — Mark 3, 302 (1335), — dann 

die Geschlechter: von Rinwick, geldrisch, L. 3, 242 (1329), 
de Kock von Werdenberg und andre geldrische Bitter L. 3, 

555 (1356), von Kemenaden, cleyisch, L. 3, 620 (1361), von 

Huesman L. 3, 703 (1370), von Rieveustein und andre bra- 
bantsche (0 fetter L. 3, 945 (13Ö9). 

Mark beweist für Cleve, 

Die Mundart dient femer mm Verkehr des Grafen von 
Meurs mit Bronkhorst - ßatenburg, Bare, Herlar, Amersoien, 
Kemenaden vSp. 4, 31 (1351), des Herrn von Dhel, n. sHer- 
togenbosch, mit Boets^aer v^. 4, 33 (1357). 



Im 15. Jh. war IIa Amtssprache in Burgund - Lothringen - 
Brabant - Limburg- Flandern -Artois- Luxemburg L. 4, 204 (1431), 
332 (1466), 4, 440 (Maximilian, römischer König nnd Erzherzog 
Philipp, Herzog von Burgund-Lothringrai- nsw. 1488X 465 (Erz- 
herzog Philipp, Herzog von Biurgond-Lothringen- nsw. 1495), 476, 
(1497), — Lotijrtegeu - Brabant - Littiburg 4, 87 (1414), 181 
(1427 J, — Heiinegau-HilUAiid-Zeeiaad- VlieslaM! L. 4, 106 
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(in den Haghe 1417), — Geldern - JtUich - Zütphen vSp. 4, 3i) 
(1424), -— von Heinsberg - Loon, als Bischof von Lüttich, mit 
den Grafen von Loon and Jülich - Heinsberg - Löwenberg L. 4, 
170 (1425), — dann 

in dem Orte Villen, w. Achen, im Limburgischen. Wt 
6, 712a. 

Die Mundart schwindet im 15. Jh. wie man sieht ausser* 
ordentlich zusammen, Geldern und Cleve zeigen sie gar nicht 
mehr, nur in Brabant und selbst in Holland erhftlt sie sich^ 
hier allordings dem mnl. selur nahe rOekend; dann im Süd- 
westen in Lüttich Villen. 



Confliete 

mit mnl. sind unzweifelhaft vorhanden: mir fehlen nur die 
nötigen mnl. Belege. 

mit IIb Ul/lV, s. diese Mundarten. 



IIb war im 14. Jh. — yom 13. nur drei sichere Fälle — 

Amtssprache in Brabant -Umbiirg-Mecheln Quix N. 386 (1348) 
— in Cleve L. 2, 957 (12951.), 1011 (1298 d.), 1049 (1300), 
3,15 (1301), 117 (1312), 173 (1318), 442 (1347), 482 (134Viji 
590 (135dX 625 (an Meurs 1361), 640 (1363), 650 (1364), 
662 (1365), 691 (1369), 737 (1373), 826 (1378), 864 (1381), 
952 (1391), 963 (1392), 976 (1393), 995 (1394), 1030 (1397) 
und s. Verkehr, — Geldern - Zütphen L. 3, 274 (1333), 635 
(1363), 665 (1366), 810 (1378), 811 (1378), vSp. 4, 19 (1307), 
37 (1377) und s. Verkehr, — Jülich - Caldern - Zütphen L. 3, 
882 (1384), 966 (1392), 1068 (1399), — Mark L. 3, 452 
(1348), 731 (1372), 987 (1393) und 8. Verkehr, — MaischaB 
von Westfahlen S. N. 871 (1385). 

Femer hei den Cteschiechtem, in den Ortachaften, links 

Rhein: Udem, sso. Cle?e, cleyisch BM. 4, 370 (1360), von Hage- 
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dorn, von Alpen - Hönepel und andre nrh. Ritter L. 3, 604 
(1360), von Hönepel und Schöffen von Niedermörmter, so. Cleve,, 
clevisch, Hö. 2, 191 (1336), Weeze, nnw. Geldern, geldernsch, 
Wt. 4, 785 (1326), Xanten, clevisch und cölnisch, BM. 4, 370 
(1360), Zs.l5, 513 ff. (13./14.Jh.)*), Hagenbnsch, bei Xanten, 
clevisch, BM. 4, 383 (1371) Winterswick, ogs. (leldern, L. A. 
3, 73(1382), Graf von Meurs, clevesches Lehn, L. 3, 429(1340) 
Kempen, cölnisch, BM. 4, 378 (1366), 379 (1 366) Broich 
oder Borch, bei Crefeld, meursi8ct^ Wt. 4, 782 (1394), WilUch, 
s. Grefeld, oöhiisch, Wt. 2, 76, yon Heinsberg L. 2, 984 

(1 2981.), unsicher vielleicht IIa, Echt, bei Waldfeucht, wgn. Heins- 
berg, L. A. 7, 112 (Mitte 14. Jhs.j, von Randerath, so. Heinsberg, 
und andere loonsche Dienstmaimen L. 3, 603 (im Interesse 
Loons 1360) von Valkenburg nw. Achen limborgisch 

Hö. 1, 10b Hs. (yon 1271 s. oben H 13. Jh.), 

rechts Rhein: beilige Leute im Ober-Ysselschen Sallande, 
essenach, Wt. 3, 877 (1324) Essen, ono. Duisburg, devesche 
Vogtei, L. 3, 1058 (1399), von Bodelscbwing, nw. Dortmund, L. 

3, 957 (1392), Soest S. N. 489 (13uuj, 749 (1349) Bark- 
hoven, bei Werden, dem es augehört, clevesche Vogtei, Wt. 3, 
22 (1320), von Hetterscheid, nnw. Elberfeld, bergisch L. 3, 
909 (1386), Grerresheim, s. Düsseldorf, bergisch L. A. 6, 137 
(14. Jh. 1.), 141 (1812 1.), von Limburg an der Lenne, mär- 
kiscb, L. 3, 697 (1870), 1057 (1399), Graf von Arnsberg, 
cölnischer Lehnsmann, S. N. 330 (1264 jüngere Abschrift d.), 
516 (1307), 796 (1368), Arnsberger Wald, Wt. 6, 725 (1350), ' 
, von Padberg, ö. Brilon, cölnisches Lehn, L.3, 834(1372), 
von Grafschaft^ 5. Schmalenberg, casselsehe üntervogtei, S. 
842 (1375), von der Glinde mit 15 andern Rittern L. 8, 695 
(1369J. — Ausserdem von Asenrode, dessen Besitz ich nicht 
kenne, L. 3, 190 (1322). 

IIb ist in Cleve und Geldern - Zütphen so wie im Ruhr- 
tbal der Erbe von II, das vom 11. bis ins 13. Jh. daselbst ge- 
herrscht hatte. In ihren südUchen Gebieten aber, rechts vom 



*) Soviel die Auszüge entnehmen lassen ist hier der T^'pus uuver- 
Bcboben, und würde den Exponenten 3 verdienen. 
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Rhein betritt unsere Mundart alten Boden von I, dem ja mit 
einiger Wahrscheinlichkeit im 8. 9. 10. Jh. der Gau Chattaafia, 
n. tom Nieyenheimer, dem Attesten Sitz der Mimdart II, zng^ 
iviesen worden wftr. — Im 0. beginnt IIb den säcfasieelien 

Dialekt von seinen alten Sitzen zu verdrängen. 



Conflicte 

mit dem sächsischen und halbsächsischen, wenn wir mit 
dem letzteren Namen eine zwischen sächsisch und üb schwan- 
kende Mundart bezeichnen: — m Westfohlen, S. K. 610 (1S29), 
691 (1844) sächsisch,— in der Grafechaft Mark, L. 3, 353 (1340), 

852 (1380) sächsisch. Was einzelne Geschlechter und Ort- 
schaften betrifft, so scheinen Essen, L. 3, 771 (1375) sächsisch, 
und von Limburg, an der Lenne, L. 3, 913 (1387) halbsäch- 
sisch, die westöchsten Poncte von sächsisch ond halbsäehaiseh 
zu Bdn. An beiden Orten auch IIb, das aber auch noch weiter 
nach Osten auf sächsischem und hessischem Boden sich mit 
den sächsischen Mundarten in die Herrschaft teilt, bis Arns- 
berg und Padberg, und nordöstlich im Mtinsterschen. Den 
Süden, GrafiBchaft^ beherrscht üb unbestritten. 

mit IIa, das im 14. Jh. wie IIb nur mit verschiedenen 
Graden der Festigkeit als Amtssprache in Cleve und Gekiem- 
Ztt^hen gflt. 

i^t Hla im 14. Jh., s. <fie Mundart. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Cleve bedienen aeä der Bimidart die 

Bevollmächtigten des Herzogs von Hennegatt-HoHand-Zeeland- 

Vriesland L. 3, 992 (1394), - Berg L. 3, 1052 (1398), — 
Hessen L. 3, 511 (1352), 

dann die Geschlechter and Ortschaften,. Unks Bhehi: von 

Calenberg amLeekL. 3, 415 (1344) Calcar, clevisch, L. 3, 
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444 (1347), Tan den Hont, devisch, L. 3, 764 (1973), von 
der Eger, bei Appeldorn, ekviscb, L. 3, 664 (1366), Mersheim, 

soi Meurs, meursisch, L. 3, 407 (1351) von Falkenburg, 

s. Heinsberg, jülichsch, L, 3, 977 (13i>3), von Nied«gg€n, w. 
Düren, jülichsch, L. 3, 828 (1379). 

Rechts Rhein: von Corff, nno. Warendorf, münstersch, L. 
3, 641 (1363), von Rees, nw. Wesd, devisch, L. d> 1042 (1898) 
Ton Spellen, nwn. Duisburg, elevisch, L* 3, 299 (1385), 
von Dungelen, essenscher Erbschenh, L. 3, 325 (1338), von 

Brabeck, w. Recklinghausen, L. 3, 401 (1343), Hagenbeck, 
nww. Recklinghausen, L. 3)323 (1338), von Schulenburg, nww. 
Dortmund, clevisches Lehn, L. 3^ 606 (1360), Stecke, Erbgraf 
von DortOMUid, L. 3, 341 (1339), Corff und andere weetfäliBehe 
Ritter L. 3, 641 (1363), S. 4, 522 (1308). 

Dazu die devischen Erbämter von dem Botshir L. 3, 638 

(im), 1018 (1396), von Eü L. 3, 368 (1341), 793 (1377), 
von Bilant L. 3, 34 (1304). 

HoBand Berg Hessen beweisen fOr Cleve. 

Zum Verkehr mit Geldern: G51n L. 3, 1010 (1395), — 

von Monmenten, so. Cleve, clevisches Lehen, L. 3, 674 (1367) 
von Flingen, bei Düsseldorf, L. A. 4, 141 (1335). 

daltt beweist für Greldem. 

Zum Verkehr mit Meurs: von Zulem, utrechtiseh L. 3, 

605 (1360), von Alpen, cülnischer Vogt, L. 3, 1070 (1399^. 

Zun Verkehr mit Mark: Bischof von Münster L. 3, 155 

(1847), — von Wickede, bei Dortmund, L. 3, 304 (1340), 
von Sobbe, märkisch, L. 3, 686 (1369), Nassau L. 3, 707 
U371). 

Münster und Nassau beweisen für Mark. 

Femer bedient sich der Mundart Besselloyns Sohn und 

Frau zum Verkehr mit Werden vSp. 4, 35 (1385), und von 
Lövenich, s. Gladbach, zum Verkehr mit Gladbach BM. 4, 397 
(1389). 

Ueinzel, Ufr. OMchüftupraebe. 14 
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IIb im 15. Jh. ist Amtssprache in (Oesterreich) - Burgund - 
Lothringen - Brabant- Limburg -Luxemburg - Geldern - Flandern - 
Tirol - Holland - Zeeland - Namur - Ztttphen vSp. 4, 34 (Dat. 
sHertogenbosch 1481), — Lothringen-Brabaat-Limbiirg-Hemie- 

gau - Holland -Zeeland-Vriesland L. 4. 131 (1420), Hennegau- 
Holland - Zecland -Vriesland L. 4, öl (Dat. Scoonhoven 1414), 

— in Cleve -Mark L. 4, 46 (1407), 53 (1409), 65 (Uli), 
(1413), 77 (1413), 105 (1417), 114 (1419), 116 (1419), 126 
(1420), 127 (1420), 129 (1420), 157 (1424), 185 (1428), 190 
(1429), 196 (1430), 209 (1433), 224 (1437), 240 (1440), 246 
(1442j, 250 (1443), 257 (1444), 262 (1444), 271 (1445), 279 

(1447) , 280 (1447), 283 (1447), 284 (1448), 285 (1448), 28G 

(1448) , 288 (1448), 303 (1453), 319 (1459), 327 (1463), 340 
(1468), 871 (1473), 448 (1489), 473 (1496), BM. 4, 414 
(1446), Zs. f. R. 9, 421 ff. mebr 10, 233 ff. {UV)\ Zs. f.B. 
9, 451 (nach 1424) ^ und s. Verkehr — in Cleve -Mark 'Jülich- 
Berg Zs.f.Ii. 10, 206 (16. /^.)^ 10, 229 (16. J7i.)», Brei Abh. 
p.24c (1614), L. 4, 566 (1556), L,Ä.o, 9 (1532), 129 (1541), 

— in Jülich - Geldern - ZUtphen L. 4, 14 (1402), 272 (1445), 
338 (1468), 341 (1468), 355 (1471), BM. 4, 409 (1438), v8p. 
4, 38 (1401), 40 (1425), 41 (1432), Ritterschaft der Veluwe 

vSp. 4, 42 (1467), — in Geldern als Provinz und Stat Kampfe 
2, 472(1566), 473 (1545)3, JUhnsmannen von Geldern - ZütpJteii 
Kamptz 2, 477 (1546), — in Westfahlen S. N. 904 (König 
Ruprechts Reform der Fdungeridbte 1404), 980 (1479), 998 
(1493), 977 (rheinisches Erzstift mit Westfahlen 1477), L. 4, 
298 (von Mervelde, münstersch, an Erzbischof von Cöln, Herzog 
von Westfahlen und Engern, an Jülich - Berg - Ravensberg, an 
Meurs, an Cleve - Mark, an Meurs - Saar werden, an von Hoia 
und Stat Münster, 1451), — in der bischöflichen Ganzlei tod 
Paderborn L. 4^ 466 (1495), — in Nassan-Vianden- Breda 
L. 4, 484 (1499). 

Dann bedienen sich der Mundart die Geschlechter und Ort- 
schalten, links Rhein: Gennep, sw. Cleve, Kamptz 3, 64 (Ab- 
schrift 16. Jb.), Aiferden sso. Gennep, geldernsch, Wt. 6, 714 
(1436)8, Goch, s. Cleve, clevisch seit 1469, Zs. f. R. 10, 220 
(16. JA. ib. ll.Jh,)\ lianselar, zw. Rees und Kalkar, cleviscbf 
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Wt. 3, 869 (1439)3, Kalkar, so, Cleve, clevisch, Zs. /. Ji. 10, 
190 (16. Jh,)\ 10, 210 (16. JIk Hs. ll.Jh.)\ Lüttingen, bei 
Xanten, clevisch, L A. 1, 197 (= Wt. 4, 7Ö7*>, Xanten, w. 
Wesel, clevisch und cölnisch, L. A. 1, 172 (1463), Kan^U 

5, 85 (1596), Büderich, w. Wesel, cleirisch, Zs. f. R. 10, 227 
(14. Jh. Hs. 18. Jh.) 3 Lottum, w. Geldern, gel- 
dernsch, Wt. 8, 865 (1428), Ginderich, no. Geldern, geldernsch, 
L. A. 1, 205 (1463), Menselen, noo. Geldern, cölnisch, L. A. 

6, 74 (1425), Orsoy, sö. Rheinberg, clevisch, L. 4, 230 (1438)' 

Wachtendonk, s. Geldern, clevisch, BM. 4^ 407 
(1430), Geisern, bei Kempen, cölnisch, L. A. 1, 277 (= Wt. 

2, 764), Kempen, cölnisch, L. A. 6, 70 (15. Jh.), BM. 4, 412 
(1446), 416 (1453), vonMeurs, clevesches Lehn, L.4, 21 (1403), 
p. 564 Anm. (1460) Born, bei Brüggen, jiiUehsch, 
L. A. 7, lld* (1412), Neuss, nw. Zons, cölnisch, Zs. f. R. 
(15. Jh. hs. 16. Jh.)' Born, zwischen Sittard und 
Süstern, Wt. 3, 857 (i486) 3, Gangelt, wnw. Geilenkirchen, 
jülichsch, L. A. 7, 116, (1499), Borschemich, ö. Erkelenz, 
jüUchsch, L. A. 7, 88 (15. Jh.) 

Rechts Rhein: Zütphen, geldernsch Zs. f. R. 10, 222 (17. 
Jh.)8, Zütphen - Emmerich, so. Arnhem, Zs. f. R. 10, 195, 223. 
(15. Jh. Hs. 16. Jh.)' Arnhem, nw. Emmerich, gel- 

dernsch, L. 4, 331 (1466), Bon. 1, 8, 497 (15. Jh.), Doetan- 
chem, Ö. Arnhem, geldernsch, Bon. 1, 3, 19 (1532)', Elten, 
8. Arnhem, geldernsch, L. 4, 336 (1467) Emmerich, 
so. Arnhem, geldernsch, Bon. 1, 3, 401 (15. Jh.?) 3, Zs. f. R. 
10, 191 (15. Jh. Hs. 16. Jh.), 10, 194 (15. Jh. Hs. 16. Jh.)» 
10, 205 (16. Jh.)^ Buegem zwischen Emmerich und Wesd, 
clevisch, Wt. 4, 784 (1400)' Rees so. Emmerieh, 

clevisch, Zs. f. R. 10, 194 (15. Jh. Hs. 16. Jh.)^ 10, 225 
(16. Jh. Hs. 18. Jh,J, Beesf eider Mark, ö. Rees, clevisch Wt 

3, 168 (1575) Weselerwald bei Wesel, clevisch, L. 
A. 3, 263 imd 3, 266 (1518) Hiesfeld, bei Dins- 
lacken, clevisch, Wt 6, 718', Werl, w. Soests westfilisch, S. 
993 (1487), 999 (1494), Soest, westfälisch, S. N. 946 (1441), 
982 (1480), 994 (1491), Humbrechting, bei Soest, westfälisch, 
S. N. 966 (1461) Bennighausen, noo. Paderborn, 

14* 
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PAderbomsch, S. N. 911 (1412) 0iii0>urg, deYisch, 

Wt 6, 716. 717% Kampt0 3, 47 (16. Jh.), 55 (1563. 1578), 
56 (1534. 1579), 40 (1662), Essen, no. Duisburg, clevische 
Yogtei, L. 4, 467 (1495), Werden, s. Essen, Wt. 6, 721 

Baroen, ö. Elberfeld, bergisch, L. A. 7, 131 (15. 16. Jk)> 
Beyenburg, wo, Lennq», bergisch, L. A. 7, 130 (15. Jb»)^ 
Hagen, & Dortmund^ märhUch, Wt 3, 34 (1513), Gral Ym 
Arnsberg S. N. 964 (1460), Meschede, oso. Arnsberg, westfälisch, 
S. 992 (1486), Rüden, s. Lippstat, westfälisch, S. 983 (1482), 
Hanxleden, sgo. Meschede, westfälisch, S. 968 (1463) 
GntfBch^ft, fi.M«3€bede, westfälisch S. 988 (1483). 

(xegen das 14. Jh. gehalten, sehen wir im 15. ein Fort- 
sehraitoi der Mundart, 8w. Gängelt und Borachemich, Kenss, 
dann redifts Bbefai, im O. bis Rüden und Paderborn, — im 
14. Jb. nur in Arnsberg nnd Padberg, — dafür ZorBdcweidiett 

im N. und NO., — für das Münstersche kein sicheres Beispiel 
mehr. Feste Stätten der Mundart über beide Jh. sind Essen 
Soest Arnsberg Grafschaft. Das Wichtigste aber ist die fie^ 
festigong von Hb auf geidemsch^ Gebiet, — sogar in der 
Velum und Ziehen, ^ wo die Mundart im 14. Jh. zwar 
auch schon aber nur neben der officiellen IIa gegolten hatte: 
im 15, aber hat Uh die fitere Mundart aufgezehrt. 



Gonfliete 

mit sächsisch und haftsädisisck Ate officielle Sprache der 
Regierungen gilt in Westfi^en sowol sächsisch und halbsäch- 
sisch als IIb, — S. N. 941 (1437) z. B. ist sächsisch, - und auch 
in Cleve -Mark steht eine halbsächsische Urkunde den vielen in 
IIb gegenüber, L. 4, 148 (1423). Den Fortschritten, welche 
IIb in diesem Jh. macht, entsprechen einige dem nir. scho» 
sehr ähnliche Formen des halbsächsisohen ebendaselbst, S. N. 
^ (Arnsberg c. 1450), 956 (Rüden 1450), 924 (Brilon 1428), 
so wie die Verluste, welche sächsisch und halbsächsisch im 
W. erleiden : Werl S. N. 908 (1406) ist hier die letzte Station 
des sachsischen Dialektes, während im 14. Jh. noch Essen 
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und Doftmund sächsisch gewesen waren, L. 3, 771 (1875), 

^44 (1389). — Gemeinsame Gebiete sind nun Soest Arnsberg 
und Grafschaft, S. N. 935 (Erzbischof von Cöln verlegt das 
Officialatgericht von Arnsberg nach Soest 1434), halbsächsisch, 
947 (1441), 951 (1446). — Die Annexianen, welche IIb ilhi 
15. Jh. macht, werden wol mit auf Rechnung der Verehiigaiig 
der Gra^haft Mark mit Cleve kommen, 1392. Dem Andringen 
des nfr. konnte die Sprache der cölnisclien Westfahlen und 
Arnsberger (seit 1180 und 1371) keinen aufireichenden Wider- 
stand entgegensetzen. 

mit mnl. hat wahrscheinlich bestanden : aber ich kann ihn 
nicht nachweisen, da mir die nötigen mnl. Behelfe fehlen. Im 
17. Jh. war in Amhem mnL Amtssprache, Bon. 1, 2, 204. 228 
(1617): aber das ist nach Gründung der niederländischen Re- 
publik ganz natürlich. Und aus welcher Zeit die auch im 
mnl. mit einigen Anklängen an IIb abgefassten Rechtsstatuten 
der Stat Kampen in der Veluwe, an der Zuyderzee, stammen, 
ist aus Bon. 1, 1, 85 nicht zu entnehmen. 

mit I. Cleve und Geldern zeigt I (Hb 3) wie IIb. 

mit IIa. In Geldern - Jülich - Zütphen steht ein IIa gegeu 
10 IIb, in Burgund nach der Vereinigung mit Brabant - Lim* 
borg (1330) 5 IIa gegen ein üb, in dem noch selbständigoii • 
Lothringen - Brabant - Limburg 2 IIa gegen ein üb. 

mit m IV XI; s. diese Mundarten. 



Verkehr. 

Im Verkehr mit Cleve-Mark gebrauchen IIb : König Ruprecht 
L. 4, 22 (1403), ^ die österreichischen Offiziere : Graf von Nassau, 
von Egmont, von Reichenburg L. 3, 404 (1479), die öster* 

reichischen Offiziere: Junggraf von Nassau, Graf von Virneburg, 
von Reichenberg L. 4, 410 (1480), die österreichischen Offiziere 
Graf von Nassau, von Egmont, von Reiciienberg L. 4, 412 
(1480), — Burgund -Lothringen -Brabant -Limburg- Luxem- 
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burg-Geldern- Flandern L. 4, 424, Dat. van den Bosch (1483), 

— Cöln L. 4, 323 (1462), — Jülich -Berg - Ravensberg L. 4, 216 
(1435), 269 (1445), - Berg - Bavensberg L. 4, 33 (1403), 39 

(1405) , 122 (1419), 123 (1420), — Administrator von Osna- 
brück L. 4, 302 (1452), — Braunschweig L. 4, 214 (1484), 

— Mark BM. 4, 414 p. 370 (1400> 

Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: der 
Amtmann in der Düffel, ö. Nijmegen, BM. 4, 414, p. 367. 371 

(1406) , Egmont - Bar L. 4, 385 (1476), 397 (1478), Bylant 
und andere clevesche Ritter L. 4, 64 (1421). 

Rechts Rh^n: Zilwolde, an der alten Yssel, zütphensch, 
Wt. 6, 760, Bronkhorst nnd Batenborg, zütphensch, L. 4, 427 

(1485), von Solms - Ottenstein, ono. Zütphen, münstersch, L. 

4, 44 (1406) Elten, nw. Emmerich, L. 4, 3G6 (1467) 

Wesel, clevisch, L. 4, 278 (1446), von Lippe L. 4, 
266 (1445) von der Reck, märkisch, L. 4, 137 

(1431), von Limburg - Broich, märkisch, L. 4, 352 (1470), 

von Drachenfels, gegenüber Bonn, cölnisch, L. 4, 470 
(1495), von Ziegenhain - Nidda, hessisch, L. 4, 118 (1419). 

König Ruprecht, die österreichischen Offiziere, Burgund 
Cöln Jülich Berg Osnabrück Brannschweig beweisen für Cleve- 
Mark. 

Sonst dient Hb zum Verkehr zwischen C5ln und Soest 

5. N. 902 (1400). 



£xcnrs über Cleve^ Geldern^ Utrecht und Meurs. 

IIa und IIb kann man auch als clevische und geldernsche 
Mundart bezeichnen. Die Berechtigung dazu ergibt sich 
für das 14. Jh. ans dem Umstände, dass von den 25 deve- 
schen Urkunden unserer Verzeichnisse 21 m IIb, 4 in IIa ab- 
gefasst sind, von den 36 geldemschen 28 in Ha und 7 in 
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Üb,*) Es herrschten also beiden beiden Regierimgen in der Tat 
zwei verschiedene Mundarten, wenn auch nicht mit gleicher Ent- 
schiedenheit. Im 15. Jh. verschwindet IIa beinahe ganz aus 
den geidenischen Canzleien um IIb Platz zu machen, — ein 
na gegen 10 IIb: — in Cleve herrscht IIb unamschränkt, IIb 
mit 40 fürstlichen und stätischen Urkunden. 

Der dem mnl. sich nähernde Charakter yon IIa lässt 
sich in Zusammenhang bringen mit der politischen Geschichte 
des Landes, mit den grossen Erwerbungen im Niederland, — 

1127 Zütphen, 1127. 11 DG Veluwe als brabantsches Lehn, 
utrechtsches Afterlelm, 1248 Nijmwegen als Pfand, 1254 und 
1256 Besitzungen in der Betuwe, 1311 Veluwe als unmittel- 
bares utrechtsches Lehn, c. 1324 die berthoutschen Güter in 
Brabant, 1339 Tiel am Waal, Kuylenborg am Leeck, 1340 
Dorstat am Leeck. Im Oberland mehrte sich der Besitz nur 
unbeträchtlich, die bedeutendste Erwerbung sind Krickebeck, 
S.Wachtendonk, 1243, Roermunde und Montfort, n. Heinsberg, 
(Leo Territorien 2, 427), Mylendonk, s. Krieckebeck, 1303, 
Kessel 1326, Wachtendonk, s. Geldern, 1469: dagegen wurde 
das geldemsche Oberquartier selbst c. 1318, Montfort 1326, 
Emmerich 1366 verpfändet, — 1377—1379 ward ganz Geldern- 
Zütphen jülichscher Besitz, — 1423 kam Geldern-Zütphen ohne 
Jülich, das bergisch mirde» an die £gmondschen Vicegrafen, 
deren vielbestrittene unbefestigte Herrschaft — 1472 wurde 
Geldern sogar an Burgund verpföndet — sich bis zum J. 1538 
erstreckt. Nach kurzer Vereinigung mit Cleve fiel es an den 
Kaiser, 1643. 

Die Ausdehnung geldernscher Herrschaft über Bevölke- 
rungen verschiedener Mundarten desselben Dialekts, — Jülich 
Geldern Zütphen, — die schwankenden Besitzverhältnisse und 
die Herrschaft der ausländischen Egmonder im 15. Jh., dann 
wol auch der Mangel an literarischer Tätigkeit können Ursache 
gewesen sein dass IIa als Amts- und Geschäftssprache sich so 



*) Ich habe hier tun ein reineres Resultat zu erlangen nur die Ur- 
kunden von Geldern -Zfltphen, nicht TonJfllich -Geldern -Ztttphen gezahlt 
also nur bis 1879. 
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viel weniger b^tigt hat als Ob eier IV. Die Mmdart eilag 

z. T. dem benachbarten IIb, das im 15. Jh. nicht nur das 
geldemsche Oberquartier überflutete, sondern auch in den nörd- 
lichen Provinzen Eingang fand, in der Veluwe, in Zütpheo, — 
au€h die im 16. Jh. mit Cleve gescUoiseneii Verträum eiad in 
IIb abge&88t ^ L. 4, 498 (1509), 526 (1527) mit stark las M. 
schlagendem Consonantismus, 537 (1538), — z. T. dem mnL, 
das schon im 14. Jh. in den genannten überrheinischen Be- 
sitzungen Geldems Aufnahme ündet und nach der Einverleibung 
Geldern -Zütphens in die kaiserlichen Niederlande, noch mehr 
nach der Bfldnng des hollandischen Freistaates zu wenig an- 
gefochtener Herrschaft gelangt. — Daneben muss auch der 
Versuche gedacht werden, welche die cölnische Geschäftssprache 
macht dieses beinahe herrenlose Gebiet zu gewinnen. Drei 
Urkunden des 15. Jhs. sind in IV abge&sst 

Aber trotzdem hatte im 14. 15. Jh., da auch in den 
Nachbarländern kein so fester Canzleigebrauch herrschte wie 
etwa im 14. Jh. in Cöln oder im 14. 15. Jh. in Oesterreich 
sich die Mundart IIa über die Grenze des gdderaschen Ge- 
bietes hinaus Eingang verschafft. V<m ihrer allerdings unbe- 
deutenden Verwertung im Cleveschen war schon die Rede. 
Dazu in Luxemburg - Lothringen - Brabant - Limburg fünf Ur- 
kunden im 14. Jh. gegen eine in XI*), im 15. Jh. ebendaselbst 
zwei Urkunden neben einer in Ub, in Hennegaa*HoUand-Zee- 
land-Vriesland eine g^en eine in IIb**), in Lfittich eine gegen 



*) Der böhmische Henog Wenael stellt mit dem Herxog von JfiUoii 
diese ürkande aus. 

**) Holland war im J. 1847 an die bairische Dynastie gekommen, 
deren iSinfluss auf die Sprache auch sonst merklich sein soll, s. Jonck- 
Uoet Oeschidite der nml. Lit (18T0) p. 294. 405, — sie brachte der 
Landessprache hd. Elmente an, irfe die Bnrgonder, wdche das Aanz«- 
sische iiirHof-QndCaaBidspraehe in aUen ihren Liadem machten, firan- 
zösische, Jonckbloet p. 406. Aber schon £rfUier Im 18. Jh. ist die 
Sprache holländischer Urkunden nicht rehi, s.Tan den Bergh Oorkonden- 
boek van HoUand en Zeeland n. 506 (1250) dnevoIcKcfteyt dair wunsehcp 
voirt goids (dd) jairs, aber grdwnne staU (itaet), — Vgl. Mb p. 178 
erw&hnten flandrischen Volkslieder, Aber welche Hoibnann in der Ueber« 
Sicht der mnl Dichtung 1857S p. 181 sagt: „die meisten dieser Lieder 
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eine mchere und mehrere wahrscheinliche in HI und eine in 
IV. Leider kann ich für die erwähnten Territorien nicht 
die Zahlen der mnl. Urkunden gegenüberstellen: — im 16. Jh. 
noch schreibt Qrtl von Neuenahr- Meurs an Oranien - Nassau 
in IIa L. 4, 593 (1598), wol in der Meinung es sd nieder- 
ländisch. 

Für die Geltang, welche die zwei niederfränldBcfaen Mund- 
arten na und IIb einst in den geldemschen Niederfainden 

gehabt hatten, sprechen noch späte Zeugnisse; so Bon. 1, 
3, p. 395 (Statrechte von Zütphen Doetinchem Emmericli) 
und auch das älteste Register der liechenkammer von Geider- 
land — 8. z. B. Bon. 1« 3, p. 536 — scheint nicht rein nnü. 
gewesen zn sdn. — Ja selbst im 16 Jh. heisst es in dner 
ambemschen Urkunde Bon. 1, 3, p. 406 (1703) holdenn ärie- 
vuldigheit. Aber die auch im Anfang des 18. Jhs. geschrie- 
bene Overijsselsche Chronik scheint ganz mnl. zu sein, Bon. 
1, 2, 345. 

Ein ähnlich schwankender Ty})us muss in Utrecht geherrscht 
haben. Aus meinen spärlichen Quellen ersehe ich dass 1313, 
zur Zeit als die Yelnwischen Sedelhöve von S. Maria in Utrecht 
in den Liber pilosns eingetragen wurden, beinahe ganz mnl 
geschrieben wurde, Bon. 1, 3, 04. 1241 aber sind in der Ur- 
kunde des Domprobstes und Capitels von Utrecht vdB. N. 379, 
nach einem Leydener Vidimus, noch deutliche Anklänge an 
nah zu bemerken gwt (guot) doü goedes (dei) ginde — doch 
Mde. — Durch die Verbindung mit Burgund 1456, die Ein- 
verleibung in die kaiserlichen Niederlande 1483, und die Bildung 
des holländischen Freistaates wurde der mnl. Typus unzerstörbar 
befestigt. 

Es war also hier I — wenn unsere oben aufgestellte Ver- 
mutung richtig — jedeafalls war es ein unverschobener Typus 



«ind in einem Gemisdi von hoehdeotsch und niederländiieh abgeüust. 
£8 mum Bich wol damals an den HMien der Fanten und Edellente eine 
^lem hd. eich nähernde Hofiiprache gelnldet haben, die dann auch für den 
Ifinnegesaag beliebt wurde^. Vgl. das italianisierte französisch welches 
Massafia in Oberitalien als Literatursprache nachgewiesen hat 



Digitized by Google 



218 



— durch Einfliiss der karoHngiBchen Hofeprache zu n geworden, 
um dann wider im Anschlnss an den Oeschäftsgebranch eines 

nd. Staates zum unverschobenen Consonantenstand herab zu 
sinken: ein seltener Vorgang. Doch s. über Gerresheim II 
im 13. Jh. p. 204. 

Die Grenzen der geldernschen Besitzungen und zugleich 
des nfr. Dialektes lassen sich jetzt noch ziemlich deutlich an den 
Formen der Ortsnamen erkennen. Wo heute noch Muiden (os 
amnis) gilt waren gewiss zur Zeit als die Ortsnamen ihre offi- 
zielle unveränderliche Form erhielten keine Niederfranken, auf 
friesischen und sächsischen Gebieten ist das Wort ganz begreif- 
lich: wir finden es in der Tat nur im Salland in der heutigen 
Provinz Overijssel, Ijsadnmiden Genemuiden^ im Naardinger- 
land, jetzt Provinz Utrecht, Muiäen; s. Mone üebersicht der nl. 
Volksliteratur (1838) p. 8. — Zur selben Zeit femer war <lie 
VocaUsierung der / in der Betuwe und Veluwe sehr wenig 
durchgedrungen : an der Westgrenze Nederwoud, un N. VierhoHim 
dagegen OMenbroee Tenoolde^ — in Zütphen vielleicht gar 
nicht — Sülevolde, — Ebenso sind die Besitzungen der Grafen 
von Holland auf friesischem Buden kenntlich durch die vocali- 
sierten/in Ortsnamen und der westfriesischen Schriftsprache,* ) 
während die utrechtschen Friesen und Sachsen widerstanden 
haben. In Westfhesland findet man wie in dem gegenüber- 
liegenden einst auch friesischen Nordholland Oude Oudega 
Woudsend Oudescliot Eemewoude Snawoude Veentvotiden, aber 
in der Provinz Groningen schon sehr wenig — ZoufLanip, — 
und auch in Westfriesland, besonders im 0. zahlreiche Oläetnjne 
Olde Luxwold DuHrmM Oldehoom, und selbst im W. Me- 
tuddum Wifnaldum. — Utrecht war eben später dem mnl. 
Sprachgebrauch zugefallen als Holland, welches die erwähnte 
eigentümliche Aussprache des / in gewissen Verbindungen schon 
früh aus Flandern, dessen Vasallenstaat es war, in Bezug auf 
die westseeländischen Inseln und einen Teil von Gent, erhalten 
haben muss: in £gmond8chen Denkmälern, sw. Alkmar, begegnen 
wir schon im 11. 12. Jh. den Formen OudÜiorp, neben (Hd- 



*) M. Heyne Laut* und Flexionslehre (1862) p. 71. 
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ihorp vtlB. 105 (1083. 1120), Stoutkint im Nekrolog vclB. 15. 
— In Utrecht ist 1313 das mnl noch nicht zu ganz festem 
Gebrauch gediehen. 

Flandern wird überhaupt der mnl. Sprache ihren eigen- 
tümlichen vom rein fränkischen abweichenden Typus gegeben 
haben. Ausser den erwähnten Vocalisierungen des 2 geht wahr- 
scheinlich die Unemptindlichkeit des langen a auf den vlämischen 
Dialekt zurück. Die Flandern sind kein rein fränkischer Stamm 
ebenso wenig als die Holländer und die utrechtschen Unter- 
tanen: an den flandrischen Küsten hatten sich widerholt Sachsen 
angesidelt, s. Jonckbloet Geschichte der mnl. Literatur (1870) 
p. 6. Die roalbergische Glosse aber hat nSxtig nSstig wie im 
nfr.,*) — und in geselliger Bildung, Schrifttum und Literatur 
geht Flandern ja bekanntlich voran: die ersten mnl, Urkunden 
sind mit vlämische,*"^) die Anregungen der französischen Literatur^ 



*) Dass das friesische den Umlaut von <i gehabt liabe lässt sich 
nicht beweisen. Aber die e für ä sind wahrscheinlich alt. 

**) Die Urkunde der ScliötiVn von Bocliouta 12i9 ist zwar nicht die 
älteste mnl. überhaupt, wie Serrure sagt, Geschiedeiiis der ndl. en fr. 
Letterkonde in Viaenderen 1855 p. 88, aber nur die Utrechter von 
1241, van den Bergh Oorkondenboek n. 379 ist älter, — die älteste 
mhd. datiert von 1240, Wackernagel LB 1^, 609. — Dann käme dem 
Alter nach vdBergh n. 506 (Simon von Hadem belehnt seinen Schwager» 
Walther von Egmond, 1250), die Urkunde Margaretens von Flandern, 
Serrure p. 89 (1251); und die Keur von Middelburg vdBergh n. 590 
(1254). — Der Typus der ütrechter und Harlemer Urkunde ist nicht 
rein mnl.: er zeigt Anklänge an IIa b; van den Bergh n. 60C drievol- 
dicheyt. — Von 1280 bis 1300 sagt Serrure p. 91 wächst die Zahl 
der ndl. und französischen Urkunden in Flandern. Von 1800 ver- 
Bchwindet das latein aus den ActenstOcken weltlicher Herren. — Ange- 
bahnt wurde der Oebnmeh des mnl. in ürkonden durch die Yerwendnng^ 
der zweiten Landessprache zn demselben Zwecke. Das fransösische findet 
sich in flandrischen St&tenrlnmden schon im 12. Jh., also Mher als m 
Paris, da die alten frz. Urkunden des 12. Jhs. seit 1186 nach P. Meyer 
nnicht Sud, Diez Gr. 1*, 121, s. Serrure p. 84, Tailliar, Recneil d^actea 
dn 12. 18. s^ Donay 1649. — Dies hängt mit der Blftte der flandrischen 
Statgemeinde zusammen,, welche selbst rielleicht ein Prodnct Torgerma- 
nischer Cnltnr ist, s. Wamkdnig, Flandrische Staats- und Bechtsgesehichte 
1, 818. 318, — und mit, dem Eindringen frz. Cnltnr. — Anch in der 
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welche im 12. Jh. am flandrischen Hofe geblüht hatte, wurden hier 
zuerst verwertet zu dichterischen Productionen in heioiischer 
Sprache und dem nationalen Geschmack entsprechend. Das 

kann man von dem allerdings an Alter die vlämischen Denk- 
mäler übertreffenden Servatius des Heinrich von Veldeke 
nicht sagen, den Jacob von Maerlant im Spiegel historiael 
1284 1290 als ein vaterländisches Gedicht bezeichnet, 
8. Part., 5. Buch, 22. Oap. V. 77 — 84; s. Martin bd 
Jonckbloet a. a. 0. p. XI. — Wenn Jacob von Maerlant 
aber in seinem nach Bonaventura übersetzten Leben des h. 
Franz von Assisi sich ob der in Utrecht ungebräuchlichea 
Ausdrücke entschuldigt — das Gedicht war für Bruder Alaerd 
in Utrecht ver&sst worden (s. Martin Zachers Zs. 1, 169), — so 
geht das nur auf den Wortschatz und vielleicht auf die Fremd- 
worte, über deren übermässigen Gebrauch bei Jacob — eine 
oft gerügte vlämische Unsitte (s. Jonckbloet a. a. 0. 156. 
276) — der Holländer Melis Stoke spottet (s. Jonckbloet a. a. 
O. 25(i). 

Aber IIb war nicht nur durch die Unsidierheit der Mund- 
art IIa kräftig und zur Herrschaft vorbereitet. Cleve gedieh 
im 14. und auch im 15. Jh. an Erwerbungen, Reichtum und 
Ansehen ebensosehr als Geldern ahnam. Die Erwerbung der 
Grafschaft Mark 1392, der glänzende Sieg über Jülich - Beig 
bei Cleve 13979 die Erhdiung zum Hmogtum 1417, und die 



Folge bewahrte es Flandern als ein kostbares Privileg in der Mutter- 
sprache amtieren zu dürfen. 1385 Hess sogar der frz. König einen Ge- 
leitsbrief für 150 Genter in ndl. Sprache ausstellen, um sich ihnen gefallig 
zu erweisen, und noch 1407 beschlossen die Schöffen von Gent dass man 
kein in frz. Sprache geschriebenes Actenstück berücksichtigen werde, 
Serrure p. 91 ff. — Aber auch der Rat von Frankfurt antwortet 1410 
in seiner Mundart X auf einen lateinisch abgefassten Brief des Königs 
von Frankreich, Janssen 1, N. 358. 361. Und noch 1536 schrieben von 
den deutschen Fürsten, welche mit Franz I in Verbindung standen, jeder 
in seinem Deutsch an den König. So dasß einem Solothurner, Pierre 
Chambrier, die Aufgabe zufiel die aus Deutschland einlaufenden Schrift- 
stücke erst in die deutsche Reichssprache und daraus ins französische 
zu übersetzen; Höpfner Keformbestrebungen p. 22. 
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gewinnreiche Verbindung mit Burgund in der zweiten Hälfte 
des lo.Jhs. sind die wichtigsten Ereignisse, im 16. Jh. kommt 
dann die Erwerbung von Jülich - Berg hinzu. — Von der Aus- 
dehnung dewcher Herrschalt über die Mark darf man rncbt 
ähnliicbe Folgen erwarten als die aach viel früher erfolgte 
Erwerbung von Zütphen für die Geldemsdie Mundart gehabt 
zu haben scheint. VerglicheD mit der nähern Verwantschaft, 
welche unsere nfr. Mundarten IIa IIb zum nmL zeigen, kann 
das säehsisehe als nicht dam Grade, sondern der Art aacb 
verschiedeii bezeichnet werden. Dann ist ja das sächsische 
seit dem 9. Jh. in stätigem Zurückweichen begriffen gegenüber 
den hd. Dialekten, und hat so viel wir wissen, seit der Er- 
(beriiiig des Landes nie andern deutschen Stämmen seine 
Sprache aufgedrungen, sondern vielmehr manches von seiaer 
Eigenart aufgegeben. Auch die cöhusche Amtssprache erlitt 
keine Veränderungen durcli das sächsisch der Annexe West- 
faWen und Arnsberg. — Eine einzige Urkunde von Cleve- 
Mark im 15. Jh. — so viel ich sehe-— ist sächsisch abgefasst. 
Es ist ein kurzes Billet, ein Absagebrief des Herzogs Gerhard 
an seinen Bruder, L. 4, 148 (142S). Ueberdiess hatte die 
Orafechait Mark sc^on von der Anneadon sich der Mundart 
Hb be^Bent: 8 IIb gegen 2 sächsisch; s. die Urkunden Ob 
14. Jh. — Und auch schon über das märkische Gebiet hinaus 
hatte sich IIb während des 14. Jbs. auf sächsischem Boden 
verbreitet. Durch die clevesche Herrschaft in der Mark konnte 
toe Bicbtung nur vecsiärkt werden. Und in der Tat im 
14. Jh. steht eine Urkunde der westfäBscfaen Regierung in Hb 
gegen 2 sächsisch, im 15. Jh. 5 IIb gegen eine sächsisch, — 
in der Grafschaft Mark im 14. Jh. schon drei IIb gegen 2 
sächsisch, in Cleve -Mark im 15. Jh. 37 IIb gegen eine säch- 
siscb, dazu im 15. Jb. eine Urkunde IIb in Faderborn.*) — 
So gelangt üb zu sicherer weithin anerkannter Herrschaft, die 
m den nfr. Gegenden nur von IV tibertroffen wird, wie es audi 



*) Die Mundart ist hier aU«rdmg8 ma ein verkleidetes sachsiBch, 
^or allem als solches kenntlich durch den Mangel an Synkopienmgen. 
Aocih wird eftchsisch nnd halbBAchaiseh nkht gans verdrängt; s. obea 
dteCenaiete. 
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an fester Sprachrep:el nur hinter dem cölnischen zurückbleibt. 
Ein deutliches Zeichen dafür ist die Verwendung der Mundart 
in Acten, welche hochdeutsche, niederdeutsche, sowol nieder- 
Mnkische als sächsische Dynasten und Ortschaften an Cleve 
adressieren, die nd. natürlich nur in soweit sie IIb nicht 
schon zu eigenem heimischen Gebrauch adoptiert haben ; s. 
Verkehr mit Cleve IIb 14. 15. Jh., — mit Mark Hb 14. Jh., 
^ mit Geldern üb 14. Jh. — Gegenüber den wenigen Fällen, 
in welchen die Gorrespondenten sidi auf Ha einlassen, s. 
Verkehr mit Geldern IIa 14. Jh., — mit Cleve Ha 14. Jh. 
Selbst in der von (Oesterreich-) Burgund - Brabant - Lim- 
burg mit dem Herzog von Jülich - Cleve ausgestellten Ur- 
kunde Mon. üabsb. 1, 2, p. 412 (147d) liest man inhauU 
dam. 

Die grössere literarische Tätigkeit ferner in Cleve, obwol 
an sich nicht sehr bedeutend, überflügelte bei weitem die des 
benachbarten Geldem-Zütphen, welches weder an der deutsdien 
noch an der ndl. Literatur nennenswerten Anteil nahm. So 
brachte es die clevesche Sprache auch zu einer grammatischen 
Fixierung, was dem Typus IIa nie gelungen ist Aber die Or- 
thographie Gerhards van Schueren in seinem Wörterbuch von 
1475 stimmt ogentfimlicher Weise nicht mit der Mehrzahl der 
<;levischen Staatsacten. Der Gonsonantismus ist streng ild. 
also IIb' und die Vocalisierung des / in den Formeln old oU 
ist verpönt. Seine Sprache kann aufgefasst werden als eine 
Idealisierung jenes älteren Typus IIb' welches in juristischen 
Dm. cievischer Stät^ herrschte. In Göhl werden wir auch 
sehen dass im 14. Jh. die Stat mitunter ihre Documente in , 
III/IV abfasst, während das IV der bischöflichen Canzlei uner- 
schütterlich und erst im 15. Jh. nicht nach rückwärts nach 
III sondern nach VI vorschreitet. In Neuss unterscheidet sich 
gleichfalls die Sprache des Statrechts im 15. 16. Jh. ~ IIb', 
von der des diplomatischen Actes L. 3, 738 (1373) — IIL — 
Aber auch die Dm. deir schönen Literatur in Ilb^ können für 
den Gelehrten massgebend gewesen sein. Auch diess hat seine 
Analogie in südlichen Mundarten : die kölner Reim-Chronik zeigt 
alteren Sprachstand als die gleichzeitigen Acten und auch die 
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Neussche Chronik aus dem 15. Jh. des Wierstraet ist nieder- 
deutscher als die Urkunde von 1373, ohwol die Chronik wie 
die Urkunden unter den Typus III fallen. — Möglich wäre 
aber auch dass van Schueren nun mit der Consequenz des 
Grammatikers den nd. Typus, welcher in der (xeschäftsprache 
etwas schwankend geworden war, herstellen wollte und auch 
in der Behandlung der FormelinMoU der Majorität der Fälle, 
welche l in seinem consonantischen Werte unangetastet liess, 
gefolgt sei. Ganz so wie die cölnische Canzlei im 13. Jh. aus 
Bedürfniss einer festen Schreibe- und wol auch Rederegel in 
einigen Dingen niederdeutscher geworden ist als in der ver- 
gangenen Periode. 

Trotz der lexicalischen Fixierung waren die Tage der 
Mundart IIb doch schon gezählt. Im 14. Jh. stehen 22 IIb 
gegen 4 IIa, im 15. habe ich 37 IIb verzeichnet, ohne dass 
eine andere Mundart concurrierte. Von der Ausbreitung 
der Mundart während des 14. 15. Jh. auf geldernschem und 
ndl. Gebiete war oben bei IIa die Rede. — Aber wie ein 
Vorbote nahen Verfalls ist das Verhalten von Meurs, eines 
clevischen Lehns, im 14. Jh. Eine Urkunde in IIb, eine in 
IV, im 15. 3 in IV, 2 in üb eine in XI>. — Im 16. Jh. 1511 
annectiert Cleve den südlichen Nachbarstaat Jülich- Berg. Die 
Urkunde L. 4, 507 (1514) ist noch IIb, seit 1511 aber ist 
die ausschliessliche Herrschaft der cleveschen Mundart zu 
£nde. Jülich -Berg hatte im 15. und 16. Jh. vor 1511 vor- 
zugsweise in IV amtiert, s. IV im 14. 15. Jh., III im 15. Jh., 
für das 16. Jh. s. das Testament des Herzogs Wilhelm II 
1511 L. A. 6, 225 in IV^ — Daneben aber werden schon 
einige Versuche in VI gemacht, s. VI im 15. Jh. und im 16. Jh. 
L. 4, 503 (1511). Das Beispiel der annectierten Landschaften 
sowol als allgemeinere Motive führten nun die Amtssprache 
des neuen Staates rasch zu den hochdeutschesten Typen unseres 
Dialekts. In IIb finde ich nur mehr abgefasst die mit von 
Berge, rechts Rhein, no. Cleve, ausgestellte Urkunde L. 4, 566 
(1556), die Instruction an die fürstlichen Räte und Visitatoren 
Ti. A. 5 p. 94 (1532), den Bericht über die Reise des Herzog 
Wilhelm nach Paris L. A. 5 p. 129 (1541), ein Zeugniss des 
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cleveschen Doctors Knops sogar in IlaKamptz 3, 102 (1690)*^ 

— weit überwiegen aber IV VI Vn IX XI — IV L. A. 1 p. 14^ 
Bestätigung der bergischen Privüegieii 151l)*X L. A.6, p.22d 
(an denHalzgraien 1515X (1617) — VI UA. 1 p.l57 
(1520)**) - VII L. 4, 636 (1537), L. A. 5 p. 91 (Instendioii 
für die fürstlichen Räte 1532), p. 98 (Gutachten der Räte über 
die VisitatioDSordnung von 1532), p. 103 (Hofordnimg 1534). 

— Nicht beweisend sind die mit den eelnisehen Räten ge** 
pflogeaen Verliandliuigai L. A. 5 p. 117 (1636), p. 123 (1637) 

— IX^ L. A. 5 p. 176 (In8trocti(Mi an die herzogfichen Rito 
155 Ij, IX p. 198 (Instruction für den herzoglichen Abge- 
ordneten am kaiserlichen Hofe 1551) — XI* L. A. 5 p. 121 
(Instruction für den Herzog 1537), p. 172 (des Herzog Wilhelm 
Entwurf einer christlichen Reformation 1545), p. 192 (Vor- 
schläge zu Verhandlungen mit dem Papste 1551) p. 194 
(Schreiben des herzoglichen Agenten Dr. Masins an den Herzog 
1553), p. 219 (Antwort des Herzogs auf die Vorstellung der 
bergischen Stände 1577;, L. A. 6, p. 146 (Briefe des herzog- 
lichen Agenten Dr. Masius an den Herzog 1549. 1550), p. 168 
(Bericht des Leibmedicus Dr. Seiender über Krankheit und 
Tod des Herzogs Wilhelm II 1592), p. 180 (Inventar des Nach- 
lasses des Herzogs Wilhelm U 1593), also 7 XP gegen 4 VU, 
3 IIb, 3 IV, 2 IX, 1 VI. ^ Auch die in den Jahren 1554 und 
1555 gemachten offiziellen Aufzeichnungen über die Gerichte 
und Gerechtsame in den Provinzen Berg und Jülich sind in XI 
abgefosst L.A. 1 p. 288 ; 3, 283. 309, ebenso die Vorstellung 
der bergischen Stände an den Herzog 1677 L. A. 5, p. 217 
und die Rechtsordnung der Provinz Jülich -Berg Kamptz 3, 
115 (1556 oder 1696). 

Trotzdem macht sich Hb auch im 16. 17. Jh. noch auf 
auaamleviachem Grehiete geltend, so im Geldrischen, s. oben 
210, dazu von 1620 die geMriaehen' Land- und Statveeht» 



*) Aber p. 151 etUB^iaiekcnge (efUschaehHnjfe)^ wol ein Bechti- 
anedmck. 

Yl^in der an Mark • Aremberg gerichteten Urkimde L. 4, 5M 

(1535). • 
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Kamptz 2,488 (1620)3, ^ el>eii80 sdireibt in IIb Munster, an 

Cleve-Jülich-Berg 1539 L. 4, 532, — 1572 allerdiügs ist die 
von Münster und Cleve -Jülich -Berg abgefasste Urkunde in XI* 
L. 4, 575, — Graf von Neuenahr -Meurs, an Montmorency L. 
4, 563 (1560)» Herr von Berge rechts Bhein, no. Cleve, nnd 
Emmerich, (1534): auch die Jura munidpalia von Duisburg 
sind in nb^ Kamptz 3, 49 (1662). 



HelBsel, Dflr. GawliiftiQntehe. 
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Beschreibung. 

(9. 10. 11. 12. Jb.) 



Beyer Urkundenbuch 1, 295 (päpstliche Urkunde 1020), 2, 1 (Capitel 
von S. Cassius in Bonn verkauft der Abtei Springiersbach den Hof Spei, 
bei Merl an der Mosel. — Dat. Colonie 1169), 2, 95 (Abtei Siegburg 
gesteht den Zehnten von ihren BesiUungeu in Güls, an der Mosel bei 
Coblenz, Mastriebt zu 1189). 

Böhmer Fontes 8, 840 (Series ej^oporam et «rchtepiscopefimi 
coloniensiiim; Hs. dee 11. Jbs.), 8, 844 (Cattlogns abbatum 8. Martiiii In 
CoIodIa 761 — 1086; Hs. des 11, Jhs.), 8, 887 (Criendarium neerologieaBi 
Gladbaeense — Gladbach, s. Kempen; — Hs. des 12. Jhs.). 

Lacomblet Archiv 4, 438 (Jura niinisterialium S. Petri 12. Jh.), 5, 
265 (Necrologium von Deutz, 1155—1165 geschrieben). 

Lacomblet Urkundenbuch 1, 10 (Irpingus verkauft der Abtei Werden 
einen Weingarten zu Bachem, sos. Bonn, am Mehlenbach. — Dat. acta 
est antem publice in Saxonia ubi tunc temporis in hoste fuimus in loco 
qui nuncupatur Mimthum. — Thiatbaldus presbiter, 798. Aus dem Wer- 
denschen Chartular des 10. 11. Jhs.), 1, 15 (Rikildis macht sich wachs- 
zinsig zum' Altar des h. Severin in Cöln, 794 — 800. Aus dem 
Chartular des Severinstiftes in Cöln, zweite Hälfte des 13. Jhs.), 1. 67 
fErzbischof von Trier bestimmt die in seiner Diöcese dem Cunibertstift 
in Cöln zustehende Zehentberechtigung. — Dat. actum Colonie — 874. — 
Aus dem Chartular des Cunibertstiftes in Cöln, 14. Jh.), 1, 68 (Äbtissin 
von Gerresheim, ono. Dflsseldort, bestätigt die von ihrem Vater gemachte 
Stittung 874), l, 73 (eine freigelassene Familie verpflichtet sich an eine 
Kirche von Gerresheim zu Wachszins und Kürmede. — Dat. actum publice 
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in Gerricheshaim — 882), 1, 75 (Köuigliche Urkunde, 888. — Aus dem 
Chartular des Marienstifts in Achen, 12. Jh.), 1, 84 (Eip^enhörige werden 
aus der Dienstbarkeit entlassen gegen Wachszins und Kürmede an eine 
Kirche von Gerresheim, non. Düsseldorf. — Dat. actum publice tu Jheriches- 
heim — 907), 1, 88 (Erzbischof von Cöln beschenkt das Ursulastift da- 
selbst 927), 1, 89 (königliche Urkunde 930), 1, 91 (E. v. C. beschenkt 
das Cäcilienstift daselbst 941), 1, 94 (E. v. C. beschenkt das Ursulastift 
daselbst 941), 1, 102 (E. v. C. beschenkt das Severinstift daselbst 948), 
1. 103 (E. V. C. bestimmt den Sprengel- und Zehntbezirk der Kirche 
-von Oberpleis, sos. Siegburg, 948), 1, 104 (Schenkung an das Severinstift 
in Cöln 958), 1, 105 (E. v. C. beschenkt das Cäcilienstift in Cöln 962), 1, 
106 (E. V. C. gründet ein Kloster bei der Pantaleonkirche daselbst 964 ), 
1, III (E. V. C. weiht und beschenkt Gerresheim, ono. Düsseldorf, 970), 1,114 
(königliche Urkunde 973), 1, 123 (E. v. C. beschenkt die Abtei S. Martin 
daselbst 989), 1, 136 (E. v. C. beschenkt Deutz 1003), 1, 137 ( E. v. C. 
beschenkt Deutz 1003), 1. 138 (E, v. C. beschenkt Deutz 1003), 1, 140 
<K. V. C. erwirbt einen Ministerial 1(X)3), 1, 141 (E. v. C. beschenkt 
Deutz 1003), 1, 146 (E. v. C. beschenkt Deutz 1015), 1, 153 (E v. C. 
beschenkt Deutz 1019), 1, 156 (königliche Urkunde 1020) 1, 157 (eine 
Freie heirathet einen Hörigen des Adalbertstiftes zu Achen und begibt 
sich in die Hörigkeit des Stifts 1020j, 1, 158 (E, v. C. bestätigt eine an 
die Abtei S.Martin in Cöhi gemachte Schenkung 1021), 1, 162 (E. v. C. 
vergleicht sich mit der Aebtissin von Essen 1027), 1, 164 (E. v. C. be- 
kundet Schenkungen des Pfalzgrafen 1028). 1, 177 (E. v. C. beschenkt 
Deutz 1041) 1, 182 (eine Nonne beschenkt das Ursulastilt in Cöln 1047), 
I, 184 (königliche Urkunde 1051), 1, 192 (E. v. C. bekundet Schenkungen 
der Königin Richeza 1057), 1, 196 (E. v. C. beschenkt das Stift Maria 
ad Gradus 1061), 1, 202 (E. v. C. stiftet Siegburg 1064), 1, 203 (E. v. 
C. stiftet Siegburg 1064), 1, 209 (E. v. C. beschenkt die Stiftskirche zum 
h. Georg daselbst 1067. „Aus dem Original in dem Archiv der jetzigen 
Pfarrkirche zum h. Georg zu Cöln"), 1, 211 (E. v. C. bekundet Ver- 
fügungen über werdensche Zehnten 1068), 1, 217 (E. v. C. an seinen 
Capellan Heinrich von Essen 1073), 1, 218 (E. v. C. beschenkt das Cuni- 
bertsstift daselbst 1074), 1, 220 (E. v. C. beurkundet seine Stiftung Maria 
ad Gradus 1075), 1, 221 (E. v. C. verleiht precarisch ein Siegburgisches 
Gut 1066 — 1075), 1, 225 (eine Wittwe beschenkt die Abtei Deutz 1073 
— 1075), 1, 226 (E. V. C. schenkt der Abtei Deutz zwei Mansen 1073— 
1075), 1, 228 (E. V. C. bestätigt die Stiftung von Siegburg 1076), 1, 
229 (£. V. C. beschenkt die Reliquien des h. Cunibert 1080), 1, 230 (E. 
y. C. beschenkt das Ursulastift daselbst 1080), 1, 231 (E. v. 0. weiht 
«Bd beiclieiikt H^menbeim, do. Easkireben, 1081), i, 233 (E. t. C. be- 
scbenkt Werden 1063), 1, 234 (E. C. besebeokt die Abtei S. MirtiB 
daselbet 1088), 1, 286 (E. C. besdifliikt die Stiftskirebe Maria ad Gradns 
1086), 1, 241 (E. ¥. 0. beschenkt das Georgsstift daselbet 1079— 1069), 1, 
SS42 (B. V. C. bekundet Sebenkimgeii an Bees, nwn. Dttsseldori; 1079^1089), 

16* 
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1, 243 (zwei Brüder beschenken Deute 1079 — 1089), 1, 245 (E. v. C. 
beschenkt das Andreasstifl daselbst 1091 ), 1, 246 (Propst des Stiftes Maria, 
ad Gradus in Cdln besolieakt sein Stift mit einem Hause in Oberdiebach^ 
^0^. S. Goar, 1091;, 1, 252 (E. v. C. beschenkt Siegbarg 1096), 1, 263 
(E. V. C. bekundet Erwerbungen von Siegburg 1096), 1, 257 (Die Geist- 
lichkeit von Kaiserswert, unw. Düsseldorf, beschliesst über die tägliche 
Verteilung des Brotes 11. Jh.), 1, 258 (Adolf von Berg entzieht die Be- 
sit^ngen des Domstiftes Cöln den Bedrückungen seines üntervogts c. 
1100), 1, 259 (Propst des Adelbertstiftes zu Achen erwirbt dem Stifte 
ein Gut 1 10()), 1, 260 (E. v. C. bekundet Schenkungen der Abtei Siegburg 
1102), 1, 262 iE, v. C. bestimmt dem Abte von Werden das Paironat über 
z#ei Capellen daselbst 1103), 1, 263 (E. v. C. bekundet eine dem Stifte 
Maria ad Gradus daselbst gemachte Schenkung 1104), 1, 267 (E. v. C. be- 
gtimmt die Gefälle eines Vogtes von Gerresheim, non. Düsseldorf, 1106), 
1, 268 (E. V. C. incorporiert dem Cunibertstifte daselbst die Pfarre von 
Rheinberg, s. Wesel, 1106), 1, 289 (ein Canoniker des Apostelstiftes zu 
Cöln schenkt demselben ein Haas 1106), 1, 272 (E. v. C. beschenkt das 
Severinstift daselbst 1109), 1,274 (E. v. C. beschenkt die Stiftskirche von 
Rees nwn. Düsseldorf, 1112), 1, 275 (E. r. C. beschenkt das Cassiusstift 
in Sonn 1112), 1. 277 (E.v. C. bekundet Schenkungen an das Cunibertstifc 
daselbst 1116), 1, 278 (E. v. C. bestätigt der Abtei Siegburg Stiflsprivilegiea 
und Besitzungen 1116). 1,279 (E. v. C. bekundet dem Abt von Gladbach, s. 
Kempen, die Erwerbung eines Gutes in Zeltingen, nnw. Berncastcl, 1116), 
1, 280 (E. v. C. übergibt resignierte Lehen der Abtei Siegburg 1116), 1, 281 
(E. V. C. bestätigt Güter der Kirche S. Pantaleon 1116), 1, 282 (E. v. C. 
bestätigt der Abtei Siegburg eine Schenkung 1117), 1, 283 (E. v. C. übergibt 
der Abtei Siegburg die Lehn Francos 1117), 1, 284 (E. v. C. gründet die 
Siegburger Propstei auf dem Apoliinarisberge bei Remagen, ober Bonn, 
1117), 1, 286 (E. V. C. teilt einen Hof in Zeitlich, nww. Cleve, dem Capitel 
r«1117). 1, 287 (E. v. C. verzichtet auf einen Zehnt zu Gunsten des Abtes 
vofi Siegburg 1118), 1, 288 (£. v. C. bekundet die Stiftung der Klosterkirche 
von Dünwald, nno. MQhlheim, 1118), 1, 292 (E. v« C. seut regulierte 
Chorhevrn in Steinfeld, sso. Schleiden, ein 1121), 1, 293 (ein Freier 
macht sein« Familie und Beine BetiUungen dem h. Pantaleon za Cöln 
h«ng 1082—1121), 1, 298 (E. t. G. flchenkt dem Cnnibenitifte dMOlbst 
«inen Zahnten 1134), 1, 300 (E. C. inepleiht dea Kanfienten Toe Sieir* 
\mt$ ZoUMbeit 1126), 1, 301 (£. ?. C. nnlergibt .dtf Kloster BolandB- 
werlk der äJM Siegbarg 1125), 1, jK)3 (£. t. €. entveheidet swie^en 
dtei' Fnmrieon» und dem ApoeldatiAiB dMtlktl 1128^ 1, 306 (K y. C. 
bdeehenkt dieAlile^Stebifeld, oeo. Sehleiden, 11:80), i, 309 (AaMchnung 
der Gerechltaii* eines dem Adnlhertstifke in AÄeu geacli^dcM Oute« 
m BMsuteOer, fio. GdüeiOciMbeB, 1130), 1, 321 (£. y. a dotiert eiam 
Altev Sn des UrmUikifeha MHImH 1166), 1, 322 (k t. a bekundet eine 
dem Ctnaibertitifl «Mdhte Sdieniaing 1186), 1, 880» (E. n C. bestü^t 
der Abtei Altenbeif, ne. Mfiblbeias ältere SebenkoBgen 1139), 1, Uk 
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(iE. T. 6. iMsÜnnt 4m TwUUtiiitB owiacben diMr Proi^ ZiAfkk und d«r 
Abtei Siegburg 1140), 1, 842 (£. T.C.icflMBkft 'te Abtei Bnamreikr, »mw. 
Cola, «in Hans «i der Mosel 1140), 1, »ao (ktalsUche Usknnde 1144)» 1» 
)61 iE' G. bekundet die Grändmuf der Siegburger Propetei Millen, wsw. 
Heinsberg, 1144), 1, 356 (£. C. bestftligt einen Tnnseli zwischen Rees 
«nd etnoM Bender des GraSen von Leo 1188 — 1148), 1, 867 (p&pstliebe 
Vitonde 1147), 1, 388(dte Betteinheiiweber yon Oftin sdilieseea eint Zunft 
iU9), 1,887 (Abt von Vmiweiler, .wnw.Gftln, best&tlgt dieVerteQang des 
Gnllnades des Hdfes ICniffenheim, nosL Coehen?, unter die HofeebOrigen 
1148), 1, 870 (AA>t «von Siegbivg bekundet ein» Aldlndung 1160), 1, 878 
<E. T. C. bestätigt dem Abt von & Pantoleon einen Vertrag 1158), 1, 
888 (zwei Sehweslem Yen Sfiidt, sos. Cdbi, mncben sieh dem b. Georg 
in COln hörig und sinsig 1166), 1, 890 (Abt .von Siegburg stiftet sich ein 
JnbrgedAefatniss 1166), 1, 884 (Fropst Ton Bonn beknndet dass ein Zins- 
g!Dt seines fitiftes von .einem Verwandten des Besitzers erbrechtlich in 
-Aospmoh genonunen worden sei 1168), 1, 899 (Oberriobter und 8enitt 
5ien Cök bezeugsn dem & Gereonssttft teelbet «inen Knuf 1169), 1, 406 
<Abt TonGladbnch^j. Kempen, bekundet das mit dem Vogt der ahteilichen 
CapdUe Bncfaholz getroffene Abkommen 1168), 1, 411 (^nigUche Urkunde 
1*1681, 1, 414 .(B. T. a bezeugt die Teilung von iSfier und Liedberg, n. 
ifenss, 1166), 1, 416 C. bAknnd«t der GvlUin von Ahr die bedingte 
Aburetiii^ des Sehlosses Meer, n. Neuss, 1168), 1, 418 (£.t.C. bekundet 
lEnrerbungen des Klosters 8. Mauriz in C^n 1166j, l, 419 (£. v. C. 
genehmigt eine Schenkung an Siegbui« 1166), 1, 420 (E. v. C. bekun^ 
«inen Kauf Siegburgs 1166), 1, 421 (£. v. C. zählt die Besitzungen der 
Abtei äiegbarg auf 1166), 1, 422 (£. v. C. erwirbt die Kirche zu Frei* 
«IdenhoTen, w. Jülich, 1166), 1,488 (£. v. C. bestätigt der Abtei Alten- 
berg, no. Mtthlheim, ihre Besitzungen 1166), 1 , 426(A1>t von S. PantaleOAin 
i€61n bekundet dass einige Familien dem Stiftspatron altarhörig geworden 
sind 1166), 1, 430 (der Verwalter des zu Remagen, ober Bonn, gelegenen 
dentzscheu Hofes bekundet Erwerbungen 1168), 1, 433 (E. v. C. bestätigt 
«in Cölner Weistum 1169. „Aus dem Oiiginal im Stadtarchive vonGOln**), 
1, 436 (E. V. C. bekundet die Stiftung zum h. Gangolf in Heinsberg, w. 
Erkelenz, 1170), 1, 437 (Propst von S. Cunibert überlässt dem Kloster zu 
D&nwald, nno. Mühlheim, ein Grundstück 1170) 1, 440 (E. t. C. be- 
kundet über ein Gut des Domcapitels zu Lechenich, n. Euskirchen, 1171). 
1, 442 (E. V. C. bestimmt, welche Abgabe die Abtei Heisterbach an Vilich 
zu entrichten Iiabe U72), 1, 443 (die Abtei Gladbach, s. Kempen, kauft einen 
Hof 1172), l, 444 (die Aebtissin von Schwarzrheindorf, unter Bonn, ver- 
setzt die Leute des Klosterhofs in den Stand der Wachszinsigen 1172), 1, 445 
(E. V. C. nimmt Schwarzrheindosf, unter Bonn, in seinen Schutz 1 173), 1 , 450 
(königliche Urkunde 1174), 1, 452 (E.v. C. leiht sich von der Stat Cöln 
und von Gorard von dem Hofe Geld 1174), 1, 454 (E. v. C. bestätigt der 
Abtei Meer, n. Neuss, den Besitz ihrer Güter 1176), 1, 455 (E. v. C. 
-«erpiaudet StitthOfe d«m Grafen voin Beig 117^, 1, 4&6 (£. v. C. be- 
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kvndet demStiftRees, bwd. Dtteieldorf, eine Erwerbmiir 1176), 1,457 (Att 
▼ÜB Branweiler trifft mit den Wembram you MMenich, ngo. Zell, ein neues 
Abkommen 1176), 1, 458 (£. C. bekmidet tmter wMun Bedingungen 
er dn Gut in Hdrmter, 080. Cleve, erworben iube 1176), 1, 459 (E. y. G. 
bekundet dem Stift Schwarsrbeindorf, unter Bonn, mehrere AbUfenngen 
1 176), 1, 460 (£. V. 0. genehmigt eine dem Stift Sdnranrheindor^ unter Bonn^ 
gemachte Schenkung 1176), 1, 461 (£. t. C. bekundet eine dem Ursula- 
Stift daselbst gemachte Sdienkung 1176), 1« 468 (£. G. nimmt Kloster 
Bedburg, bei Cleve, in seinen Schute 1167 _ 1177), 1, 464 (üebereni- 
kunft swischen den Bargem von C6ln und* Verdnn 1178), 1, 466 (£. 
C. bekundet eine Schenkung des Ritters von Kerpen an Kdnigsdoif, w. 
Göhl, 1178), 1,474 (Vergleich swischen dem Ersbiscfaof und der Bfirger^ 
Schaft von Cöhi 1180), 1, 477 (Kaiserswert, nnw. Düsseldorf gibt seinen 
Weitagarten in Erbpacht 1181), 1, 478 (königliche Urkunde 1181X 1, 484 
(£. C. bekundet eine dem Stifte Miknstareilid, sw.Bonn, gemachte Sehs^ 
kung 1182), 1, 487 (Abt von Siegburg Tormehrt die KammereinkOnfte des 
Abtes 1188), 1,504 (Schwanrheindorf, unter Bonn, besengt eineWiedsdie 
Schenkung 1187), 1, 606 (Abt von Siegburg genehmigt ffiegbnrgische 
Erwerbungen 1187), 1, 666 (Dechant des S. Oeorgsstiftes in Cdln schenkt 
seinem Stifte ein Haus 1188), 1, 519 (E. t. C. flberttsst den Gano- 
nikem die zu den Reliquien der h. drei Könige eingehenden Opfer 
1180), 1, 520 (Graf Ton Berg bekundet dass ihm Graf von Hlickeiwagen, 
8. Elberfeld, swaudg Mark EinkOnfte vorpAndet habe 1180)^ 1, 621 
(Revers des Grafen von Berg dass ihm Herr von Tyvem, s. Kaiserswert, 
sein Erbgut verschrieben habe 1189X 1, 684 ^tai^iche Urkunde 1183)^ 
1, 544 (Graf von Hochstaden beschenkt die Abtei SCdnftld, oeo. Sciileiden, 
1194), 1, 545 (päpstliche Urinmde 1196), 1, 549 (E. v. G. verleiht dem 
Ghorhermkloster bei Neuss eine Fischerei an der Eift — mflndet bei 
Neuss in den Rhön — 1195), 1, 550 (E. v. C. bestitigt Rechte des 
HOvelerhofes der Abtei Knechtsteten, zw. Göln und Neuss, 1196), 1, 566 
(E. V. C. bekundet einen Erwerb der Abtei Ckmp, soo. Geldern, IW), 
1, 668 (E. V. G. zfthlt Gitter und Renten des Klosters SchilBngskapellen 
auf 1197), 1, 559 (E. v. G. beschenkt das Kloster Fflssenich, sso. Düren 
1197), 1, 570 (E.V.G. bekundet dass Herr von Erp, nwn. Euskirchen aein 
ARod an Gn^n von Hochstaden resigniert habe 1200 L), 4, 608 (Schen- 
kung an das Gereonstift in Göln 899), 4, 604 (E. v. C. beschenkt das 
Ursulastift daselbst 945), 4, 605 (eine Freie macht sich der Kirche des 
Ursulastifts in Göln altarhörig 1021 — 1086), 4, 606 (£. G. beschenkt 
das Gereonstift daselbst 1080), 4, 607 (£. v. C. beschenkt das Gereonstift 
daselbst 1080), 4, 609 (E. v. C. beschenkt Deutz 1083), 4, 613 (E. v.C. be- 
schenkt MOnstereifel, sw. Bonn, 1105), 4, 616 (E. v. G. bestätigt dem Stifte 
Münstereifel, sw. Bonn, Verleihungen 1115), 4, 618 (Abt von S. Pantaleon 
in Göln überweist Gefälle seinen Conventualen und den Annen 1 123), 4, 619 
(E. V. C. entscheidet zwischen Münstereifel, sw. Bonn, und Kheinbaeh 
1120— 1131), 4, 620(£.v.G. bekundet für den Abt von S. Pantaleon da- 
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Mlbtt 1137—1131), 4, 621 (E. ü. besCMigt dtm KlMtflr K4»iilftdorf, w. 
Odin, sehM fieritnugen 1186), 4, 623 (Abt von 8. PtataleoD bekundet dM 
er den bevfieelien Untervogt von Hittorf anf den richtigen Sals der ZoU- 
gefäUe snrflekgefilhrt habe 1161 — 1163), 4, 624 (Oraf Ton Ahr etelU 
mit seinen MinlBterialen die Erb- nnd Dienetieehte hat 1164), 4, 640 
(Oxif von HoehBtaden besehenkt die Abtei Steinfeld, 0B0.8ehldden 1194> 



Congonanten. 

Hd. d. Dafür noch oft th dh d: Bozilesthorpe, nww. 
Bonn, Waikitkarpei mw. Bonn, Tkiedertci Thancoiß L. 1, 88, 
BttoäesÜMrpy Boeidorf, nnw. Jülich, L. 4, 604, ThMdmkaven^ 
bei Cdln, Innne(h(^p, s. Cöln, WdkUhorpy wnw. Bonn, L. 1, 
182, Therenthorpe, non. Düsseldorf, L. 1, 257, Kumngesthorj), 
w.,Cöln, L. 4, 621, Thlderäde L. 1, 444, — Hathabaldus^ 
Font. 3, 340, Luthevngo HaiOh^ldo L. 1, 68, Maihageri L. 
1, 73. 84. 88, (khdhardm^ L. 1, 102, Haih^ L. 1, 146, 
WidmseeUhen L. 1, 257, Nitherindorp, Nierendorf, no. Ahr- 
weiler, L. 1. 284, LiUhewlco L. 1, 430, Fritherlco Frühe- 
swindis L. 1, 444, Höstatha L. 4, 610, — Buothbertus L. 1. 
88, Calverpathy Ausg. CkkUerpa^ L. 1, 257, — üpladkm^ 
sw. Solingen, L. 1, 520, Hadhefiöigia L. 1, 444. — Selten t. 
TkderU^y L. 1, 242. 243, Tiemarus Teogerus Font 3, 357, 
— in Wlcterpus Font. 3, 344, Rutdyeri L. 4, 603, Rotperti 
L. 4, 609, Riitolfiis L. 1, 269, wie in Godestü L. 1, 444 wol 
durch Assimilation. — Aber d erscheint schon früh: UUkerinr 
darp^ no. Ahrweiler, L. 1, 284, Dramnedairp L. 1, 370, IMn^ 
dorp L. 1, 487, — Frideswind Font 3, 357, Godefrido L. 
1, 394, B. 2, 95. Auch im Auslaut: Manegold L. 1, 258, 
Erlefrid L. 1, 281, Frideswind Font. 3, 357, — aber Alflint 
L. 1, 84. 

Hd. t: Diefenbach L. 1, 253, Dalheim L. 1, 457, — 
Gerhardt L. 1, 88, Öthelhardum Selirädi L. 1, 102, £jaldet^ 
Juxp^m L. 1, 104, Bodetikyriehon L, 1, 123, Godefridi Ben- 
rddi L. 4, 604, Ödakaris L. 1, 84, Aldenhovon, no. Acheu, 
L. 1, 162, Segebodonis L. 1, 147, werlüde L. 1, 164, Gode- 
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fridus h. 1, 274, L^Mfu$ h. 1, 260, hergewide L. 1, 4/\J^, 

ßcudesper L. 1, 520, Godesealcus Font. 3, 357, Godefrido L. 
1, 394, B. 2, 95, Godescalci L. 1, 430. 529, — Eädtvigi L. 
4, 604, Bertheid L. 1, 84, Harold L. 1, 258. — Aber im 
Auslaut ^eigt sich bald t; JEngüegM^ s, Oberiugelhflinit 1». 1, 
94, seUant L. 1, 367, Hartpemo IMpraindi L. 1, 430, — 
dann im Inlaut: hovestete L. 1, 252. — Eine Ausname ist th 
für t in läzguth, L. 1, 461.558. — Abfall: Tiemärus Teogenis 
lAübrandus Font. 3, 357, Harperno L. 1, 394. — Unorga- 
nisches i: Broeeandorptj vsw. Bergheim, L. 4, 620. 

Hd. M überwiegt: ZUpe(he L. 1, 415, ifiirgeßimbre L. 1, 
433, ce Ii. 1, 51^6, — bureksMg» L. 1, 102, Wt^fenHin, hn 

Avelgau, L, 1, 103, Munisu, Münz, ngo. Jülich, L. 4, 604, 
Bischovishohe^ bei Heimersheim, o. Ahrweiler, L. 1, 231, 
Holeedden, nw. Siegen, L. 1, 243, Luteellenglene^ Lüttengldm 
.sw. Neu^s, L. 1, 267, Jf6£efefielb«»86fi, wgs. Simmeni, L. 1, 
257. 477, de HöUe L. 1, 415, gehohtede L. 1, 550, wisBeht 
(dinc) L. 1, 433, — Bticoh, Zelle der Abtei Gladbach, L. 1, 
406, Gözswmt L. 1, 84, Holzheim, ews. Neuss, L. 1, 209, 

Fr&M L. 1, 366, Uzguth L. 1, 461. 558, Mitmevwt genoz L. 
1, 464, nzfanc, proiectus domus, L. 1, 474, Mengingde L. 1, 
481, Holzmarchen L. 1, 430. — Daneben t: Tuschinbrok, non. 
Orevenbroich, L. 1, 413, folhnarius L. 1, 268. 366, tolnere 
L. 1, 464 — de Holte L. 1, 46:>, unter niderdeutschen Zeugen, 
äoUheim Holtum, tt. Erkelenz? L. 1, 257, BucuU, sso. 
Siegburg, L. 1, 283, BoUMsen^ sws. Solingen? L. 1, 521, de 
Holthusen L. 1, 456, dat L. 1, 433, de Saltgaszen L, 1, 461. 
— Nichts bedeutet scoUetus L. 1, 370. 

Hd. b. DafUr t;; Evergirne Font 3, 340, Calverpath L. 

1, ^57, JSherhardi L. 1, 68, Eoerumme L. 1, 173. 84, Ever- 
hart L. 1, 93, Everger, L. 1, 123, WivMn Wk>a Elvewin 
L. 1, 234, Everhardus L. 1, 243, Geveno L. 1, 260, Geve- 
hardus L. 1, 302, Walraven L. 1, 308, werve L. 1, 433, 
VorÜivus L. 1, 508« Everhardm Fcuat. 3, 357, Everardo K 

2, 1, L. 1, 370, Everwino L. 4, 624, HorOkm L. 1^ 444. 
Unerhört ist 5 im Inlaut nicht: Elheke^ Elfgen, w. Greven- 
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broich, L. 1, 236, Eherwini Font. 3, 387, — sehr selten f — 
HartUfus L. 1, 520, — das im Auslaut das regelmässige ist: 
Mßint Im 1, 184, VwiUef L. 1, 258, haifburich L. i, 308, 
Toyf warf L. 1, 438, 8n6f L. 1, 464, W^^^ L. 1, 487, — 
AbMl des auslautenden h: Liehwü L. 1, 73, Frithnwi L. 1, 
84, — Auffallend ist das oberdeutsche j) in Fnire, Buir, sws. 
Bergheim, L. 1, 138, während Folperti nur auf Entstehung 
aus Foieberti weist, L. 1, 136. 

Hd. ph f: Calverpath L. 1, 257, Impath L. 1, 474; — 
im Inlaut zwischen Vocalen gewönlich ph f — phf phv: Hanch 
pham^ Fluss und Ort Honnef, so. Siegburg, L. 1, 103, 202. 
203. 228, Afaldrabeeht, Aplerbeck, oso. Dortmund, L. 4, 603, 
Arnefe, Erft, mündet ober Neuss in den Rhein, L. 1, 164, 
Ärlef'e^ dasselbe, L. 1, 428, Äniaphe L. 1, 54U, acaphili L. 
1, 257, de Saphfcnhergy s. Altenahr, L. 1, 288, Saphvenberg 
L. 1, 455, Safenberg L. 1, 460 ; 4, 634, — und Sc^ppehbereh 
Ii. 1, 279 wird dasselbe bedeuten, — stophtts L. 1, 477, wo- 
gegen siopus s66p% L 1, 246 nur Bewahrung der älteren Form 
des latinisierten Wortes zu sein scheint,*) — Stophenherg, 
Stoppenberg, bei Essen, L. 1, 217. — Aber de Kiperstorp 
Btpsdarf, s. Blankenheim, L. 1, 292, neben Reifer sdteid L. 
1, 308, Erlipen ErUpe, £rp,**} nwn. Euskirchen, L. 1, 341. 
570. — Nach Liquiden ist p Regel : Irpingm L. 1, 10, Theren- 
thorpe, Derendorf, non. Diusseldorf, L. 1, 257, Bozilesthorpe^ 
nww. Bonn, WalaÜwrpe, wnw. Bonn, L. 1, 88, Uerpe L. 1, 
450, Hdpensteine — neben Erpho Font. 3, 357, Erfgisi L. 
1, 88. — Im Auslaut das gleiche Verhältniss: nur up in 0/>- 
fprmgen, ono. Heinsberg, L. 1, 436, und UpHadhm, Opladen, 
SSW. Solingen, L. 1, 520. Nach Liquiden folgt auch hier p: 
Therendofpi Derendorf, non. Düsseldorf, Duseldorp L. 1, 257, 



Selbst in den Statuten des oölnischen Domatifts «ob den 13. Jh. 

(IV) ttdpm stopi L. A. 2, 27. 85, s. IV. 

**) Dass Erlipe wie Vilip, s. Bonn, zu der Zeit, als IV die altere 
MuBd&rt ablöste, nicht zu Vüif und Erf geworden ist, hat bei Erp viel- 
Igelit in der verdoppelten Liquida, bei Vüip in der Erinnerung an den 
^Personennamen seinen Grund. Der Käme des FloBies Erf wird seinen 
^eg von Arnapa über Arapa gemacht haben. 
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de Ueldorp L. 1, 521, Connesäorp Goisdorf, oso. Alirwäkr, 
L. 1, 535, fhmmentorp, Rondorf, s. Cöln, L. 1, 93, Liuden- 
thorp L. 1, 103, Rumundorpf Rondorf, s. Cöln, L. 1, 105, 
Faimersti>rp, sws. Cöln, Hedenestorp^ Heddesdorf, non. Neu- 
wied, L. 1, 105, Imine&torp, s. Cöln, L. 1, 132, Buodes- 
thorp, Roerdorf, imw. jQlicb, L. 4, 604, Mofindorp, Muffen- 
dorf, bei Bonn, L. 1, 75. 89. 114. 156. 202. Therenihorp, 
Derendorf, non. Düsseldorf, L. 1, 257, Tioerdorpj nnw. Jü- 
lich, L. 1, 260, de Äldendorp L. 1, 282, Morsdorp, Kreis 
Cöln, lu 1, 399, B^nkdorp, Schwarzrheindorf, ngo. Bonn, 
Heiehdorp^ Eitorf, oso. Siegburg, Lupsdorp, Leabedorf, nnw. 
Neuwied, Waldorp , wnw. Bonn?, Gudeged^rp, Godorf, s. Cöto, 
Bertelsdorp^ Berzdorf, s. Cöln, L. 1, 445, Ethedorpy Eitorf, 
oso. Siegburg, de Gendersdorp^ Emdorp, ngo. Bonn, L. 1, 459, 
de Osaendorp, nw. Cöln. L. 1, 464, Ödindarp^ wnw. Rheinbacfa, 
Puplisdorp, Poppelsdorf, bei Bonn, Vrimersdarpy Freimersdoi^ 
wnw. Cöln, Broccondorpt, wsw. Bergheim, L. 4, 620, Kunm- 
gesthorp, w. Cöln, L. 4, 621, Hnttorp L. 4, 623, Helpr\cus^ 
Font. 3, 387, Vremerstorp, Freimersdorf, wnw. Cöln, Kuningis- 
torpi w. Cöln, Kyrtorp, wnw. Bergheim, Ichindarp, soo. Berg- 
heim, L. 1, 184, DoUendarp, sws. Siegbnrg, L. 1, 350, Zudem- 
dorp, 80. Deutz, L. 1, 357, Meimedorp, wsw. Siegbnrg, Dorindorp, 
soo. Siegburg, L. 1, 450, de Dravimdorp, L. 1, 370, de Dorin- 
dorp L. 1, 4:S7, Btndorp, Schwarzrheindorf, ngo. Bonn, L. 1, 
504. — Dagegen, Settendorf] Bendorf, nwn. Coblenz, Meimen- 
darf, WSW. Siegbnrg, Midendorf, Millendorf, nw. Bergheinit 
Moffendorph, S.Bonn, L. 1, 203, 228, Engeldorf, L. 1, 241, de 
Balterstorph L. 1, 279, Bindorph, Schwarzrheindorf, ngo. Bonn, 
neben Rindorp L. 1, 445, Gudegedorf, Godorf, s. Cöln, L. 1, 
460, aber L. 1, 445, Gudegedorp, — Gertner sforph, im Ahr- 
gan, L. 4, 618, Sarwestarph Liegenihorf Tundentharf, bei 
Münstereifel, L. 4, 613, B^ndorf, Schwarzrheindorf, ngo. Bonn, 
Mofifhdorf s. Bonn, L. 1, 444. — Ist in Troistorpp, Font. 3, 
357 das doppel-i? Zeichen der Aspiration? 

Hd. f: Suphtele, Sflchteln, sws. Kempen, L. 4, 618. — 

Wiezeht ist eher eine Ableitung mit -eht als Umbildung von 
wiesenhaft, — Ausfall: Gräschaffensis L. 1, 284. 
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Hd. V, Dafür einmal uu in Westhouuon L. 1, 177. 

Hd. g wechselt im Anlaut mit j: Jherichesheim neben 
Gerichesheim L. 1, 68. 73. 84. — K wird es durch conso- 
Dantische Einwirkung: Wichkeri L. 1, 136. — Im Inlaut 
Wechsel mit ek chg gh: neben Höinge L. 1^ 93 auch Hömche 
L. l, 102, Berehe L. 1, 209, Bädwkkgi (Ausg. Raäuinehgii 
L. 1, 9S neben Vokwigis (Ausg. Volewigis) L. 1, 269, Ret- 
ghinhardi L. 1, 137. — Im Auslaut euphonisches ch: Bode- 
Imberch L. 1, 520, Lemborch L. 1, 443, Wtchfridus L. ly 
88. 91. 93, hurchsträza L. 1, 102; 4, 604, Wihcburg (Ausg. 
WUieburg) L. 4, 603, Wichkeri L. 1, 136, WieJmannum L. 
1, 147, BnUwech Tandmreh L. 1, 164, Valekenburch L. 1^ 
120, Nüerehurch L. 1, 504, — auch gh: vorstwegh L. 1, 102; 

— aber häufig bleibt g: Wellenberg Sundunberg L. 1, 103, 
HcUhewig L. 1, 146, Wiheburg Meinburg L. 4, 603, Arenberg 
Font. 3, 357, 8%berg L. 1, 370. — Eus^onisches c: Wiegeri 
L. 1, 136, Erdac Wkhurga L. 4, 603, Vtm^e K. 4, 624. 

— AbfEtll, Ausfall: hurgrdvius L. 1, 433, Winandm Font. 3, 
357, L. 1, 477, Slbergensi B. 2, 1, L. 1, 370, neben Sgge- 
bergensi B. 2, 9.5. 

Hd. k Oberdeutsches oder romanisches ch dringt selten 
so weit vor: Ckmibertus Font. 3, 340, Ckuanrädi L. 1, 162, 
CS^easenich L. 1, 225 ViUekenburck L. 1, 220, wofür dana 
sogar FaUgenburg geschrieben wird 4, 621, HoUrnarahm 

L 1, 430. 

Hd. ch ist das gewönliche : Urcechon^ Ürzig, ogs. Wittlich, 
L 1, 67. 229,*) Julicham L. 1, 88; 4, 604, Blancdnbiechi, im 
Avelgau, L. 1, 103, Brouchcy Hackenbroich, sso. Neuss, Ben-- 
nehm B^ieo (Ausg. Riehiro^ aber L. 1, 455 Eiehgo), Fre- 
derkkus AfaMrabeM, Aplerbeck, oso. Dortmund, L. 4, 603, 
CM^tesheimj Gerresheim, ono. Düsseldorf, L. 1, 68. 73. 84, 
Bachercho, Bacharach, ober Oberwesel, Gladebeche, Gladbeck, 
Kreis Recklinghausen, L. 1, 153, Edelenkirecha, sw. Altena, 



*) in einer Urkande des Coolbertstiftes von 1252 ÜrcekCy s. Lacom- 
^let 1 p. 38 Anm. 
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L. 1, 252, de Ödenkirche L. 1, 280. 436, Bddechrnus L. 1, 
425, Liche^ n. Jülich, L. 1, 418, Drackenvds L. 1, 459, 
Bichejsa L. 1, 457; 4, 605; Redechmus L. 1, 367, G'fsichi- 
nus L. 1, 243, Gerldeho L. 1, 394, de SevUche, Zyfflich, 
wnw. Cleve, L. 1, 454, — id^ L. 1, 433, DiÄach^ ono. 
8. Ooar, L. 1, 246. Diefenhaeh Cungehae^, sw. Goblenz, L 
1, 253, Udelhrmh, bei Deutz, L. 1, 136, AdeMch L. 1, 192, 
Elnrtch, wol Einrtch L. 1, 03, Rtchivinus L. 1, 269, de 
Strabruch L. 1, 460, H^mtck L. 1, 464, Mesemhe^ ngo. 
Zell, L. 1, 457, Tläerteh h. 1, 243, Mdanbaeh Badum. 
80S. Bonn, L. 1, 10, Sprenkirsbachf no. Wittlich, B. 2, 1, 
Geislich L. 1, 480, Ekholß B. 2. 95, L. 1, 370, de Gur- 
zenich^ de Gimnich L, 1, 370, de Brvibach L. 4, 624. — 
Denselben Laut drückt wol auch p gq aas: VregganOy Frechen, 
ivsw. Cffln, L. 93, Mietherge^ Meiderich, o. Duisburg, L. 1. 
68, äe Crtgenbege L. 4, 621, wügir L. 1, 433, Schervegen 
lieben Schervpchen L. 1, 464, — Argenhay yotarbag BJan- 
cofibag Uemishag, s. sw. Blankenberg, während die Casus obliqui 
"hiecM zeigen, Bigdagi L. 1, III, lAg^ n. Jülich, L. 4, 621, 
Bigmn Gerlag Heinrig L. 4, 634, K^ebrüg L. 1, 280, sehaif 
(latrocmium) L. 1, 433. — Dagegen finden wir die Tenois in 
folgenden Fällen: Rikildis L. 1, 15, Lunrik^, Longerich, nwn. 
Cöln, L. 1, 88, Hüsekhte Ehereke, lUerich, soo. Crefeld, neben 
Botrecfiey Büderich, Kreis Geldern, Streimped^e, Strümp, so. 
Grefeld, L. 1, 258, Mcenbürm. ashe Düsseldorf, L, 1, 521. 
BaäeMno JkMno VMriea L. 1, 157, Oudpekcwe, ZUpichgan, 
L. 1, 209, TFI^^Hn L. 1, 234, Elbehe, Elfgen, w. Grevenbrdch, 
Ztüpikowe L. 1, 23G, Herkenrode, Herchenrath, bei Siegburg, 
L. 1, 351, de Kriecenbeeo, ssw. Wachtendonk, L. 1, 355, Like, 
n. Jülich, L. 1, 436, Brühe, sso. Rees, L. 1, 447, Elvnfkt, 
Ilverich, 800. Crefeld, L. 1, 454, de lA^dfMgrkm^ de Lmreke, 
Longeridi, nwn. Cöin, L. 1, 4^1, NAenkiMn^ noo. Siegburg, 
L. 4, ()34, Ricza Font. 3, 387, Glessike, Glesch, nw. Berg- 
heim, L. 1, 114, Üdenkirden, sso. Gladbach, L. 1, 375, 
BicterhOi nwn. Achen, L. 1, 411, Wleendwrken, Wisskirchen, 
WSW. Euskirchen, L. 1, 478, Vikkensis, no. Bonn, L. 1, 545, 
Znlpthe B. 1, 295, 8me^ am Rhein, ober Remagen, L 
1, 534. — Im Auslaut Thuachinhröc^ bei Gladebadi, L. 1, 
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443, de Molbachf de Halterbrüch, aber Thiissinbroc, B. 4, 389, 
Thuschinhröch^ aber Ecqivinif L. 1, 88, Mulhah, aber Bruk, 
Foul, a, 387» WaldHc L. 4, 603, Grivenbrück, Greven- 
berger Wald, bei Deutz, Thieder^ L. 1, 196, Heigenbae, Heim« 
baeh, n. GmQiid, HUleneseieky Hilleiisberg, sww. Heinsberg, 
Glüdcbac^ L. 1, 43B, Tkdcr'ic Heinric L. 4, 634. — Wie ist 
Logmerhrucyen, Lettchtenberger i^ruch, Kreis Düsseldorf, zu 
deuten, L. 1, 257? 

Hd. Ä. Abfall im Inlaut vor t: Fleitehreht L. 1, 520, 
Ruotbraht L. 1, 84, — Roupreth L. 1, 236, Ufjuuth L. 1, 
487. ErweichoBg und Au6(!all: Albreit Albret L. 4, 634, 
hnetsteden^ Kreis Keuss, MnsUnckn L. 1, 415, Wtä^pretiB* 
hove B. 2, 247, ^^ynA^Atn L. 4, 640. — Im Auslaut gk: 
Otldgh L. 1, 192. — Assimilation: Ossendorp L. 1, 464. Ab- 
£ftU; 6^^r^ L.4, 603, üoeUUka L.4t^ 613, MMadm L.4, 640. 

Hd. ; wird auch durch g ausgedrückt: Guiliche L. 4, 
616, CMtcho L. 1, 242. 277. 302, einmal durch h: Mü^wet 
Jttlichgau, (Ausg. Hüetewoe) L. 4, 607. 

Hd. n. Wechsel mit i; Arlefe L. 1| 423 neben Arnefe 
Anmphe L. 1, 164. 549. — Ep«nthe80c Beidenriaa L. i, 
520, EAdmgiro L. 1, 443, Br^wliareim L. 1, 457, netai 
Briki^flarensis L 1, 367. — AnsfiiU vor Dentalen ist selten 

und unsicher: Smckiri L. 4, 609, Mareswtd L. 1, 84, Suid- 
h&rti 1, 453, aber Lantsui^U L. 1, 73, Frideswmd Font. 
3, 387. — Schreibung Segkemheim Senheim L. 1, 342. 

Hd. r. Mietathese: dirdewerve L. 1, 433. — - Verdopp- 
loQg: Mürrensanshüae L. 1^ 342. 

Hd. sc sch. Statt dessen auch sg: GodesgcUc L. 4, 634, 
kh L. 1, 433, — Fi^/itoHc/i L. 4, 639. 
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Hd. a ä. DafÜf mitunter e i: BeehAsin L. 1, 406, Em- 
friäus lt. 4, 634, Esaotlere L. 4, 604, neben AschwUere L. 
4, 616, Svenehildis L. 1, 217, BeldeHch L. 1, 242, Weitere 
L. 1, 263, sellant L. 1, 367, GmgulpU L. 1, 436, Elverick 
L. 1, 441, — Ol nur iaHaidemgia L. 1, 288; — ^ in Greven- 
hruk L. 1, 136, Griveroäe L. 1, 321 sdieint Umlaut zu 
sein; ai für d zeigt sich besonders in Oxytonis äaü sdkaig 
L. 1, 433, laisyuith L. 1, 558, neben läzguth L. 1, 461. — 
Von Verdumpfungen nur die gewöniiclien: Hildiboldi Wanboläi 
L. 1, 73, Eenaldus neben EinMus Font. 3, 387. 

Hd. e. Dafür ei ie i. Beinsa, Rhens, L. 1, 93, Notar- 
heichl QuirheicM L. 1, 103, Eigüberti L. 4, 603, Reighinhardi 
L. 1, 137, ^ BkmeanbieM L. 1, 103, — wügir L. 1, 433. 
— Der Umlaut ist angezeigt in Äeadini L. 1, 182. 

Hd. ae: herwede L. 1, 148, herewide L. 1, 458. 

Hd. i i. Neben Sigihertus Reginfridus Font. 3, 340, 
Rdtfridi Sigiberti L. 1, 98, Lantfrid Begwrfrid L. 4, 603, 
Wtel^ridus L. 4, 604, Sig^g, Friderteus L. 1, 260, 
wmus L. 4, 606, Wo^fridi L. 1, 73, — auch Lenhwrk — 
Solengen L. 1, 443, Geleyoui L. 1, 105, Fredcricus L. 4, 603, 
Segehodonis L. 1, 147, Segewin L. 1, 366, Godefredtis L. 4, 
634, ITec^ L. 1, 504. — Auch dieses e wechselt mit ie ei: 
Begmbierg L. 1, 68, — QodefreU L. 4, 634. — i wird in 
DeminutiTen zu e: XemdecfteM iSdIerredbafi L. 1, 464. 

Hd. 0 d. Statt vo» nodi vm L. 1, 433. — Einigemal 
noch u: Bueult, sso. Siegburg L. 1, 283, neben Vogdo L. 1, 

366 auch Vugelo L. 1, 269. 3i»9. 464, — Güdefridi L. 1, 

102, — dafür auch o in eopdeweide L. 1, 164, neben CappU- 

grase L. 1, 458, Volfridi L. 1, 84. — Dies o tritt auch für o 

ein in genojs, neben Zd, L. 1, 464. — 0» für o findet sich in 
Oxytonis; N&Uküsen L. 1, 209, daUslag noitMoeh L. 1, 433, 
Trmtorpp? Font 3, 357. ~ Gewiss nicht Umlaut des ^ ist 

SehenowOj Schönau bei Münstereifel, L. 1, 613. Wenn es 
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richtig ist, so wird es wie ScJienenbouhelt Schönbüchel, Scana- 
fdd^ Schönefeld, zu erklären sein, Förstemann 1, 1235. — 
Ein erhaltenes au in GawberH braucht nicht zu befremden L. 
1, 88. 

Hd. u. Vor Liquiden ist o gewönlich, aber nicht unum- 
gänglich: de Orvare L. 1, 258, Hürrensonshüse L. l, 342, 

scoUetus L. 1, 370. 520. 638, Isenhorch L. 1, 257, Molen- 
gazzin L. 1, 433, corimedis L. 1, 466, — aber Sunnmbrunno, 
Somborn, n. Bochum, L. 1, 68, ntundaburdem L. 1, 73. 84, 
hmnschephen L. 4, 634, hmrmSda L. 1, 378, hwirmeidke L. 1, 
556, — wmde L. 1, 433, OwMtfterf» L. 1, 401, Miilhaeh L. 1, 
466. — Daneben auch Opsprinyen L. 1, 436, Lodewicus L. 1,459. 

0 erscheint m Bannenai L. 1, 182, Orged^e, Orzig, ogs. WitUich, 
L. 1, 209; — «0 in Buodherge L. 1, 253 wird wol nur u be- 
deuten. — CuelpeJcowe, Zülpichgau, L. 1, 209, Cuingestorph 
L. 1, 337 seheint Umlaut zu sein. — Für hd. unde steht 
inde L, 1, 433. — Hd. u wd in deckhuü durch ui vertreten, 
Ii. A. 4, 349, — sonst u und u geschrieben: Bruwilareima 
L. 1, 367. 

Hd. ei herrscht vor : JEiehforsi L. 2, 1, HoUhem, Holtum, 
ir. Erkelenz, Lathemj Latum, sso. Crefeld, Ceppenheimf n. 
Düsseldorf, Gerichesheim L. I, 68. 73. 84. 101, Hehnerici L. 
1, 88, Wudescheimh. 1, 91, J5rwl^Äc^>M, Bornheim, nww. Bonn, 
L. 4, 604, Eifla L. 4, 613, Püieheim^ Pelkum, sw. Hamm, 

Bezirk Arnsberg, L. 1, 141, copdeweide L. 1, 164, Cofbuok- 

heim in pago Saxoniae, Boch\im^ L. 1, 177, de Lomundesheim, 
Lommersum, sw. Cöln, L. 1, 182, de Heiminsherg, de Seina 
B. 2, 1, de Heimersheim, de Ilamerstein^ Waddensheingf ö. 
Ahrweiler, SUinfeldensis, wsw. Schleiden, L. 4, 640. — Aber 
seoUiHiS L. 1, 370. 520, aeoUhüua L. 4, 638, SHrhem, ogn. 
Duisburg, Mundelishen^ nwn. Düsseldorf, Gotholveshem^ n. 
Düsseldorf, Stockem, nwn. Düsseldorf, Lathem, sso. Crefeld, 
neben Holtheim Latheim, s. oben, L. 1, 257, Merhem, nwn. 
Duisburg, ^amkäm, nwn. Mühlheim, BeUemehki^ L. 1, 286, 

(Joweda L. 1, 341, Gelenkirchen L. 1, 436, Alphem, nwn. 
Düsseldorf, L. 1, 463, BrünstentiSy neben Hamerstein^ nw. 
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Neuwied, L. 1, 430^ Wl^enstmf im Avelgau, L. 1, 103, Eenricus 
L. 1, 529. 

Hd. in. Statt dessen auch ui ü: Liidherti L. 1, 88» 
Litidonthorp, wahrscheinlich s. Blankenberg, L. 1, 103, Liu- 
tlieri L. 1, III, Uutfrid L. 4, 603, Liuiberti L. 4, 624, I 
lAudemg U 1, 242, JLmtheri L, 4, 624, — LMfrUum L. 
1, 147, JMgiri U 1, 211, LMolfus L. 1, 267, LomerÜ | 
L. 1, 68, — Ludolfus L. 1, 477, Lübertus L. 1, 258, Luthertum. 
I.. 1, 67, Nüenkirken^ noo. Siegburg, L. 4, 634, werlnde L. 
1, 164, Lutgart L. 1, 260, Ludolfus L, 1, 366. 420. 464, 
LuigordM L. 1, 425, hersture L. 1, 458, Lutprcmdi L. 1, 430,. 
GkMiestö L. 1, 444. 

Hd. ie ist constanter als «u: 2!l«ecirM Ihkdaim L. 1, 
88, 3%MeiiAw«ii L. 1, 101, L. 4, 606. 607, IVedM« 

L. 1, 634, Tiederich L. 1, 242, Diefenbach^ sw. Cobleoz, L. 
1, 253, Diecelmus L. 1, 260, Ihepoldo L. 1, 421. — Doch 
schwankt es nach i und i: Tgäerictte L. 1, 477, DUkardw 
Font 3, 344, Tidmee h. 1, 443, TiderUt L. 4, 634, i>mM 
L. 1, 284, Ttderich L. 1, 366, DUwigus L. 1, 399, IMerUm 
L. 1, 464, Tiderich L. 1, 243, Tideräde L. 1, 444, — - TÄe- 
derici prepositi, Thklerici comitis L. 1, 182, hurmede L. 1, 
378, corimeäis L. 1, 466. — Seltener ist ei: Beigemagm 
L. 1, 202. 203, hwrmeidke L. 1, 556. 

üd. 0» bleibt ift (äM^^ONi L. 1, 105, Avelg<m6 L. 1, 110, ' 

A^dgoe L. 1, 278, Tuizichgoue L. 1, 177, Hilechowe L. 4, 
607, Ifassolve L. 1, 459, ot*«t;a L. 1, 436, ronf L. 1, 433. — 
Stophus L. l, 477, atopua L. 1, 246 mag den r5-Laut nur der 
Latmiswniiig rarataiatoi'. ^ Iknlajat ki^inte ixt £nffireegett L. 
I, ]f05, 6^0iii9efiicA L, 1, 436 voriiegeit. 

Hd. uo. Uo und m : JR&(7o2^ L. 1, 443, CunrAdus L. 
1, 535, Muotberti Ruothpoldi L. 1, 88, Kumrädi L. 1, 94, 
Dmdoms L. 1, 105, Muotgeri L. 1, III, liuoctesihorp, lioer- 
dMs^ imw. JüUoh, L. 4, 604, MudoVu9 L. 4^ M9, CSurMto 
L. 4, 621, Euatg^r L. 1, 191. 242, Cimß L. 1, 287, J3i«oti«r<i 
Ruothardi L. 1, 73. 84, Umgiti. L. 1, 461, L. 1, 390, 
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üda L. 1, 444, — uo: Ruoticici Rmthcrti Ruotbraht scripsü 
et subsaripsU L. 1, 84, — o au: BodeberH L. 1, 140, BiperH 
L. 1, 105. 182, Manhroch L. 1, 252, CowHa L. 1, 341, 
— BroKche L. 1, 105, Rouppreth L. 1, 236. — Ö: Oedelr 
hröeh L. 1, 130, ÖMeua L. 1, 520, Thusckinhr^ L. 1, 443, 
CS$MO L. 1, 535, RMhberH L. 1, 88, RUperH L. 4, 609, TPIeft- 
fwoe^MS L. 1, 279, Oda L. 1, 436, Cönradns L. 1, 8G7, Oda 
Font. 3, 387, — ü: seiegut Font. 3, 344, Halterbrüch L. 1, 
443, Burrensonshüse L. 1, 342, Bukolg L. 1, 406, Humverstüle 
L. 1, 104, mberim L. 4, 607, L. 4, 618, Ckkirädus 

L. 4, 619. 631, L. 1, 221, Regemüt L. 1. 234, ÜlricM 
L. 1, 420, Cunrädus L. 1, 442, Minne^me L. 1, 461, L^^At?- 
hilt Font 3, 357, JSu^erto L. 1, 430, Ownr^ditö L. 1, 529, 
BMcüß B. 2, 95, L. 4, 624, IFtZmikife L. 1, 444. — 6 ?pird 
diphthongiert in Oedelbrüch L. 1, 136, — 4 in Bruchene L. 1, 
284, laißguUh h. 1, 558. 

Synkope: Gehe L. 1, 209, Hürrensonshüse L. 1, 342, 
mms L. 1, 433, Escwilre L. A. 5 p. 2G7, neben Escwil- 
lare p. 289, Mftre L. 1, 559, Rachercko L. 1, 153, Antwüre 
L. 1, 253, tTur^ienmdre L. 1, 433, WieuMre L. 1, 461, CoppU^ 
grase L. 1, 438, Br^imothreim L. 1, 457, WUre L. 1, 322, 
ile Kesle L. 1, 337, ilne^e LM^e L. 1, 430, 22(MltiiibtrcA^ 
L. 1, 158. 

Die hellen Vocale der Ableitungssilbe schwanken wie die 

e der "Wurzeln nach / ei: wilgir L. 1, 433, — Fuyeil L. 1, 
268, neben Fugel Vugel L. 1, 269. 277. 



Nominale Deciination, 

Ä- und ;a- Stämme: Sing. Nom. Starkhare L. 1, 192, 
— AveLgoue L. 1, III, — Gen. curtem ßiorum Wracharias^ 
emrtem AMvas *) L. 1, 162, — QMeheskeim L. 1, 68. 73. 



*) Vielleicht sind dipse Genetive aus einer sächsischen oder in I 
abgefassten Vorlage buchstäblich abgeschrieben worden. 

Heinz el, ofr. 0«80b»fta8pr«che. 16 
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87. III, BoMÜeMorpe L. 1, 88, IngemäresGmp L. 1, 11 1^ 

Kungesvorst L. 1, 136, — Bischovishohe L. 1, 231, Gerichts^ 
heim L. 1, 241. — Dat. Die Fälle auf a sind zweifelhaft in 

Vregffßna L. 1, 93, m Hom^ha L. 1, 202, in Oreeeha lAe-- 
mena Älvetra L. 1, 209, in Lara L. 1, 278, in pago Eifla^ 
L. 1, 292, in Bach^racha L. 1, 388, in Hunepha^ — in Unkel' 
Steina L. 1, 445, in locis scilicet Berka Ossenherga L. 1^ 
456 — sicherer sind die Fälle auf e: gerihte L. 1, 433, 
Bojgües^korpe L. 1, 88, Berehe L. 1, 209, Bisdmisholste L. 
1, 231, Breidenro^ L. 1, 443, tu Inere, in Wkntre L. 1,^ 
228, in Boninge L. 1, 259, inlnere L. 1, 278, in Wedreke L. 
1, 290, — Plur. Dat. Rtdeshovan Westkovan L. 1, 136 (L. A. 2, 
205) ist gewiss nicht älter als gespringun L. 1, 103 — West'- 
AonMOM L. 1, 177, FfUmhimn L. 1, 162, Sakmldm L. 1, 
192, Aldm^unnm L. 1, 209, SMutiMm L. 1, 218, HacMsüm 
L. 1, 229, SmithAwn L. 1, 257, — Fnlem^üsen L. 1, 104, 
Noithusen L. 1, 209, Metzenchüsen^ L. 1, 257, Godenghoven. 
L. 1, 421, Fredenaldenhoven L. 1, 422, Opspringen L. 1^ 
436, Wivdinchaven L. 1, 443, — Thiedenkovin Beringeres- 
hü9in L. 1, 202, Milmdtüsin L. 1, 278. 

Ä' i6r Stämme: Sing. N<mi. Hieher gehören vielleicht die 
Ortsnamen auf a in Urkimden welche daneben nicht latlninrto 

Formen zeigen Ächera Sträla Nistra L. 1, 202, Flatena Pirna 
ülma L. 1, 228, Wurmelinga L, 1, 252, Flattena Pirna 
JjoJtera ühna Lara L. l, 278. ~ Sicherer sind hurchsträaa 

L. 1, 102, geleMva L. 1, 211, — eopdeweide L. 1, 164, Ar-- 

nefe L. 1, 164. 423, WadeJache L. 1, 298. — Ich wage nicht 
zu entscheiden ob die vielen Nom. Acc. auf o (u) erstarrte 
Dative von ^1- Stlimmen sind: VUepo L. 1, 139, Rigeniago L. 
1, '153, UnMo Zmoeo L. 1, 92, Epeno CkUeno ünkelo L« 
1, 220, Weaseno L. 1, 225, Ureeeho L. 1, 229, Baehecho L. 
1, 237, — Munieu L. 4, 604. — In Dativ - Construction werden 
gehraucht Bacher cho L. 1, 153, Hanafo L. 1, 203, Lunreka 
L. 1, 230, — Am sichersten ist noch der Dat. Megenceüe 
1, 456. — Plur. Dat. Bmstaden Knetsteden L. 1, 415, — 
HMadein L. 2, 519 (wenn nicht t- Stamm). 
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/- Stämme : Sing. Nom. Ärgenbag JBlancdnhag Hennisbag 
L. 1, 103. — Dat. BlanconbieeM BoUtrebiec/ü Quirbeichl 
Notarbeicht L. 1, 103, Afaldrabechl L. 4, 603, — Gladebeche 
L. 1, 153. Piur. Nom. werkMe Ii. 1, 164. ^ Dat. ce 
vurMinfim L. 1, 556, Bnimbe€iim L. 1, 104. 

JLn- Stämme: Bmnebrunno L. 1, 68. — Gen. Greven^ 
hrüeh L. 1, 136. — Dat nwmn L. 1, 433. — Plur. Gen. 
VaUskeKÜmreh L. 1, 220. 

j4ft«St^uiime: Sing. Nom. EMenk^eeha L. 1, 252. — 
D*t mme&Khag L. 1, 103, — BkaiuiMKeM L. 1, 103, 

Rodmkyrichön L. 1, 123, Bodinlcirclwn (Ausg. Rodinkircho) 
L. 1, 158, — HölienJcirediön L. 1, 228, — Saltgasaen L. 1, 
4r)l, — Höinkirchin L. 1, 202. 419, Utlinkirchin L, 1, 383, 
Wumkirehm L. 1, 421, Mingtutm L. 1, 461. 

Pronomiule Deeliiiatioii. 

Masc. Sing. Nom. Bacheracker L. 1, 330. — Dat. ee 
rekteme gerihte L. 1, 433. — Aoc. hannme (= hmme ine) 
L. 1, 433. 

CoigiigatioiL 

Praes. lod. I Sing, heisg khy bmnene bann$ ine) L. 
1, 433. 



16* 



Digitized by Google 



244 



Fortsetztmg der Beschreibung IIL 

(13. 14. 15. Jh.) 
tt e 11 e n. 

Binterim Mooren Die alte und neue Erzdiöcese Cöln 4, 237 (Kirche 
von Gladbach^ s. Kempen, erwirbt das Gut Rackesleiden 1172), 4, 239 
(Abt von Gladbach, s. Kempen, schenkt seinem Kloster eine Mühle 118S), 
4, 247 (Urkande über die abteilichen Mühlen von Gladbach, s. Kempen, 
1231 L)» 4, 248 (Graf von Kessel, n. Horn, schenkt der Abtei Altencamp, 
080. Caldern, einige Gflter zu Bredel, Kreis Kempen, 1232 1.), 4, 252 
(Abt von Gladbach, s. Kempen, ernennt den Pfarrer von Gladbach 1243 L), 
4, 258 (Vergleich des Pfarrers mit der Abtei Gladbach, s. Kempen, 1258 L), 
4, 261 (Abt TOB Gladbach, s. Kempen, bekundet die Stiftungen einet 
Gladbacher Mönehes 1369 l), 4, 262 (Graf ron Keasel, n. Horn, w 
vaadelt seine Ernte Ton Gladbach, s. Kempen, in eins fixe Abgabe 
1274 1.), 4, 344 (P£anrar von Kempen bestätigt eine Dotatton der Pfiffr- 
Urche tob Kempen 1889 1.), 4, 398 (fiysel von Waepen Terkanft Wald> 
hausen bei Gladbach an Heim Ton LöTerich 1381). — Die Urknndea 
dieser Sammlung mit Ansname Ton 4, 248. 844 beweisen nicht ftr die 
Zeit ihrer Entstehnng, sondern fAr die Zeit der sehr jungen Chartalare, 
ans denen sie stammen. 

Grimm Weistümer 2, 758 (= L. 3, 687, L. A. 1 , 280, Weistum von 
Lidberg, wsw. Neuss, 1369), 2, 761 (Weistum von Wilich 1480. 92. 1539X 
2, 778 (Weistum der Förster aus dem Beichswalde bei Cornelismünster 
aus dem 14. Jh.), 4, 804 (Weistum aus Einrode, sw. Achen, 1515), 6, 
691 (Weistum ans Ürdingen, ono. Krefeld), 6, 692 (Ürdingen, ono. Kre- 
feld, 1454). 

Günther Codex diplomaticus 4, 57 (von Saffenbergs, s. Ahr, Revers 
an den Erzbischof von Cöln 1413). 

Höfer Auswahl 1, 10 (Transfixbriefe über einen Vertrag zwischen 
dem Grafen von Jülich und dem Erzbischof von Cöln von 1271, — a) der 
▼on Jülich ausgestellte Brief), 1, 28 (Herr von Monjoie-Valkenburg and 
Herr von Kuyk entscheiden zwischen dem £• C. und dem Grafen von 
der Mark 1300), 2, 115 (Abt und Convent von Camp, ose. Geidefn, ver- 
gleichen sich mit dem Decan und dem Gapitel von Cöln 1840). 

Lacomblet Archiv l, 280, = Grimm Weistümer 2, 758 und Lacom- 
blet Urkuudenbucb 3, 687. 
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Lacomblet Urkundenbuch 2, 143 (Herr von ReiflForscheid, s. Schleiden, 
genehmigt eine Schenkung seiner Tochter an Camp, oso. (ielderu, 122«!.), 
2, 148 (das Marienstift in Achen bekundet dass es sein Besitztum zu Sinzig, 
ober Remagen, aus dem Erbpachtverhältniss gelöst habe 1227 1.), 2, 193 
(Pfalzgraf bei Rhein belehnt Grafen Ton Jülich. - Dat. Frankfurt 1233 1.), 2, 
198 (die Abtei Gräfrath, w. Solingen, verpflichtet sich dem cölnischen 
Decan 1234 1.), 2, 201 (Dechant des Marienstifts zu Achen bereutet eine 
Kapelle daselbst 1235 1.), 2, 222 (Herr von Dyck, w. Neuss, verkaul't 
den Rosdorferhof bei Neuss an die Abtei Eppinghofen, w. Neuss, 1237 1.), 
2, 236 (von Lülsdorf, rechts Rhein, ö. Brühl, beschenkt Kloster Ophoven 
1238 1.), 2, 281 (Abt und Vogt von Gladbach, s. Kempen, teilen den dortigen 
Gemeindewald 1243 1.), 2, 287 (Abtei Altenberg. nno. Odenthal, erwirbt 
einen Hof 1244 1.), 2, 394 (Graf von Berg beschenkt die Abtei Altenberg, nno. 
Odenthal 12531.), 2, 817 (eine Bürgerin von Achen und ihr Sohn schenken 
ihre Besitzungen der Abtei Camp, oso. Geldern, 1286 1.), 2, 1064 (Wal- 
ram von Monjoie und Valkenburg und Johann von Kuyk entscheiden 
zwischen dem E. y. C. und dem Grafen von Jülich 1300, d.) 3, 371 
(Goswin von Zwingenberg verkauft das gleichnamige >>chlo88 bei Ür- 
dingen an den £. C. 1842 L) 2, 444 (Graf von Berg einigt sich 
Daeh dem KHege mit der Stat Cöln 1257 L), 2, 494 (die Schöffen des 
dem Stifte Bellinghausen, ogs. Duisburg, zugehörigen Hofes Froitzheim, 
808. Daren, wdsen ihr Hofrecht 1260 i), 2, 741 (der Graf von Berg 
ttbertrftgt der Abtei Deals dai Patronat vom Remagen 1280 \.), 3, 460 
(der Graf von Berg nndBaventberg befreit Kaiseriwert, nnw. Dftsseldorf, 
Ton einem ZoUe 1848), 3, 519 (der Graf joa Fkaden^ ak Gatte der 
Fhilippa tob Falkenbiirg, verspricht dem Herrn von Schönau nnd Sehön> 
fortt reehtakrifrige Püuidbriefe anamateilen 1853), 8, 687 (= Qa^mm 
WeiatOmer 2, 758 nnd LaoomUet Archiv 1, 280, die Holsgenosaen von 
Kleuenbrdch nnd Bftttehen weisen die Beehte des ScUoaaea Liedberg 1869X 
8, 680 (die Brflder Beinard von SchOnIbrat und Johann, Probat von Ma- 
stiicht erklären aich mit der von Ihrem Vater getrofiiBnenErbteDang zu- 
frieden 1869), 3, 738 (Klageschrift der Stat Hensa, unter Cöln, in ihrer 
Streitigkeit mit dem E. v. C. 1878), 3, 985 (Herzog Wilhelm von Baig 
tritt dem Landfrieden bei, den der £. v. C, der erwihlte Blachof von 
Paderborn, der Herzog von Brannschweig, der Markgraf von Meissen 
QBd der Landgraf von Heaaen geacUoaaen 1898), 8, 1049 (DOaaeldorlipr 
SehöflSen beieugendne Erbpacht 1898), 4, 60 (Herr von Loon -Eteinabezg - 
Löwenberg erkürt aich demHmog von Jfllich* Geldern verbanden 1440), 
407 (Löwen BrOaael Antwerpen Henogenboach Mecheln erUiren keine 
RapresaaKen an dem Hersog von JlUich>Berg Oben an wollen 1479). 
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Consananten. 

Hd. d. Selten daför Dodi ik: Thiäeriges Hd. 1, 10. — 
AusfaU in härte (bidei^ L. 2, 106, Uö. 1, 28. 

Hd. t äage ärrngm L. 2, 444, dte äAeetU Hö. 1, 10, 
dopm Hö. 2, 215, dtnt dach L. A. 1, 280, düsent L. 3, 758, 

— gudis side hehalden L. 2, 444, Mde hadde rode Hö. 1, 10, 

— iverd (durat) L. 2, 444, Cunrdd güd gescid mid Hö. 1, 10, 
midL. 210» 738, — rieth L. 2, 1064. — AbfaU in eck (oeto) 
HÜL 1« 10, «9 Ii. 2, 444, Hä. 1, 10, an^^man H$. 1, 2a. 

Hd. e uberwiegt: aber: tunenge (dissensio) mtuszen Hö. 
1, 10, httchm ^ L. 2, 1064, tme^ Hö. 1, 28, M ^ 
iöU ioe getoegem neben igoe g^eoegen L. A. 1, 280, vertiemäm 

Gü. 4, 57, BM. 4, 393, tiendm intgeicordigen L. 3, 504, twm- 
tygh veirtygh L. 3, 216. 460. 1049, tgen L. 4, 60, ten tem 
Hertogenbossche L. 4. 407, herthoge L. 2, 1064, und i^o, 
tMbank md Ufim Wt. 2, 761, — L. 2, 444, 
L. 2, 494, mcetet^ L. 8, 788, hoUe luk. 1, 280^ BreidesMien 
geheten neben geheissen Hö. 2, 215, wwifcn L. 3, 985, sekoiM 
Wt. 2, 778, Holthc, bei Spezard, L. 2, 394, Äo^^e L. A. 1, 
280, — WUtpenninghe (a\hu^) it dat ivat dit L. 2, 444, dd 
dadetid 4jMed Hö. 1, 10, hoUgroMO L. 2, 281, BM. 4, 252, 
IngenhcM BM. 4» 344» OleppeU^ BM. 4, 261, inoil ma^ M 
i# L. 2, 1064, BR(. 1, 28, uU dyt dat neben ftesee« L. 

3, 738, drosset heit dit dat it allet neben scoltes L. A. 1, 
280, dat Hö. 2, 215, (Zci^ dit L. 3, 503, da^ id dit uit L. 3, 
216. 690, da^ üi 985, aber holtzgräsckaf L. 3, 371, «iM 
L. 3, 690, ibur L, 3, 985, ic^jidbai L. 4, 60, aaitm 
(eäeen) H$, 1, 28. — SdHeibung mit s ss: m$$ L. 3, 690, 
bis läsen Hö. 1, 28. 

Hd. 8: eappitelä kl der roh gesdiriebenen Uikusde Ho. 

1, 28, — ain$j3ient L. 3, 216. 

Hd. h: Over royven hUven L. 2, 444, proveste haven ge- 
serwenre sdver geven H5. 1, 10, uver BM. 4^ 237, <xve ge- 

schrieven lieven gevene L. 2, 1004 usw. — Bei Synkope und 
gelegentlich auch sonst f: gelaft iffenere Hö. 1, 28, — Begel- 
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•massig ist f bei Apokope und im Auslaut: of Hö. 1, 10. 2B, 
Ii. 3, 738, wetf L. 3, 504, wtf Hö. 1, 10, sehreyff L. 3, 738, 
Si^ h ^ 3, 216 itfrw. — Aannulilioii 

in amptnoM ammemanne W. 1, 26. 

Hd. ph f: vMpemimghe I. 2, 494, pmngm Hö. 1, 10, 
penninge punt plag L. 2, 1064, paffe Hö. 2, 215, penele ÄM. 
4, 393, peighte L. 3, 504. — Im Inlaut und Auslaut schwan- 
-kend, doch nach Liquiden in der Regel p : apeu waepen neben 
4ß4ffe» L. A. 1, 280» qppe L. 2, 444, zweimal Btperscmt^ 8. 
ScUeldeii, L. 2, 148, Hö. 1, 3, — OUippetaCU BM. 4» 261 — 
Jtelpm L. 2, 444, Hö. 1, 10, helpere L. 2, 1064, H$. 1, 10. 
28, nzgeworpen L. 2, 1064, behdpen L. 2, 316, — aber paffe 
Hö. 2, 215, L. 3, 216, tväffen L. A. 1, 280, — verhocM BM. 
4, 393 und verkoU L. 3, 504 beruhen auf verkoft^ — gdofin 
Hö. 1, 28, r^m Wt. 6, 692, — aeheffene L. 2, 738. — 
Hmlpm Wt. 6, 692 ist eine Ausaame. — Im AuslAut nach 
Yocalen ist up am standhaftesten L. 2, 1064, Hö. 1, 28, L. 
8, 738, L. A. 1, 280, Hö. 2, 215, BM. 3, 893, L. 3, 216; 4, 
^0. 407. 514, uploip Wt 6, 692. Nur ganz selten uff neben 
up Jä, 407. — Ferner ^e^mtp L. 2, 741, kaUsfgrdsehnp L. 

371^ sehc^ Wt 6, 691, — dorp Hö. 1, 10, Buämiwrp^ bei 
Sning, ZutiM^Oftp Nnendorp L. 2, 148, JMiffiiilfHioi^ Mondorf, 
WSW. Siegburg, L. 2, 198, dorp L. 3, 504, Gvdüsdorp L. 
^, 216. 

Hd. f. Dafür vor ^ auch ch: gesticJits L. A. 1, 280, Hö. 
>2, 215, Ii. 2, 1064. — Ausfall in funcich L. 2, 444. 

Hd. V. Dafiir auch u;: u/or Hö. 1, 28, — und fv: breifven 
Uö. 1, 28. 

Hd. w wird v geschrieben in vir gevorvort Hö. 1, 28, 
ervordigen L. 2, 1064 — Erhalten ist es gegenüber dem hd. 
im Anlaut vor r: wroegen L. A. 1, 280. 

Hd. g herrscht vor, aber: EtUdwn L. 2, 817, — enid^ 

1. 2, 1064; 3, 788, hanichge Hö. l, 28, geioM L.A. 1, 280. 
^ Ebenso eh statt des euphoniBdien h: äuaneh sekMiek L. 

2, 1064, mooÄ L. 2, 444, Hö. 1, 28, dach L. A. 1, 280, ge- 
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nüeh L. 3, 504. — Vor e öfters gh: ghemeine saghen L. B, 

738, das neben dem gewönlichen g — Valkenhiirg Hö. 1, 10 

— auch euphonisches ch im Auslaut vertritt: dagh L. 3, 73b, 
nmgh L. 3, 216. — Ausfall in S^fridus BM. 4» 258. 

Hd. k: march Hö« 1, 10, mar die neben Marke Hö. 1, 28, 
mareh L. 2, 1064. 

Hd. c/^: ist ganz durchgedrungen wie Hö. 1, 10. 28; 2, 
215, L. 2, 1064. 3, 216. 738 — oder herrscht vor. Auch mit 
den Schreibungen g gg ehg gh: Thederiges veraegert tmmlighe 
maghen Hö. 1, 10, aUidge weirUge anesprigt gebrüggm L. 2, 
1064, siilge rige minUge sprechgetU Hö. 1, 28, gemeifdighen 
inmoglifen L. 3, 504, Guylghen vorsproghen L. 3, 216, kirgen 
Hö. 2, 215, sig alsoUg Hö. 1, 10, Berenbrough BM. 4, 344, 

— aber Symeke zweimal L. 2, 148, Flaverke, flövehch, soa 
Geilenkirchen, L. 2, 193, Bidiierkett, Bichterieh, nwn. Ach^ 
L. 2, 201, suke, reqnisitlo*) L. 2, 198, fikirheU L, 2, 222, 
hespreken neben -liehen L. A. 1, 280, mÄ:t< reycken neben 
gemeinlighen L. 3, 504, versueken L. 3, 690, vUsUken L. 4, 
60, anspräke L. 4, 407. — Weslie^ Wesseling, nnw, Bonn, L. 
2, 236, Qarebrue, s. Neuss, L. 2, 287, 2%im9hi^oc BM. 4» 
239, aber Bkolphus L. 1, 335, B^deniäM neben Gladebank 
BM. 4, 261. — Ausfall: kyrspds L.A. 1, 280, nd L. 2, 1063, 
Hö. 1, 28, L. 8, 738. 

Hd. h. Dafür auch g: Megtild EngdbregU regte mogie 
nigste BM. 4, 393, hogen L. 3, 504, nog L. 2, 1064, gescJuig 
Hö. 1, 28. — Assimilation: gewassen L. A. 1, 280, verM?ess^«ie 
wesad Hö. 1, 10. — Ausfall: müdigeit L. 2, 1064, wairegt Hö. 
1, 28, «lei» geaMet L. 2, 444, — Mi^oe^ L. 2, 494, ver«l0ii 
Hö.l, 10, zeyn Hö. 1, 28, seyn L. A. 1, 280, — iStf^^ BM. 4, 
262, L. 2, 1064, m^/te Hö. 1, 28, sestich L. A. 1, 280. 



^ Dieser Rechtaansdraek beweist nicht viel. Der Mimdart IT 
k<Kiii]iit kein luiTerschobenes k za und doch hat die von Cdhi vnd den 
Henoge von Brahant im J. 1861 ansgesteUte, sonst ganz gleichmissig 
geschriebene UrknndeL.8,496 widerholt wrsw^ngt vertudsm» Ebenso 
HO. 2, 115, in einem Revers des Rathes von Smzig 1827, und L. 4, 89, 
in ^er ürknnde des Grälen yon Heurs • Saarwerden 1404. 
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Hd. Neben gewönliehem j auch g: Guki^e Hö. 1^ 

10, Mongoy L. 2, 817, gemn Gulkhe L. 2, 1064, Munjoge 
Hö. 1, 28. 

Hd. n. Verdopplung a>?»€ Hö. 1, 28. — Ausfall: eys 
Hö. 1, 28. — Abfall: nicht nur sage wir neben sagen wir, 
aach gdioMe käme Hö. 1, 28. 

Hd. l. Voeaiisierang ganz vereinzelt: anderen neben hal^ 
den L. 3, 216. Verdopplung: soUen Hö. 1, 28. — AuhM; 

as, neben o^o Hö. 1, 28, aldus Hö. 1, 10, L. 2, 1064. 

Hd. r. Verdopplung: irren Hö. 1, 28. — Metatheser 

bernen L. 2, 444. — Ausfall Everat Hö. 1, 28, Everaytz Hö. 
2, 215, — Abfall: hie L. 2, 1064, Äei BM. 4, 393, de Hö. 
1, 28, die Hö. 1, 10, aber auch der Hö. 2, 215. 

Epenthese: «ontenmi^e erUenbisehof wenvaren vot'- 
genument verseygUnt wärefni Hö. 1, 28, eweignhenge L. 2y 

1064. 



T 0 c a 1 e* 

Hd. a d. Für a mitunter e: ever L. 2, 444, Hö. 1, 10,- 
eeÄ <%e Hö. 1, 10, Hungerbeeh L. 2, 148. 406, W^tero L.. 
2, 281, ever äet {dag) Hö. 1, 28, men L. 3, 738. — Dies e kaniL 
dann mieei werden: ewerES. 1, 28, eOheOtHiXi) L. 2, 1064. — 

A 

A schlägt nur in greve denselben Weg ein L. 2, 444, Hö. 1, 
10. 28, grieve L. 2, 1064; aber es ist wol Umlaut. — Für a 
und d erscheint besonders in Oxytonis häufig ae oi: skiU kam 
L. 2, 444 hraiht joMr hesUiin raU Hö. 1, 10, haU 

I. 2, 1064, Hö. 1, 28, raid dae nae haen L. 2, 738, daer 
Wae L. A. 1, 280, jair L. 3, 216, — aen naem aes L. 3, 738,. 
ain dair L. 3, 504, — laisain HÖ. 1, 10, saitsen Hö. 1, 28, 
tiwynde L. 3, 738, jakren staende heraeden L. A. 1, 280,. 
ra^fde (Xn/ragde Hö. 2, 215, maegen BM. 4, 393, Äighen L. 
3, 504» — saemen sehaede sait^ . L. A. 1, 280, laendes BM.. 
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4, 393. — Neben ae ai auch oi: woireyt Hö. 1, 28, storn oin 
L. 3, 504, Cönroit L. 3, 216. — Das Verludtniss der a d zu 
ai zeigt z. B. L. 2, 444: staä hmn neben gestadm seaäm 
ßemamt dagett järe, L. 3, 216 ainseieni jair da/ir, — sornktges 

Hd. e i wird oft zu ei ie i i: geynm leigen seynt (vident) 
unreit L. 2, 1064, heyren deyme spreycht Hö. 1, 28, rer- 
meissen L. 3, 738, neyman (nemen) Hö. 2, 215, leisen geleigen 
BM. 4, 393, — eywige Hö. 1, 28, sieyt L. 2, 1064, ^cyf Hö. 
2, 215, — rt6^ (rekte) dies dieme rieehm L. 2, 1064, — 
Jm«fi L. 2, lOSi, ^ gigenwarde L. 3, 444» vun^tm 

TO. 1, 101, iffenere Hö. 1, 28, wüge — ^«fc» L. 3, 738. — 
Auch Verdopplung des e kommt vor: geleegen L. 3, 216. 
— Selten werden e- Wurzeln duEch consonantiflcke Eii^üsae 
verdampft: holpen L, 2, 1064. 

Hd. ae erscheint nur in haerlichen L. A. 1, 280, gewÖn- 
lich i: wSre nüst L. 2, 1064, give H5. 1, 28, geiMigen L. 3, 
738, stSder BM. 4, 393, underdSnich L. 3, 504, — hreeghe 

X. 3, 216, greefliche L. A. 1, 280. — Diese e können gleich 
den andern zu ei ie werden: weirlige L. 2, 1064, steyde Hö. 
1, 28, — verbriechen L. 2, 444. 

Hd. i t. Für i häufig e: Megteld weder gestegte ver- 
segert 9e Hö. 1, 10, dengemmni L. 2, 817, spiühwte J^ekndis 
Nederhaven BH. 4, 261, hrmgen L. 2, 1064, ^erve Hö. 1, 
28, FrederU^ meddfurgeren »Greven L. 3, 738, eme weder 

eren L. A. 1, 280, Vreden leget segeilen Hö. 2, 215, hennen 
L. 3, 504, — dann ie: diesen liegen sievene L. 2, 444, neÄ- 
ieren gescriMe Hö. 1, 10, Niederhofen BM. 4» 2^7, ««me ge- 
sdtrietm iere L. 2, 1064, diesen BM. 4, 393, L. 3, 216, 
und ei: eieren (ihren) eyme eires gesUie (gestißes) L. 2, 1064» 
gescreiven weide?' HÖ. 1, 28, veyl L. 3, 738, verseyen BM. 4, 
393. — 7j\x u 0 06 verdumpft wird der Vocal in sunt sumberen 
neben eiwberen L. 2, 1064, ungeseygel Hö. 1, 28; 2, 215, 
jgeschuet (geeehihet) L. A. 1, 280, diteke Hö. 2, 215, mm L. 3, 
904» erieebuedwff L. 3, 782, — #nwili^ L. 2, 1064, 
cen L. 3, 504. 738, oere L. A. 1, 280, oeren L. 3, 504. — 
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Aber aud (ai ee) Hö. 1, 10 wird wol nur Lesefehler für m id 
iseiiL — Nor gam: selten folgt » der Orthogmphie des kurzen 
'Ybeals: 9i Ueve HO. 1, 10, wieam L. 2, 1064, geyt H5. 1, 2«. 

Hd. 0 ö, 6 00. A erhält sich in wl trau L. % 444, tum 
Hö. 1, 10, vm ml L. 2, 1064, — es verdrängt o in «wl vmi 

(advocatUß) genamen neben genomen L. 2, 1064, geswaren 
Hö. 1, 28, open L. A. 1, 2S0, Aave und Hö. 2, 215, 

^^«M^e (nuntius) Wt. 6, 691. — Vereinzelt ist twd (duo) L. A. , 
1, 280. — CT ist erhalten in bueskuü L. 2, 494. — Ä wird 

^nreh ae ai vertreten in haelen L. A/1, 280, wail BM. 4, 
393, haif Wt. 6, 691. — Häufiger ist oe oi: goedis L. 2, 444, 
Vroe^heim L. 2, 494, koirbischoif Hö. 1, 10, — goits goeU 
solide gewoenlich woert getroegen L. A. 1, 280, geJoeve BM. 

4, 393, wriproeghen iferheren L. 3, 216, — loyti^ L. 2, 1064, 
soe doetM daU mit haeren L. A. 1, 280, chisters noede ge- 
hmri L. 3, 504, hoeghen loys L. 3, 216. — Sehr vereinzelt 
ist Uasselhoutz L. 2, 817, — houh Wt. 2, 761, t^wicfc Hö. 

1, 10 werden eine ähnliche Aussprache andeuten. 

Hd. u ü. Dafür vor Liquiden häufig o: orlage neben 
tirluge L. 2, 444, scoU solen Frtme Hö. 1, 10, Orlugsherge 
Btmn L. 2, 817, homehge tfor molm Hö. 1, 28, A<»ftderf -wor- 
den L. 8, 738, ans ander hont L. A. 1, 280, tncnieh fonf Hö. 

2, 215, sow L. 3, 216, — selten vor andern Consonanten : 
Lodowicm BM. 4, 261, orcr BM. 4, 247, 02)i>6 neben U2)pe 
L. 2, 444, qp neben up^ mögen Hö. 1, 10, op L. A. 1, 280. 
— Statt des o auch seine Vertretungen; koere L. 2, 281, koire 
BM. 4, 252, voynf Hö. 2, 215, 5ot<le (büte) L. 2, 1064. — 
Hd. unde ist selten BM. 4, 393, gegenüber L. 2, 444. 
1064, Hö. 1, 10, ende Hö. 2, 215. — Statt hd. ü iu oft ui: 
bucshuü L. 2, 494, ugt L. 3, 738, hugs uüer L. A. 1, 280. 

Hd. ei herrscht vor, aber enside beacedener egen hdlegen 
waride mmmde BM. 4, 261, ^nushem mrdSle L. 2, 1064 
gh^ L. 8, 738, ^em^cls L. A. 1, 280, gMten IUmi<^ neben 
giMsaen Hö. 2, 210, MneUdi L. 3, 504, keä L. A. 1, 280, 

hedygen L. 3, 216. 
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Hd. iu. Statt dessen in der Regel ü: Düige trüwen L. 

2, 444, lade yiuwa drü Hö. 1, 10, Ntiendorp L. 2, 148, lüden 
sturen geznit ((jeziuhet) L. 2, 1064, ernüwet L. 3, 738, Nüer- 
hirgen genüge Hö. 2, 215, vrunde BM. 4, 393, trüwen L. 3, 
504, — und «t: mtyn L. A. 1, 280, UMen BM. 4 393. 

— luw kann auch za <mw auw werden: trauwen BM. 4, 
393. — Artikellormen zeigen e mit seinen Diphthongierungen: 
de dey Hö. 1, 28, die Ho. 1, 10, L. A. 1, 280, dt Hö. 

1, 10. 

Hd. ie ist Regel, doch: d'i L. 2, 444, hrlf vire dinst 
JMderig Hö. 1, 10, brifve vint Hö. 1, 28, d§nm U B, 216, 

— ThSdenges neben Diderig, dS Hö. 1, 10, ^loe^ L. 2, 
1064, (21 Hd. 1, 28, Uvm man^rm gearrestM L. 3, 738, — 

eechlich BM. 4, 393. — £ wird auch vertreten durch ei: hreyf 
verleisen deinste L. 2, 1064, (iey Äey Hö. 1, 28, geconßrmeiri 
gearresteirt L. 3, 738, veirtigh L. 3, 216. — Gonsonantierong 
des anlautenden % in get (M) Wt 2, '778. 

Hd. 0u bleibt oder wird zn ^ in dcA L. 2, 444, neben 
oug Hö. 1, 10, stophus L. 1, 477, verMfte L. 2, 1064. 

— Daneben oi: royven L. 2, 444, boinmeister loich L. 2, 
494, geloiffen oerhoift royve L. 2, 1064, oich HÖ. 1, 28, noyt- 
hoyme Hö. 2, 215. — Selten aux frauwe neben fromoen JL. 

3, 504. 

Hd. tto Me. Es fehlen mir Beispiele für die Schreibang «o. 
6^ in Garebrue Hermuäethavm L. 2, 287, sSke (requisitio) 

wusUoge L. 2, 198. — In der. Regel 6 ü: rorewt Hö. 1, 10, 
Cönrädo L. 2, 281, Eodolfus Conrädus BM. 4, 248. 252, dön 
zd sonen L. 2, 1064, (/ot^es t;oZt;ören HÖ. 1, 28, broder Hö. 

2, 215, gebrödere BM. 4» 393, — güdes gesünt dün L. 2, 
444, drOder dOn Oa»r^ g^iiäm Hö. 1, 10, 5H»db BM. 4» 247, 
Zo^;^&r^ Rüigirus BM. 4, 248, BM. 4, 247, g4de 
gut volvüren L. 2, 1064, ^« L. 3, 738, dune rürt L. 3, 216. 

— Für ö und ü auch die Diphthonge oe oi ui: leyngoet L. 
2, 494, moitwiUen versoynt L. 2, 1064, doyme voyren L. 3, 
738, wroegm Moe slaege Ckinenbraieh L. A. 1, ji80, «ioy«*- 
deggena Hö. 2, 215, 5n)ei2er BM. 4, 393, dmireft L. 3, 216, 
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— guid Hö. 1, 10, guide gitet L. 2, 1064, guedcn BM, 4, 
a93, stuüs verhuiden L. 3, 504. — Ausgaiig von den Ozytonis 
zogt L. 2, 1084: nwUwülm veraoffHi, aber s^nm vdkmren 

s, 

Apokope des e nach langer Silbe: want gesteit (gestiftc), 

van recht Hö. 1, 28. 

Synkope nach kurzer Silbe: goz geloß geschat Hö. l, 28, 

— nach langer: eyns gekört vorvdrt gevorvort (gevorwortet) 
gemacht Hö. 1, 28, gesteie (geseiftes) L. 2, 1064, — gnade 
Hö. 1, 4. 

Ableitungen zeigen gewönlich e: aber gemaehiet genien 

(jenen) L. 2, 1064, gelegin Hö. 2, 215 usw., — vereinzelt 
neyman (nemen) Hö. 2, 215. Verbalpraefixe ebenso: neben 
regelmässigem e: int/angen L. 3, 216, intgegenwoerdkh L.A. 
1280: dem gegenüber an^än Hö. 2, 10, L. A. 1, 280 voreigen 
Hö. 1, 10, v%irlmnden L. 2, 1064. 

Verschmelzungen und Inclinationen: quSmed (quaeme ee) 
Hö. 1, 4, sU (st ez) Hö. 1, 28, inder (unde er) upter ofte 
(ob die) Hö. 1, 28, sunter (sint der) L. 2, 1064. 



Vaclitrag zu Beschreibimg OL 

Zu beiden Perioden der Mundart geboren noch einige 

unverschobcne p, die in der heutigen officiellen Ortsbezeichnung 
erhalten sind: Vilip, s. Bonn, — oflfenbar derselbe Name den 
das Dorf Velp, bei Arabern, trägt, in Urkunden Vallepe Vil- 
2^ Viüepe, Förstemann 2>, 533, L. 1, 139 (1003). 153. 357 
(1147X — dum Ophoven^ ö. Efeinsberg^ Qpilofwii, d. Acfaen, 
Ophmm, noo. Siegbnrg, — Dorp^ non. Siegburg. — Audi 
die alten Schreibungen Ripersceü^ s. Schleiden, L. 2, 143 
(von Reifferscheid an Kloster Camp 1226 L), Hö. 1, 3 (Cöln 
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und Jülich 1251)*) und die neue Eipsdorf, s. Biankenbein^ 
Hertenich, Herzenich, sws. Düren, L. A. 1 p. 247, aus einem 
i^ülpicher Denkmal des 14. Jhs. in IV, stimmt zum Charakter 
unsrer Mundart 



Cliarakteristik m. 

III ist ein schwankender, durch keine grössere Kanzlei 
zu fester Regel gebrachter Typus. Von den Mundarten II 
imteracheidet er sich ausser dem geringeren M$;s8 an imver- 
seboboieD t und k besonders durch beginnende, nicht ^Uendete 
Verschiebung der inlautenden p nach Yocalen und auch z. T. 
schon nach Liquiden, durch die daneben bestehenden FäUe 
alter p aber von V, einer im Typus ähnlichen, wenig be- 
festigten Mundart Up dient als Schlagwort für beide Mund- 
arten. In der südlichen ist es stets yerschoben, in III beinahe 
nie. 1^ secundMrer Unterschied von V ist die im allgemeinen 
geringere Anzahl verschobener ConsonaLten in III. Von IV 
trennen unsre Mundart eine Anzahl unverschobener t ausser 
den Pronominalformen, der Formel zt toi, und tuschen^ ebenso 
einige nnyerschobene h und der schwankende Zustand der jp, 
welcher in IV nach festen Gesetzen geregelt ist. Vgl. p. 169. 



Literatur III. 

13. Jh. Der Wilde man, — Wemher von Niederrhein. 

14. Jh. Die fUn&dm Chrade (Prosa und Verse), Germ. 
6, 144, — Earlmeinet, Benecfce Beiträge p. 613, Anzeiger 

*) Wenn in einer Urkunde des Herzogs von Limburg an den Giulto 
?an Geldern zweimal Byperschtii als Zeuge steht Bon. 1, 3, 76 (1253),. 
flo hat das naturlich Tiel weniger zu bedeuten. 
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1855 p. 276, Massmann Dm. p. 155, — Marienlied Zs. 3, 130, 
— Osterspiel aus der Hs. des Slawantenclosters in Mastriclit, 
Zs. 2, 303, — Löwe Braun und Bdnecke, J. Gnnm Bein- 
hart Fuchs p. 888. 

15. Jh. OottMed Hägens Reimchronik von Cohn, ed. v. 
6roote. — Ckuis Wierstraafts Reimehronik von Neuss, ed. v. 
Omte. — ^ Earkn^et, DarmsfSter Bs., ed. v. Keller, — die 
Legenden von der h. Dorothea, Schade Geistliche Gedichte vom 
Niederrhein p. 15, — von der h. Barbara, Schade 53, — von 
der h. Margarete, Schade p. 83, — von der h. Katharina, 
Schade p. 135, — die Erzählung von der Begnine von Paris^ 
SiAade p. 337, — Bartonopeus Genn. 17, 191, — Caram 
sponsae, Germ. 17, 357« 



Gdographisclie Uebersiclit III. 

m herrscht im 9. 10. Jh. in Cöln 794 — 800. 899. 927. 
941 zwei Urkunden, 945. 948 zwei Urkunden, 958. 962. 964. 
970. 989. 

Dann bedienen sich der Mundart die Geschlechter und 
Ortsohaftra, links Mein: Glesch, nw.Ber^ehn, jtdichsch, (973) 
von Badiem, sos. Bonn, cSlBiBch, 798, 

rechts Rhein: Gerresheim, ono. Düsseldorf, bergisch, 874. 
882. 907. 

Nur Cöln, von Bachem, Gerresheim haben grössere Ge- 
währ. 

Dazu darf man jene Stationen rechnen, welche durch ihre 
Namensform in späteren Perioden unsrer Mundart zufallen. Denn 
dass Ortsnamen allmälig in der ofEcielleu Schreibung niderdeut^ 
scher werden ist sehr selten; s. p. 7. Zunächst also was in der 
geographischen Uebersicht des 11. 12. Jhs. durch runde, vom 13. 
ab durch eckige Klammem ausgezeichnet ist, s. p. 14, — dann 
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was durch die gegenwärtige Schreibung hieher fällt — letztere 
hier rund eingeklammert. — Also links Rhein: Odenkirchen, 
880. Gladbach, Flöverich, soo. Geilenkirchen, (Op- 

hoven, ö. Heinsberg), Friemeisdorf^ s. Greyenbroieh, 

Richterich, nwn. Achen, (Ophoven, ö. Achen), Kirch- 

dorf, wnw. Bergheim, Königsdorf, w. Cöln, Ichendorf, soo. Berg- 
heim, Hirzenich, sws. Düren, Zülpich, so. Düren, 
Erp, nwn. Euskirchen, (Vilip, s. Bonn), Sinzig, so. 
Remagen, Reifferscheid, & Schleiden, RipsdorC, s. 
Blaukenheim, rechts Rhein: Zündorf, so. Deutz, 
Vilich, no. Bonn, (Dorp, non. Siegburg), (Ophausen, 
non. Siegburg), Dollendorf, sws. Siegburg, Meindorf, wsw. Sieg- 
biirg, Dondorf^ soo. Siegburg. 



Ifn 11. 12. Jh. zeigt sich III in Cöln 1003 fünf Urkunden, 
1015. 1019. 1021. 1027. 1028. 1021—1036. 1041. 1047. 1057. 

1061. 1064 zwei Urkunden, 1067. 1068. 1073. 1074. 1075. 
1066—1075. 1073 — 1075. 1076. 1080 vier Urkunden, 1081. 
1083, drei Urkunden, 1085. 1079—1089 drei Urkunden, 1096, 
zwei Urkunden, 1091 zwei Urkunden, 1102. 1103.1104. 1105. 
1106, drei Urkunden. 1109.1112, zwei Urkunden, 1115. 1116, 
fünf Urkunden, 1117, vier Urkunden, 1118, zwei Urkunden, 
1082—1121. 1121. 1120—1131. 1123. 1124. 1125, zwei Ur- 
kunden, 1128. 1130. 1127-1131. 1135, zwei Urkunden, 1136. 
1139. 1140, zwei Urkunden, 1144. 1138—1146. 1149« 1153. 
1151—1153. 1155. 1159. 1166 neun Urkunden, 1169. 1170 zwei 
Urkunden, 1171 1172. 1173. 1174. 1176 sieben Urkunden, 
1167—1177. 1178 zwei Urkunden, WO. 1182. 1188. 1189. 
1195, zwei Urkunden, 1197, drei Urkunden, — dann die im 
12. Jh. geschriebenen jura ministerialium S. Petri L. 4, 348^ 
der Bischof- und der Abt-Katalog aus dem 11, Jh., L. A. 4, 
488, — Berg 1100. 1189, — Lütlich L. 1, 409 (1165). 

Dann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, Unks Rhem: 
Gladbach, s. Kempen, cölnisch, 1163. 1172, und im Necrologium, 

L. A. 5, 265 das im 12. Jh. geschrieben, (Odenkirchen, sso. Glad- 
bach, cölnisch, L. 1, 375, 1153) Friemersdorf, s. Greyen- 
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(Friemersdort, s. Grevenbroich, jülichsch, 1051) 
(Kirclidorf, wnw. Bergheim, jülichsch, 1051), (Ichei)dorf, soo. 
Bergheim, jülichseh, 1051), (Köiügsdorf, w. Göln, cölnisch, 
1051), Brauwteiler, wnw. Göln, cölnisch 1149. 1176 
Ibhtench, nwn. Athen, 116G), Achen, Reichsstat, 1020. 1100. 
1130, (Zülpich, so. Düren, jülichsch, 1020), Schwarzrheindorf, 
n. Bonn, cölnisch, 1172. 1187, Erp, nwn. Euskirchen, jülichsch, 
L. 1, 341 a. 1140, s. Beschreibung III p. 233, Bonn, cölnisch, 
1158. 116d von Hochstaden, s. Bonn, 1194 zwei 

Ui^nden, von Ahr, s. Hochstaden, 1154 Refmagen, 
unter Sinzig, jülichsch, 1168, (Sinzig, ober Remagen, königliche 
Pfalz, 11U2) (you Eipsdoif, s. Blankenheim, 1121), 

rechts Rhein: Kaiserswert, nwn. Düsseldorf, Keichsgut, 
1181, und ohne nähere Datierung L. 1, 257 
Deutz, cölüisch, 1019. 1073—1075. 1079—1081). 1155—1165 

(Zündorf, so. Deutz, bergisch, 1147) 
(Vilich, no. Bonn, bergisch, 1195) (Dollendorf, 
SWS. Siegburg, bergisch, 1144), Meindorf, wsw. Siegburg, ber- 
insch, 1174), Siegburg, bergisch, 1150. 1156. 1183. 1187, 1189, 
(Dondorf, soo. Siegburg, bergisch, 1174). 

Nur Cöln Berg Kaiserswert sind deutlich III, die übrigen 
wahrscheinlich. 

Auch hier nmss was in der folgenden Periode in eckigen 
Klammern steht und was aus den gegenwärtigen Ortsnamen sich 
ergibt nachgetragen werden; letztere hier in runden Klammern. 
Links Rhein: Odenkirchen, sso. Gladbacli Floverich, 
soo. Geilenkirchen, (Ophoven, ö. Heinsberg) (Op- 
hoven, ö. Achen), Hirzenich, sws. Düren, (Vilip, s. Bonn) 
Reiöerscheid, s. Schleiden, 

rechts Rhein: (Dorp, non. Siegburg), (Ophausen, noo. 
Siegburg). 

Ueber Liittich Limburg Mastridit Loon Stablo, s. den 

Kxcurs 1) zur geographischen Uebersicht. 

Die Mundart hat verglichen mit der früheren Epoche 

nicht nur die alten Sitze rechts und links vom Rheine be- 

'l«'inz<;I, Ufr. (ieüchiil'uspi'uche. 1' 
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hauptet, sondern auch neue im N. hinzugewonnen. Obwol 

vom Nievenheimergau gerade kein Zeugniss vorligt, so ist doch 
nicht zu bezweifeln, dass in und bei Neuss keine andre Mund- 
art geherrscht hat als jene, welche in Gladbach and Oden- 
kirchen, oder südlich in Göln und Umgebung bezeugt ist. III 
hat hiei^ II anfigezefart und diese Mundart auf Geldern Cleve 
und das untere Ruhrthal beschränkt. — Im S. aber ist der 
Fortschritt wol nur scheinbar: die Parallelen links Rhein von 
Kichterich ab werden auch ui der vorigen Epoche III gewesen 
sein, obwol uns Zeugnisse darüber fehlen. Denn Y läset sich 
in diesen Gegenden nicht nachweisen , s. die geographisdie 
Uebersicht von V: auch ist Verdrängmig einer dem hd. näheren 
Mundart durch eine ferner stehende sehr selten. Im 14. Jh. sehen 
wir hier deutlich IV, den natürlichen Erben von III. — Heber 
äussere Zeugnisse, dass III in der That einst s. Bonn und bei 
Euskhrchen geherrscht habe, s. Nachtrag zur Beschreibung Yon 
ni im 13. 14. 15. Jb. p. 253 f. — Rechts Rhein ist V nie, so 
viel man sieht, über Brauusberg hinausgekommen. Wenn man 
demnach im 13. 14. Jh. in den SiegburgiMheu Gegenden IV 
findet, so ist sehr wahrscheinlich dass vorher III daselbst io 
Uebung gewesen. — Im No. aber geht Gerresheim an n ver- 
loren; s. p. 204, die hochdeutschere Mundart weicht einer 
niederdeutscheren. 



Im 13. 14. Jh. war III Amtssprache in Jülich Uö. I, 
10 (1275), L. 2, 494 (Graf von Jülich und Schöffen von Froitz- 
henn, sos. Düren, 1260 1.), und s. Verkehr, — Nur wenig 

bezeugt ist Limburg L. 2, 76 (1218 1.), 120 (1225 1.). 224 
(12:]7l.), 250 (1240 1.), 34«> (1249 1.), 562 (1266 1.), — Berg 
(-Ravensberg) L. 2, 394(12531.), 444 (1257 d.), 741 (12801), 
3^ 460 (134Ö l), 985 (1393 d.), — L. A. 4, 158 (1371), - 
Berg L. % 150 (1227 1.), 290 (1244 1), — Lflttich L. 2, 2 
(1201 1.), 390 (1253 l), 512 (1261 1.), 664 (1275 1.), 674 
(1275 1.), Hö. 1, 4 (daL Cöln 1259). 
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Dazu kommen die Geschlechter und Ortschaften, links 
Rhein: Camp, sw. Rheinberg, cölnisch, Hö. 2, 215 (1340) 
von Zwingenberg, bei Uerdingen, geldrisch, L. 3, 371 (1342 L), 
Meer, n. Neuss, cölnisch, L. 2, 16 (1205 L), 447 (1257 1. un- 
sicher) Eysel van Waepen, bei Gladbach, BML 4, 
S93 (1381), 394 (1381), [Odenkirchen, so. Gladbach, L. 2, 286 
(1244 1.)], Kleinenbroich und Bütteh''n, w. Neuss, cölnisch, L. 
3, 687 (1396), von Dyck, w. Neuss, L. 2, 222 (1237 1.), Neuss, 
gegenüber Düsseldorf, cölnisch, L. 3, 738 (1372), Zons, s. Neuss, 
cölnisch, L. A. 6, 64 (14. Jh.) [Floverich, soo. Gei- 
lenkirchen, heinsbergisch, L. 2, 193 (1233 1.)], (Achen L. 2, 
148 (1227 1.), 201 (1235 1.), von Schönforst, Kreis Achen, cöl- 
nischer Ministeriale, L. 3, GDO fl36li). [Herzenich. sws. Düren, 
jülichsch, L. A. 1, p. 247 (14. Jh.)], Reichswald, 
bei Monjoie, seit 1336 jülichsch, Wt. 2, 778 (14. Jh.), von 
Mo^jde - Valkenburg L. 2, 1064 (1300), Hö. 1, 28 (1300), 
[von Reifferscheid, s. Schleiden, L. 2, 143 (1226 1.), Hö. 1, 
3 (12r>l)]. — Van Dyck Odenkirchen Floverich ist schwach 
bezeugt. 

Rechts Rhein: Düsseldorf, bergisch, L 2, 198 (1234 l) 
Gräfrath, u. Solingen, bergisch, L. 2, 198 
(1234 1.) Altenberg, no. Mühlheim, bergisch, L. 

2, 287 (1244 1.) von Lülsdorf, wnw. Siegburg,' 

bergisch, L. 2, 286 (1238 1.). ^ Die zwei letzten Stationen 
sind unsicher. 

Ueber Meer s. den Excurs 2) zur geographischen Ueber- 

sicht. 

Aus der gegenwärtigen officieUen Schreibung kommen hinzu 

die Ortschaften Ophoven, ö. Heinsberg, Ophoven, ö. Achen, 
Erp. nwn. Euskirchen, Vilip, s. Bonn, Dorp, nou. Siegburg, 
Ophausen, noo. Siegburg. 

Von den frülieren Epochen unterscheidet sich (ias iiehiet 
der Mundart im 13. 14. Jh. vor allem durch den Wegfall 
Cölns, welches mit seiner Umgebung und den südlich von Cöln 
gelegenen Landstrichen sich seit dem 13. Jh. der Mundart IV 
zuwendet. Dagegen haben vielleicht Erwerbungen im N. 

17* 
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und W.Statt gelimden, gegen II, wenn diess wirklich im 12. Jh. 
bis Camp und Heinsberg herabgegangen vrar. 

Die einst so mächtige Mundart hat dadurch sehr an Be- 
deutung verloren. Der politische Aufschwung, welchen Jülich 
im 14. Jh. nani, konnte an der Sachlage nichts ändeni. Auch 
lagen die Erwerbungen der neuen Markgrafschaft mit Ausname 
von Neuenahr beinahe durchaus im Norden und Westen, so 
die 132£[ abgetretenen Besitzungen der Herren yon Cnyk und 
Horn, ebenso Monjoie und Valkenburg, das 1356, Geldeni, 
welches 1371 an Jülich fiel. Mit der cölnischen Canzlei vermochte 
keine der benachbarten Amtssprachen ausser ganz abliegende 
wie Hb zu concurrieren. Die Verbindung mit Berg, angebahnt 
1361, vollzogen im Anfang des 15. Jhs^ trug dann nur dazu 
bei das von Jülich adoptierte C(nnisch auch jenseits des Rheins 
zu verbreiten. 



Conflicte 

mit Hb im 14. Jh. IIb steigt herab bis Broich iUndeiuih 
Echt, nia hinauf bis Camp Zwingenberg. 

mit IV im 13. 14. Jh. s. diese Mundart. 



Verkehr« 

Im Verkehr wird III verwendet von den Bischöfen von 
Münster und Paderborn mit den Stäten Münster Dortmund Soest 
und dem Erzbischof von Cöln L. 3, 786 (1376); es sollte wol 
IV sein, — zwischen (Flandern-) Valkenburg, o. Mastricht, und 

von Schönfoi-st L. S, Oll) (1353). 



Im 15. Jh. war III Amtssprache in Jülich- Berg -Bavens- 
berg L. 4, 407 (1479), — in Berg L. A. 1, p. 79 (15. 16. Jh.), 
4, 62 (1403). 
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Sodann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Bhein: Kempen, cölnisch, BM. 4, 420 (1456), Uerdingen, ono, 
Orefeld» cölmsch, Wt. 6, 691. 692 (1454)^ WiUich, nw. Neuss, 
devisch, Wt. 2, 758 (1369), 761 (1480. 1492. 1539), Heerdter 
Waldj n. NeusSj cölnisch L. A. 3, 249 (1541)^ 
von Loon- Heinsberg -Löwcnberg L. 4, 186 (1428), und S.Ver- 
kehr, Einrode, bei Ächen, Wt. 4, 804 (15 15), Disternich, SO. 
Dören, jüUchsch, L. A. 7, 91 (15. Jk), 

rechts Rhein: Elberfeld, bergisch, L. A. 3, 281, Bilker- 
nifirk, 8. Düsseldorf, bergisch, L. A. 7, 122 (1.490). 

Ans der gegenwärtigen officiellen Schreibung kommen 
hinzu Ophoven, ö. Heinsberg, Ophoven, ö. Achen, Erp, nwn. 
Euskirchen, Vilip, s. Bonn, Dorp, non. Siegburg, Ophausen, 
aoo. Siegburg. 

Die Mundart verliert im 15. Jh. vielleicht nicht an Gebiet, 
aber an Bedeutung und Verwertung. IV überflutet Jülich und 
Berg, die ältesten Stammsitze der Mundart, bomiUie gänzlich.. 



Conflicte 

nwt IIb: Kempen zeigt IIb und ill. Hb geht bis Ne^i^s 
beruh, iU bis Uerdingen Willich und den Heoniter Wakl 
hinauf. 

loit IV: s. 4w»e Mundftirt. 



Verkehr. 

^um Verkehr diente die Mundart zwischen Loon - Helns- 
i)erg - Löwenberg und Jülich - Geldern L. 4, 60 (1410), was 
wegen der Selt^pheit d^r Belesge für Loon hier ang^filhrt wd. 
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Excurse zur geographischen Uebersicht III. 

1) Ueber a) Liittich Limburii' Mastricht, — b) Loon, — 
cj Stablo. — Loon wurde in der geographischen Ucbersicht 
unter den Geschlechtem aufgeführt. 

. a) £s ist wahrscheinlich dass auch die lüttichschen lim- 
burgschen mastrichtschen Urkunden unsrer Mundart ange- 
hören: deutlicher wird der Typus aber erst in den Quellen 
des 13. Jhs. 



(10. 11. 12. Jh.) 

Quelleiu 

Beyer Urkundenbach 1, 169 (dnx rectorqne 8. TrajectenaiB eede- 
Biae schlieBBt eine Precarie mit der Kirche dea h. Petma in Trier ab 
928), 2, 144 (daa Kloater S.Servatia8 inMaatrieht verkanft dem Kloater 
Bupertabergy bei Bingen, einen Weingarten 1196), 2, 298.294 (swel Sehreiben 
dea Heraoga von limbarg 1190—1212 1.). 

Lacomblet Urkundenbuch 1, 197 (Graf von Limburg schenkt eine 
HOrige an die Adalbertskirche zu Achen 1061), 1, 409 (Bischof von 
Lättich bestätigt die Stiftung der Klosterkirche von Heinsberg 1165), 1, 
435 (Herzog von Limburg schenkt der Abtei Steinfeid, oso. Schleidea, 
eine Mühle 1170), l, 439 (der Enkel des Herzogs von Limburg ge- 
nehmigt den Verkauf eines Lehns an Klostenath, Kreis Düsseldorii, 
1171). 

Consonimteii, Hd. d: Thiedrici B. 1, 169 (fifastr.), — 
AnsfrUki neben Qoäefriäi B. 1, 169 (Mastr.). — Hd. t: schon 

Talevamj B. 1, lüD (Mastr.), aber noch Düvinforst L. 1, 435 
(Limb.), Godefridi B. 1, 169 (Mastr.), Waldenrode L. 1, 409 
(Lütt.). — Hd. z: Gozioinus L. 1, 409 (Lütt.). — Durch ch 
vertreten in deekme (dedmas) L. 1, 439 (Limb.). — Hd. h: 
JBverhardi B. 1, 169 (Mastr.), Everlinus L. 1. 197 (Lirnb.)^ 
Everhdmus L. 1, 409 (Lütt.), Duvinfost L. 1, 435 (Limb.). 
— Hd. ph: Eeifersclieit L. 1, 43U (Limb.), — selbst Hei- 
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fensten B. 2, 203 (Limb.), — aber Erponfj L. 1, 431) (Limb.). 
— Hd. g im Auslaut (j gh ch — c: Burg L. 1, 101) (Mastr.), 
Lembargh L. 1, 439 (Limb.), Lemborch L. 1, 197 (Limb.), 
LenOntre B. 2, 294 (Limb.), — AbfaU: Winandus B. 2, 144 
(Mastr.). — Hd. eh: GMachus B. 2, 144 (lllastr.), meholfus 
B. 2, 144 (Mastr.). — Hd. // assimiliert sich: Willelmus L. 
1, 197 (Limb.), — Abfall: Ädeleidis L. 1, 439 (Limb.), — 
ArU L. 1, 435 (Limb.), B. 2, 239 (Limb.). 

Toeale. Hd. a: Elbertm L. 1, 409 (Lütt.). — Hd. i: 

neben Friderlcus B. 2, 144 (Mastr.), — Lmbwrgh L. 1, 197 
(Limb.), 431) (Limb.), B. 2, 293 (Limb.). — Hd. u: Lodewtcus 
L. 1, 401), und neben Leniburg L. 1, 439 (Limb.), B. 2, 293 
(Limb.) auch Lmborch L. 1, 197 (Limb.), LinUtarch L. 1, 
435 (Limb.). — Hd. ei: neben Hekifieus B. 2, 144 (Mastr.\ 
Addeiäis L. 1, 439 (Limb.), — F^nr^eo B. % 169 (Limb.), 
Heneshergoisis L. 1, 401) (Lütt.), 435 (Limb.), 431) (Limb.), 
Ilelfmstm ß. 2, 293 (Limb.). — Hd. wo; Riitgcri B. 1, 169 
(Mastr.) L. 1, 409 (Lütt.), Udo L. 1, 197 (Umb.). — Um- 
ihilberti B. 1, 169 (Mastr.) ist zweideutig: UothUberti oder 
WödüherH, 



(13. Jü.) 
i^aellen. 

Höfer Auswahl 1, 4 (der erwählte Bischof von Lüttich und der * 
Graf von Geldern - Zütplien scheiden zwischen dem Grafen von Sein und 
Nassau 1259). 

Lacomhlet Urkundeiibucli 2, 2 (der Archidfacou von Lüttich voll- 
zieht die Verbindung der Pfarrkirche zu Geilenkirchen, n. Achen, mit 
dem Norbertiuerstift zu Heinsberg. — Dat. Swestris, Süsteren, w. Heins- 
berg 1201 1.), 2, 22 (Herzog von Limburg entsagt der widerrechtlichen 
Besteuerung aclienscher Leute 1208 1.), 2, 76 (Herzog von Limburg er- 
klärt den laaclischen Hof zu Lützingen, non. Mayen, frei von aller Steuer 
1218 1.), 2, 108 (Herzog von Limburg beschenkt das Norbertiuerstift 
zu Heinsberg 1222 1.}, 2, 123 (Herzog von Limburg gesteht dem Marieu- 
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Stift von Achen das Patronat der Kirche zu Montzen, in Belgien^ sw. Achen? 
zu 1225 1.), 2, 224 (Walram von Limburg bekundet dass Graf von Jülich ihm 
dieVogtci vonConzen, non. Monjoie, zu Erbzins überlassen habe 12(^7 1.), 
2, 250 (Walram von Limburg erklärt sich gegen Cöin lelmpflichtig 1240 1.}, 
2) 349 (Herzog von Limburg gelobt dem Erzbischof von Cöln gegen jeder- 
mann beizustehen 1249 L), 2, 364 (Herzog von Limburg nimmt die Dms- 
burger in seinen besonderfi Schutz 1250 L), 2, 890 (der erwählte Bischof 
von LfittSeh scheidet swiacbea dem Erzbischof von Cöln und dem Grafen 
von JfÜich. — Bat Colonie 1258 l), 2, 458 (Herzog von Limburg er- 
klärt von den Besitsnngen des Klosters Dflssern, o. Dnishurg, nor den 
flbliehen Zins einfordern zu wollen 1268 L), 2, 512 (Bischof ▼on Lftttich 
^ vereinigt die Beghinen an einem Qrle zudschan Achen md Burtsdieid 
1261 1.)) 2, 519 (Heraog von limhorg beschenkt das Stilt Wassenberg, 
no. Heiasberg. — Dat. Wasaenberg 1262 L), 2, 554 (Bischof von LOttieh 
und Graf von Mark scheiden zwischen dem Erzbischof nnd der Stat 
von Cöln 1265 1.), 2, 562 (Herzog iron Limburg entl&sst Besitzungen des 
Klosters Beichsteui aus dem Lehnverbande 1266 1.) 2, 696 (Herzog von 
Limburg befireit ehie Grandrenfte zu Myhl, hei Heinsberg, von der Lehn* 
barkeit 1269 1.) 2, 664 (BSschof von Lftttich genehmigt einen Verkauf 
des Marienstifts von Lflttieh 1275 l)^ 9, 674 (Bisdiof von Lattich be- 
stätigt dem Kloster Beichstehi das Patronat dear Kurche zu Geleen, 
1275 L). 

Consonanten. Hd. d: Thirkus h. 2, 22 (Limb.), — 
Ttrieus L. % 108 (Limb.). — Ansfoll: Lanscr^nm L, 2, 554 

(Lütt ). — Hd. t: SU'odo L. 2, 22 (Limb.), — Abfall: Thiricus 
Harlivus L. 2, 22 (Limb.), Tlncus L. 2, 108 (Limb.). — Hd. 
z: WiztoUref wgn. Düren, L. 2, 224 (Limb.), Goewinus L. 2, 
2 (Lütt.), — aber tweigingm Hö. 1, 4 (Lütt), und in L. 2, 
519 (Limb.) hat der Zeuge Theodericus den Bdnamen Bum- 
schüttet. — Hd. b: Walravenus L. 2, 364 (Limb.). — Hd. 
ph: miUepenlgge L. 2, 554 (Lütt.), — Üpglene L. 2, 674 
(Lütt.), Äldendorp 2, 390 (Lütt.). — Hd. g: becgiine L. 
2, 512 (Lütt). — Auslaut: Vatkenbutg L. 2, 2 (Lütt), — 
hwrchrMm L. 2, 76 (Limb.), WOdenberiA L. 2, 224 (Lbnb.), 
— Abfall: WUamäm L. 2, 22 (Limb.). ^ Ngi wird darch 
gg ausgedrückt in mdl&pmigge L. 2, 554 (Lütt.). — Ild. ch 
erscheint in Briseche, Breisig am Rhein, L. 2, 76 (Limb.), de 
Hacheym, de EejffUmh L. 2, 554 (Lütt.), RUhwinsteina L. 2, 
562 (Limb.), 674 (Lütt.), ürspech, Orsbeck, noo. Heinsfberg, 
L. 2, 519 ^imb.); — aber GeißenMrhm, 9. Acheo« 2, 2 



Digitized by Google 



265 

(Lütt.), Brtsehc, Breisig am Rhein, de Kerrtke L. 2, 510 (Limb.), 
Orshcke^ noo. Hdnsberg, L. 2, 2 (Lütt), ^Oö (Limb.). — Hd, 
hl AbfaU: ^2ew2»9 L. 2, 2 (Ltttt), j;Z682o X.. 2, 108 (Limb.).— 
Frz. j: Monsoye L. 2, 458 (Limb.). — Hd. m an n assimiliert: 
Walerannus L. 2, 108 (Limb.). 

Yocale. Hd. /; nidenal L. 2, 458 (Limb.), — aber 
LenUmrg L. 2, 22 (Limb.), 123 (Limb.), de Kerreke L. 2, 
519 (Limb.), — Lowhurg L. 2, 562 (Lünb.). — Hd. o 6: 
TJrspeeh L. 2, 519 (Limb.), — aber Orsbeke L, 2, 695 (Limb.). 

— Diphthongierungen : Loyssensis L. 2, 554 (Lütt), Poc/s ikforr 
L. 2, 108 (Limb.). — Hd. ei: de Bacheym, ReMach L. 2, 554 
(Lütt.), GeylenJcirken, n. Achen, L. 2, 2 (Lütt), Heinricm L. 
2, 22 (Limb.), Heinaberg L. 2, 108 (Limb.), aber MükMm, 
bei Bonn, L. 2, 664 (Lütt). — Hd. •«»: «Fe ^iM6ro< L. 2, 562 
(Limb.). — - Hd. uo: Cunrääus L. 2, 70 (Limb.). -- Apokope: 
Urspech L. 2, 510 (Limb.) neben Orsheke L. 2, 2 (Lütt.). 505 
(Limb.). — Synkope: Ketizwilre L. 2, 224 (Limb.), W'Ure L. 
2, 188 (Limb.), gnAde Hö. 1, 4. 



b) Ueber Loon ist schwer zu entscheiden. Im 14. Jh. 

hat es IH IV, im 14. 15. Jh. IV, im 15. Jh. HI, — kamn als 
einzig berechtigte Amtssprachen. — Im 13. Jh. ergeben die 
Urkunden nichts sicheres. Bon. 1, 3, 89 (von Loon an den 
Grafen von Grelderu 12551.) hat mai^ AMenhmnc^ im Kirch- 
spiel Lengelo, ledechmm^ Bon. 1^ 3, 90 (derselbe an denseH)en 
1255 1.) henvadam. Letzteres Wort spräche dafür dass Loon 
im 13. Jh. noch weit entfernt gewesen wäre sich dem cöhiischea 
oder jülichschen Gebrauch anzuschliessen; s.herfjetvädo in Utrecht 
II p. 103 gegenüber herwSde hergewede III p. 238 und V. — 
Es war vielleicHt noch II. 
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c) In den Urkunden von Stablo, sw. Malmedy, Martine 
Amplissima collectio 1, 21 Ö'., ist nichts das hinderte sie hieher 
za ziehen, wenn der Typus auch nicht bewiesen wird. 

Consonanten. Hd. d: Ti^irtidis 38a (910). — Hd. t: 

Godescalcus 81 (1104). — Hd. b: Everaräum 37 (005), 38a 
(911). Evereliniis öl (1104). — Hd. ph: Gozilesdorp 65 (im- 
datiert). — Hd. iv: Geroardus 38a (011), — Hartuinus 116 
(lUO). — Hd. g: im Auslaut Lemburch 125 (950). — AosfiiU: 
Baingri 88 (907), BhnherH 45 (950), EUfjrri d8a (911), — 
Abfall: Wihohlo 122 (1146). — Hd. Je: Erhmrädi 38 (007), 

— aber ErchftmjiPrtns Oö (1136), Godescalchus 126 (undatiert). 

— Hd. k. Assimilation: Magimarius 38a (Oll), — Abfall: 
Bamgri 38 (907), — unorganisches h: Hascheri 40 (924), 

— Hd. r: Metathese: Astenebumo neben Asiendfrunno, bei 
Clerveaux, 58 (c. 1035), — Ästdebrunna 65 (undatiert). 

Vocale. Hd. /; Htnjfi-klus 37 (OOo), Liutfridi 38 (007), 
Sigibertus 45 (950), Frititericus 65 (undatiert), — Fredereda 
38a (911), Girherea Frederieus 72 (1067), Lemburch 125 
(1148), 65 (undatiert). — Hd. m: LwUberkm 38a (911). 
Luidfäfi 65 (undatiert), — Lietfridi 38 (067), LiethraiuLi 47 
(061j, Liethertus 116 (1140), — Lütyeri 47 (061). — HA 
ie: TieUrüdis 38a (911), Tieadinus Tidhmmio 72(1067). - 
Hd. uo: Ouanrädo 58 (c. 1035), 102 (1138), 122 (1146), 
Owmo 86 (1126), 93 (1133), — aber Buej^tnus 116 (1140), 

— Jiodtdf findend 38 (007), Ödcrici 40 (024), Eöherto 93 
(1133), Cono 05 (1176), — Cünrädus 65 (undatiert). — Ver- 
dumpfung des Ableitungsvocals: Amolnci 38a (911). — Syn- 
kope: Baingri 38 (907). 

Man sieht auch .V wäre möglich. 



Die Nachrichten fiiessen spärlich ttber diese für uns des 

Servatius und vielleicht des Karlmeinet wegen, — s. Bartsch 
Über Karlmeinet p. 387, — wichtige Gebiete. Die GescliäfU- 
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spräche der limburgischen Regierung lassen die wenigen latei» 
nischen Urkunden nicht erkennen. 1288 fiel das Land an 
Brabant, limbnrgische Staatsschriften könnten von der Zeit ab 
nur von den Einungen der Landscliaft abgefasst werden, wo- 
von mir nichts bekannt ist. Ich habe in der Beschreibung 
die dürftigen Reste Hmburgischer Orthographie vor 1288 mit 
Lüttich und Mastricht zusammengestellt, weil es doch glaub- 
lich ist dass Limburg dem Beispiel des benachbarten Bistums 
gefolgt sei, welches im 13. Jh. wenigstens ein deutliches 111, 
im 14. Jh. ein IV bietet, und weil auch Mastriclit im 12. Jh. 
Spuren unsrer Mundart zeigt, *) und Loon im 14. 15. Jli. 
zwischen IV, III und ÜI/IV schwankt. Das limburgische Villen 
femer bietet im 15. Jh. neben IIa und VI auch lU^lV. — 
Auch fOr Loon und Stablo kann nur die Möglichkeit der Mund- 
art III behauptet werden. — Lüttich, kann man annehmen, 
hat, da die übrigen lateinischen Urkunden jenen nicht wider- 
sprechen, welche im 13. Jh. auf III, im 14. auf IV weisen, die 
ältere Mundart Cölns länger festgehalten als dieses, ähnlich 
wie JiUich und Berg. So weit es nämlich deutsch schrieb: die 
gewönliche Geschäftssprache för heimische Angelegenheiten war 
französisch. Es bietet mit Flandern die ältesten altfranzö- 
sischen Rechtsurkunden ausserhalb Frankreichs, die zwei Keuren 
▼on 1233 und 1241. Attch die loi mu6e von 1287, die pm 
de Fosses 1302 und das Crimmalstatut von 1328 und 1415 
ist französisch; Warnkönig Beiträge zur Kenntniss und Quellen- 
kunde des lütticher Gewonheitsrechts (1838), p. X. — Im 14. Jh. 
gibt eine Urkunde in IV, im 10. eine in IIa Zeugniss dafür, 

*) Die alte Charte der Stat Mastricht von 1288 scheint uur in der 
n^oniederländiBcben Ausgabe von 1661 erhalten zu sein, s. Warnkönig 
Beiträge zur Kenntniss und Quellenkunde des lütticher Gewonheitsrechts 
(1838), p. 189. — Wenn aher in Mastricht wie in Lüttich und Looa 
während des 13. Jhs. III un l III/IV ausschliesslich oder mit andern 
Mundarten als Sprache des officiellen Verkehrs galten, so kann ein 
literarisches Werk vom Ende des 14. Jhs. in IIb, Heinrichs von Vel- 
deke Servatius, nicht befremden. Die aus dem Ende des 14. .Ihs. stam- 
mende Hs. des Slawantenklostcrs zu Mastricht ist zun Teil in IIa, zum 
Teil in III abgefasst, Zs. 2, 302 ff. 350 ff. ; s. oben p. 202. 255. Vgl. 
franquinet bei Jonckbloet Gescliichte der mul. Literatur p. 91 Anm.. 
und Braune, Zs. fOr deutsche Philologie 4, 249 ff. 
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-dass der Einfluss der deutschen Geschäftssprache noch nicht 
gänzlich durch den der französischen aufgehoben war. Ent- 
ging doch das walloqische Lüttich beinahe allein unter <len 
iuderläQdis€fa<»n Temtorieii d^r burgundiscbjen AMuttiaeniiig; 
Leo Territorien 2, 100. 



2) Ueber die Abtei Meer, n. Neuss, cölnisch. 

(12. 13. Jh.) 

u e 1 1 e u. 

Laoomtdet 1,41$ (Gfifin von Meer und Tochter nOdeni 4ieH0r%- 
keit ihrer IjeiiM zaWahlSji^eid, non. Siegt»prg 11I6X 1, 46^ (Gtftlii HiM^ 
CVPd beEeov^ Resigpationeii » CMme^ de|i Kleelers If^ 1170), ^ 1 
(AnÜBdcbimiig 4er BedjtqDngeii uf»A Gerecht8i|i|ie der Abtei Meer 1201). 
2, 16 (der Känunerer und Ketlner von Meer »wirbt ausgeliehene Wem- 
gftrten sa Wolsdorf 5. Siegbnrg, nirack 1205 L), 2, 447 (Abtei Meer 
iberläBSt ein Gut an BorggraliBii ▼on Wolkenbnrg 1267 1.) 

€oii80il9iltoii. Hd. (i: Hadeioigie L, 1, 416, ^ Qd. £: 
holzcorn Jiolzmarkc malz L. 2, 1. — Hd. h: Everbero Gtf- 
hq.rdus Gerüf L. I, 453. — ßd. pf: Gelphe, Gellep, ö. 
Crefeld, vurph (captura) L. 2, 1, — Rhendorpf Rhöndorf, s. 

Si^gbiurg, L. 2, 1, Vulkir^. ö. Si^bnrg, h. % i«. - 
Hd. w: nwrph (oaptnra) L. 2, 1. — Bd. eh: B^äreche, Bflde- 

rich, n. Neuss, L. 1, 453; 2, 1, Scdcheno L. 1, 453, JBuriche, 
Bürrich, ssw. Solingen, L. 2, 1, Brach cnfcls, am Rhein, s. Sieg- 
burg, L. 2, 447, — Büchforst BüchwßKd Mcbforst Kiyrdigdd 
L. 2, 1. — Hd. h: BrSdeld L. 2. 1. 

Toeale. Hd. e: Wirden L. 2, 1. — Hd. S: heier (verres) 

L. 2, 1. — Hd. o: BucQj L. 1, 453. — Hd. ei: Walesclmth 
L. 1, 416, CcUecheim L. 1, 458, eicliford L. 2, 1, — Bredelö 
L. 2, 1. — Hd. uo: Ruodolfus L. 1, 453, — de Bücheim L. 
1, 458, Büchwerd Büdiferst L. 2, 1. — Synkope: Buderdte 
tde» L. 2, 1. 
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Mau brauchte die Mundart des Klosters nicht iur uieder- 
deutscher zu halten als etwa V. Aber die Umgebung von 
Meer weist deatlich auf III, vor allem das südlicher gelegene 
Nenss ist noch im 14. Jh. erst bei III, von der Neusser Chronik 

des ir>. Jhs. nicht zu reden. An eine längere Erhaltung eines 
liem kaiserlichen hd. näher stehenden Typus ist hier weniger 
zu denken als in Gerresheim, s. p. 204. 258. Meer wurde erst 
1164 gegründet Von einer Gräfin von Ahr. Das Ahrsche Siegel 
hängt auch an der Urkunde von 12Q1. Die Mundart der von 
Ahr und Hochstaden habe ich zwar für das 12. Jh. mit III 
angesetzt p. 257, aber die Ik'glaubigung ist schwach. Vielleicht 
— nur führt in den mir vorliegenden Quellen nichts darauf — 
war es V. Nahe dem Gebiete dieser Mundart liegt die Graf- 
schaft Ahr jedesfalls. — Man könnte an hd. oder einer süd- 
licheren nfr. Mundart angehörige Mönche denken; aber vor 
der Ausbildung der cölnischen Mundart im Laufe des 13. Jhs. 
ist es auch möglich dass ein Kloster aul eigene Faust und 
abweichend von seinen Nachbarn versucht hat sich mit dem. 
hd. auseinandenfiusetzen. 



* 
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IV. 

Beschreibung 

(13. 14. 15. Jh.) 



Quellen. 

Beyer Urkundenbuch 2, 28 (Grutin von Melbach, Maubach an der 
Roer, Kreis Düren, schenkt dem Kloster Niederprüm ihr Allod zu Neuen- 
kircheu, bei Daun, 1207 1.), 2, 247 (Graf vouAhr verzichtet auf die Vogtei 
von Laach 1209 1.). 

Binterim Mooren Die alte und neue Endiöcese Cöln 4, 362 (Akt 
und Convent von Gladbach, s. Kempen, Terpachten ihre Braakesael vai 
Sechstennaasse 1849). 

Günther Codex Rhene - Mosellanus 4, 26 (Lehnrevers des Herxogs 
von Jülich- Geldern -Ztttphen an König Ruprecht als P£&lzgrafen 1407). 

Höfer Auswahl 1, 3 (Sohne zvieehen dem Erzhischbf Ton Cöln md 
dem Grafen Ton Jfllich.-'DatirenBsmi), 1, 5 (E.T.Cemigt die Gräfia 
▼on Sain mit dem Waldbotea von Neuerburg. — Dat. Linz 1261), 1, 6 
(doB £. C. UrlEunde über eine Schenlnmg der Gr&fin von Saln 1861)| 
1, 7 (eine neuere Urkunde desselben Aber denselben Gegenstand 196S), 
1, 8 (Burgfrieden von Rennenberg, bei Linz, 1270), l, 9 (des Herrn von 
Isenburg, no. Neuwied, Verschreibnng an die Grifin von Sain 1272), l, 

11 (des £. C. Versicherungsurkunde für die Gr&fin von Sain 1275), l, 

12 (Testament der Grftfin von Saui 1283), 1, 18 (andre Anordnungen 
der Gr&fin von Sain 1284), 2, 8 (Herr von Wildenberg tr&gt dem Grate 
Yon Sain die Burg Wildenberg zu Lehen auf 1307), 2, 9 (Taehtbrief 
<lber einen dem Gotteshause von Königsdorf^ w. Cöln, angebörigen Hof 
1809), 2, 96 (FfSandvertrag zwischen dem E. v. C. und dem Herrn m 
Isenburg, no. Neuwied, 1825), 2, 100 (Urkunde der Schöffen fon 
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S. Severin in Cöln über jährliche Leistungen des Herrn von Sehoeren 
1325), 2, 115 (Revers des Rates von Sinzig, ober Remagen, 1327), 2, 
128 (Vertrag zwischen dem Grafen von Jalich nnd dem E. v. C. 1328), 
2, 141 (E.V.C. verträgt sich mit der Stadt Cöhi 1380), 2, 158 (Herr von 
Sain verkaaft ein Gnt an Swalhrnnn 1883), 2, 168 (= L.3, 278), 2, 208 
(Herr von Rheindorf, nw. Bonn, verzichtet auf einen Hof zu Gunsten 
des Klosters S, Clara in Cöln 1337), 2, 189 (Herr von Slenderhals ver- 
kauf! Hebungen an das Kloster S. Clara in Cöhi 1885). 

Lacomblet Archiv 1, 392 (Rechte eines Kämmerers von Jülich 1331), 
2, 27. 3ö (Statuten des cölnischen Domstiftes 13. Jh., d.), 3, 155 (Me- 
morienbuch von S. Severin in Cöln 13. Jh. 1.), 3, 139 (Äbtissin von S. 
Ursula in Cöln verzeichnet die Gefälle des Klosters 1222 l.j, 7, 107 
(Weistum vom Conzener Wald, Amt Sinzig, und von Remagen, unter 
Sinzig, 14. Jh.). 

Lacomblet Urkundenbuch 2, 54 (£. v. C. bekundet eine Abtretung 
des Stiftes Gerresheim, ono. Düsseldorf, an das Kloster Gräfrath, n. So- 
liiigen, 1208—1216 1.), 2, 182 (das Andreasstift in Cdhi Ikberläflst dem 
Predigerorden ein Hans daselbst 1282 L), 2, 288 (Abt von Siegburg, onou 
Bonn, flberlässt dem Kloster Wesseling, s. Cöln, die dortige Capelle 

1244 1.), 2, 92 (E. v. C. macht dem Grafen von JOlieh Zugeständnisse 

1245 1.), 2, 213 (£. v. C. und die Grafen von Geldern Looz Jülich ver- 
mitteln einen Vergleich 1247 1.), 2, 342 (E. v. C. vergleicht sich mit 
Jülich 1248 i.), 2, 405 (Abt von Siegburg, ono. Bonn, überträgt dem 
deutschen Orden zu Rammersdorf, soo. Bonn, Güter zu Birgel, no. 
Ahrweiler? » und zu Muffendorf, sos. Bonn, 1254 1.), 2, 428 (Abt von 
Siegburg, ono. Bonn, stiftet zu Overath, ose. Mtthlheim, eine Zelle 
1256 1.), 2, 484 (Sflhnebedingungen zwischen der Stat CGbi und dem 
Eisbischof 1257 1.), 2, 485 (E. und Stat Cöhi untergeben ihre Streit- 
sache Schiedsrichtern 1257 1.), 2, 446 (Urkunde des Domcapitels von 
Cöln über eine Baustelle 12571.), 2, 452 (Schiedsspruch meist cöhiischer 
Schiedsleute zwischen dem E. und der Stat Cöln 1258 1.), 2, 464 (E. 
V. C. entsetzt die Münzgenossenschaft und die Münzmeister ihres Amtes 
1268 L), 2, 468 (Abt von Siegburg} ono; Bonn, überweist den Conven« 
tnalmnen in Horst die Zelle zu Fürstenberg und verkauft ümen den 
Hofau Bhrten- Fürstenberg und Burten, Kreis Geldern? — 1259 L), 2, 
469 (E. V. C. trifft Bestimmungen über fremde Kaufleute 1259 1.), 2, 506 
(Graf von Jülich weist das Vogteirecht zwischen der Abtei und dem 
Hofe zu Burtscheid, so. Achen, 1261 d.), 2, 532 (Graf von Katzenellen- 
bogen, SWS. Limburg an der Lahn, wbd Bürger und Verbündeter von 
Cöhi, 1268 d.), 2, 534 (Einigung zwischen dem £. und der Stat Cöln 
1268 d.), 2, 560 (Spruch grösstenteils cölnischer Schiedsleute zwischen 
^ E. und der Stat Cöhi 1264 1.), 2, 572 (Herr zu Wildenburg, an der 
Sieg, nno. Altenkirchen, stellt zwei Höfe der Gräfin von Sayn zu Lehen. 
-Bat. Breitbach bi der Nuwerburch, Kreis Neuwied, 1267 d.) 8, 22 (£. 
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V. C. bestätigt der Stal üure BeoMe 1302), 3 , 237 (Herr Ton J«lich 
überträgt dem Herrn von Lysldrehen Besitzungen in COln und bei Berg- 
beim 1328), 3, 278 f» HO. 2, 168, Einigung zwischen dem E. und der 
Stat OOln 1384), 3, 280 (der engere Bat von Cöbi Teraprielit sieb bd 
einem fflr die Stat ungünstigen Richterspmeb selbst als Geisel stellen 
zu wollen 1884), 3, 335 (Herr von Dollendorf, sws. Siegburg? — madit 
seine Bnrg Dollendorf dem Markgrafen von JttHeb zn Afterleben. — 
Dat. Valender, soo. Malmedy, 1888), 3, 384 (Einigung des Herrn von 
Monjoie-Falkenbnrg ond des Markgrafen yon Jfllieh 1843), 3, 420 (£. v. 
C. verleibt dem Propst von Xanten die Amtmannscbalt von Kheinbacb, 
sgw. Cdln 1845), 8, 488 (Graf von Berg gebietet seinen Amtleuten den 
Herrn von Bdferscbeid bei einer Zolleintreibung zu scbfltzen 1849), 8, 
498 (£. V. C, Herzog von Brabant, die Stftte Cöbi und Acben scbliessen 
einen Landfrieden 1361), 8, 567 (Herzog von Jülich und Graf von Loon 
scbliessen eine Ebeberedung 1857), 8, 657 (Herzog von Luxemburg - 
Lotringen - Brabant, Herzog von Jfllieb und Stat Acben schUessen einen 
LandMeden 1864), 8, 681 (Graf ven der MSsrk und die Herren tob Ar- 
berg und Sebleiden scheiden zwischen dem £. v. C. und dem Herrn von 
Isenburg, ne. Neuwied, 1865), 8, 678 (Graf von Wied stellt der Herzogm 
von Jülich die Wahl zwischen drei Höfen frei 1367), 8, 698 (Herzog von 
Jülich und die Stat COln geloben sich Hülfe zu leisten 1869), 8, 758 
(Graf von Berg beschenkt die Abtei Altenberg, no. COln, 1874), 8, 768 (die 
Sehüffen von Cdln weisen dem Erzbischof seine Gerechtsame daselbst 1375X 
3,900 (Dietrich von der Mark erkttrtLehenamann des Herzogs venBeq^ 
geworden zu sein 1886), 8, 926 (die Brüder von Pletftenbeig gdobea 
nidits gegen den Herzog von Berg zu uatemdunen 1888), 8, 1076 (Graf 
von Wied verspricht dem Erzbischiif v<m Cübi die OelFnmig mehrerer 
Scfalüsser 1400), 4, 2 (Graf von Sam-Witgenstein-Hombmg erklftrt votn 
dem ^rzog von Berg entschädigt worden zu sein 1401), 2, 9 (Herzog 
von Berg verldht den Hof Bi^aad den Brüdern von Ulenbm^ als 
Mannlehen 1402), 4, 27 (Herzog von Berg an seine Ritterschaft 1404), 
4, 32 (Münzordnuog des Grafen von Meurs • Saarwerdeu 1405), 4, 84 
Wilhelm von Berg, Elect von Paderborn, einigt sich mit den Grafen von 
Cleve -Mark 1405), 4, 67 (K v. C. entscheidet zwischen den Grafen y(a 
Cleve und Meurs 1411), 4, 215 (Herzog von Jülich - Berg belehnt Hern 
von Birgel 1435), 4, 325 (das Domcapitel^ die Edelmannen, Ritter und 
State des £rzstiftes Cöln setzen die Verfassung des Erzstiftes fest 
1463), 4, 040 (Graf von Ahr -Nurburg und Graf von Hochstaden er- 
neuem den Ahrer Bur^'frieden 1202 1.), 4, 647 (Graf von Ilochstaden 
bekundet eine Schenkung der Abtei Steinfeld, oso. Schleiden, 1212 1.), 4, 
C49 (E. v. C. bekundet dass der Ritter von Königswinter die Steuerfreiheit 
heisterbachischer Allode in Königswinter, sgw. Siegburg, anerkannt habe 
12211.), 4, G51(Elect von Cöln beurkundet dass Herr von Randerath seiue 
Vogtei üljcr stiftische Höfe im Ruhrgau gegen Besitzungen bei Prummerea 
abgetreten habe 122d L), 4, 659 (Eleet von C5ln gestattet den Leuten 
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von Nedercamp, ose. Geldern, Beholzungsrecht, Mast und Trift in den 
benachbarten Waldungen 1238 1.), 4, 663 (E. v. C. ermächtigt die Stat eine 
Geldsumme durch Umlage einzutreiben 12421.), 4, 665 (E. v. C. verspriclit 
dem Clerus den Herzog von Limburg die Graten von Cleve und Jülich 
zur Oenugthuung zu ermahnen 1245 1.), 4, 671 (Graf von .Tülich und 
Herr von Wildenburg scheiden zwischen dem Herrn von Schleiden und 
der Abtei Steinfeld, oso. Schleiden, 1269 1.) 4, 676 (E. v. C. verleiht 
dem Kloster Vilich, no. Bonn, die Einkünfte der Pfarren zu Himmelgeibt, 
sgo. Düsseldorf, und Wittlar, ngw. Düsseldorf, 1262 1.). 

ZeitMiirift für deatsehet Altertom 9, 2fl2, 1 (Herr von Neoerborg, 
•Krds Neowied, Tersichtet auf Forderungen an die Orftiin "von Sain 
1S63 d.), 9, 268, 2 (Frau Ton Bedburg, nw. Bergbeun, einigt sieb ndt 
ihrem Sobne, dem Herrn von Beifferscbeid 1267 d.), 268, 8 (das Kloster 
"Walburgenberg bestfttiigt eine Bezabhing 1270 d.). 



Consoiiauten. 

Hd. d und euphonisches t Statt des letzteren auch d: 

mid Hö. 2, 203, L. 3, 141. — Ausfall in ewer (ieweder) L. 
3, 280. 

Hd. t: dade dum Hö. 1, 11, doyn dragen L. A. 1, 892, 
— lüde L. 2, 434, godis gulde rode stede (urbis) w&rde 

Hö. 1, 11, vdders herdden waildede L. 3, 237. 758, herge- 
weda L. 4, 646, — Cünräd stad L. 2, 534, id (iJU) Hö. 
1, 9. 11, geskeyd (geschehen) Hö. 2, 100. — Doch auch t: 
besonders im Auslaut m6i güt Hö. 1, 3, güßkhe Zs. 9, 263, 
3, ait L. 3, 693; — im Inlaut: genante L. 2, 532; 3, 758, 
gesicherter Hö. 1, 19, hette Zs. 9, 262, 2. — Ausfall des t 
kommt nur in nachlässig geschriebenen Geschäftsstücken, wie 
in der S. Severiner Urkunde, vor: Oulreporsin Hö. 2, 100, 
Ufgueh L. 2, 342, neben Ufeid; s. hd. h. Aber is fon ist 
ist Regel: L. 2, 434. 506. 532. 572; 3, 22. 237. 335. 758, 
Hö. 1, 3. 9. 11. 12; 2, 9, Zs. 9, 262, 1. 263, 2; — ts^ da- 
neben Hö. 1, 3; 2, 8. — Unorganisches t in Ulnts L. 3, 278, 
koimawtsohaf Hö. 2, 189. 

Hd. 8 ist im wesentlichen durchgedrungen. GeMieben ist 

anlautendes t in tmch 'm und toi (telonium) L. 2, 534; 3, 22, 

Ueinzel, nfr. GeAchäftsspraclie. 18 
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tussen Hö. 1, 3, tuschen L. 2, 506. 532. 678, Hö. 1, 12, tolle 
tollen (das Verbura) Hö. 1, 11, L. 3, 758. Tuschen schwankt 
EMigar: jsuschen Hö. 1, 9, tjsussen Hö. 2, 8. — In der cölnisch- 
jülichschen Ürkunde Hö. 1, 3 ist das zweimalige the (ze) kanm 
auf Rechnung eines jUlichschen — denn Jttlich neigt allerdings 
zu III — oder neussischen Schreibers zu setzen — da die Urkunde 
in Neuss geschrieben ist: es wird eher der gewönliche Lesefehler 

— Ä für jer — sein. — Im Inlaute nur seticn (satzten Opt. Perf.) 
neben entseteen (Inf.) Hö. 1, 11. — Der Titel droyssU drossffi 
L. 3, 384, ärusset L. A. 7, 107 und Eigennamen mögen 
länger in der älteren Form gehaftet haben: Bümescntele L. 

2, 292; 4, 643, — wenn es ein cöluischer Zeugenname 
ist. — Im Auslaut: gesät Hö. 1, 3, hesat Hö. l, 12, — 
dU L. 2, 434. 506 ; 3, 22. 535. 572. 678, Hö. 1, 8. 9. 11. 
12, Zs. 9, 263, 2, äat L. 2, 434. 532; 3, 22. 278, HÖ. 1, 8. 
11, Zs. 9, 263, 2, tüfXt L. 2, 506, Zs. 9, 262, 2, Hö. 1, 3. 8, 
it L. 3, 237. 693, L. A. 1, 392, Hö. 1, 3. 8. 12. 158, — aßt* 
aUet L. 3, 280, Hö. 1, 11. 12. Die übrigen Adjectiva kommen 
Nom. Aoc. Sing. Neutr. in der Regel nur schwach oder unliectiert 
Yor: umbe mse erfiiehe reU 0us) Hö. 1, 8. Der cohiiscfae Stat- 
Schreiber Gottfried Hagen weicht anch hierin von der Geschäfts- 
sprache ab wenn er schreibt Reirachronik 1978 (If/n lieves kvti. 

— Häutiger als it ist id L. 2, 430. 506. 532. 572; 3, 278. 280. 
335. 693, Hö. 1, 3; 2, 203. — Dith L. 2, 435 wird Lesefehler 
für dUe sein. — Statt ereehischof finden wir Zwischenformen, 
welche art^üpiseopus naher stehen: erdisehdnsehcf Hö. 1, 5, 
erchebischof Hö. 1, 6. 7, L. 2, 534, erzchehisschof Hö. 1, 11, 
ertschhischof ertschinhisschove L. 3, 280. — Geschrieben wird 
die Si)iraus oft ss s: inbuyssen uyss L. 3, 1076, uis L. 

3, 335. 

Hd. $ wird selten durch ss — huyss L. 3, 1076, — häu- 
figer durch s sss gegeben: gwyUt L. 3^ 7ö8, buschofe kornhup 
des Hö. 2, 100, — seigerheyde mgesaigele Hö. 2, 128. 

Hd. b und euphonisches p. D/tfür im Inlaut selten 
f ff fv: Mverddis B. 2, 228, Offirrathe, wsw. Mühlheim, 
L. 2, 428, Steven hohen L. 2, 434, Omrmpleysey sos. Sieg- 
burg, L. 2, 428, geven sterve bescriven Hö. 1, 11, erven L. 
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d> 335, Ueve kavm L. 3, 678, hiwenere L. 4, 646, -> giffen$ 

(geehenet) Hö. 1, 3, viriffenf (verehenet) Hö. 1, 9, lepfe ayfe 
(ahe) hayfen (habm) L. A. 1, 3^^2: — regelmässig ist /' vor 
Consonanten: erßge L. 2, 532, ertliche Hö. 1, 8; 2, 100, 
gehafi Zs. 9, 262, 1, scr^ L. 3, 335, gyfft L. 3, 758; — 
fv ganz selten: erlief ven Hö. 1, 11; vgl cA^ unter hd. eh. — 
JB ist nicht verpönt: gegeben Zs. 9, 263, 2. — Im Auslaut 
herrscht / beinahe unumschränkt: af of half L. 2, 434, Ufzüt 
L. 2, 312, L. 2, 446, o/* Hö, 1, 8, af of L. 2, 506, 

u)tf L. 2, 572, schreiff L. 3, 758, ^stwerf L. A. 1, 392, mtW/' 
Bö. 2, 9, gaf Hö. % 203. 

Unorganisches in Rüympsckin (romanus) Uö. 2, 203. 

Hd. ph f: penninge L. 2, 550, Hö. 1, 3. 11, punder- 
wnpthe Hö. 1, 11, pendin L. 2, 532; 3, 758, paffen L. 2, 
572, pert Zs. 9, 263, 3, pmxsten L. 3, 678, pafschaf L. 3, 
693, p%en^ Hö. 1, 12, i>2acA Zs. 9, 263, 2; plaegen L. 3, 
758. — Vor Vocalen hie und da im Süden des unsrer Mund- 
art zukommenden Gebietes ph: phunt phenninc Hö. 2, 158. 
— Im Inlaut bleibt p nur nach Liquiden; helpen L. 2, 434, 
Hö. 1, 11, geworpen Hö. 1, 11, üswerpen Hö. 1, 3, helpere 
L. 3, 678. — Auch hier in einer wildenburgschen Urkunde 
hehelfen Hö. 2, 8, und in einer isenburgschen helphe Hö. 1, 
19. — Wapenen L. 2, 582, gcwdpent L. 3, 1076 ist bekanntlich 
auch oberdeutsch geworden, — stöpus aber L. A. 2, 27. 35 ; 
3, 155 wol alte Latinisierung, s. III p. 233. — Auslautend 
irie im Inlaut: lAeendorp B. 2, 228, Biwnüdwrp^ soo. Bonn, 
Mtiffindorp^ SOS. Bonn, L. 2, 405, LMisäorp^ wnw. Siegburg, 
L. 2, 288, Dorindorp Dollindorp L. 2, 428, dorp L. 3, 31)9, 
ein Herr von Builisdorp^ den der Erzbischof von Cöln fidelis 
noster nennt, L. 4, 649, dorp Hö. 1, 3. 8. 9, L. 3, 237, Lors- 
tarp, bei Ahrweiler, L. 4, 646, B. 2, 247. Nur hndet man 
daneben yeremzelt dcrph selbst schon in Cöln Hö. 1, 11 als 
Appellativum, und bei Ortsnamen oft im Testamente der Gräfin 
von Sayn Hö. 1, 12. — Up aber ist ein wesentliches Kennzeichen 
unserer Mundart: L. 2, 434. 506. 532. 572; 3, 22. 237. 335. 
678, 693. 758« Zs. 9, 262, 1; 262, 2, Hö. 1, 3. 8. 9. 11. 12; 
2, 9. 100. 141. 203. — Abfall in kainumtschaf Hö. 2, 189. 

18* 
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Hd. Vor t dafür auch ch: yestichtc L. 2, 424; 3, 278. 
693, Hö. 1, 11. 12; 2, 141, geschreichte L. 2, 532, aichter L. 
3, 278. 335, h^imMich (bukaft) Hö. 2, 9; — ebendasdbst 
aber auch gehufle. — Entsprechend diesem üebergange der 
gelegentliche Ausfall: gestltes L. 2, 4cS5, finjsigstm Hö. 1, 3. 

Hd. f v:' wogit Zs. 9, 2C2, 1, torowen wor (vor) Hö. 2, 
100, harßwüz L. 3, 434. — Abfall: graischaft L. 3, 1076. 

W hat sich vor r erhalten in gewrecJien Hö. 1, 9. — 
Schreibung v in vurph L. 2, 1. 

Hd. g und euphonisches k im Auslaut. Im Anlaut findet 
sich auch j : Jerenschemensis L. 2, 54, — im Inlaut auch ch: 
eynckm L. 2, 532; 3, 693, Hö. 2, 100, gekuehnisse L. 3, 22, 
geoanddn gescdeht seiehien L. 3, 278, gnokht äinstaUsh» L. 
3, 678, aügesaicht L. 3, 1076, ifehUi^eme L. 3, 758, eyfp^ 
dreichtichmc Hö. 2, 203, — aber nur selten zwischen Vocalen 
durchlüchtiche L. 3, 486, gemverdtchen Hö. 2, 8, -wichen 
(-ivigge) Hö. 2, 9, rochin (rogge) Hö. 2, 100, — im An- und 
Inlaut auch gh: ghedain L. 3, 335, gekanghm L. 3, 280, atte- 
we^^ L. 3, 567. Die Tennis tritt ein in gdienkemsse Hö. 
1, 11, gevenckenisse Hö. 1, 9, lancge L. 3, 567, gehancgen 
L. 3, 758,*) — und auch für umgelautete Media rockin (rogge) 
Hö. 2, 100. — Im Auslaut wechselt g und ch: mag L. 2, 
435, gehörig Hö. 1, 11, do^ Hö. 1, 3, krieg L. 3, 

693, Isenburg Hö. 1, 9, Haechenberg Zs. 9, 262, 1, Waiden» 

A 

?)6r^ L. 2, 572; — dafür auch gh: Isenhurgh L. 3, 1076, 
sciddigh L. A. 1, 392: — andrerseits 7nach L. 2, 434, dach 
schMich L, 2, 532, mäch Hö. 1, 9, i)?acÄ Zs. 9, 263, 2, 
^^ac/^ Zs. 9, 263, 2, 6ercA Hö. 1, 3, vaitdineh L. 4, 651, 
— bmhe burhmm Zs. 9, 262, 1. Und so kann g h auch wie 
die Spirans sich vertiüchtigen : Sibergensis Stbodone L. 2, 405, 
Siherg L. 2, 468, Hö. 1, 11, vaetluide L. 4, 671, klait 

L. 3, 278, maischaf (macschaft mdgeschaft) Hö. 2, 8, 6tirto» 
L. 2, 550. 



*) Das weist auf die Aussprache gutturales n mehr g hin, statt 
gutturales n alleiu. 
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Hd. k. Ganz vereinzelt ist fnarch L. 3, 486 — und der 
Aiisfall marde (markete) Uö. 2, 100. 

Hd. ch wechselt in- und auslautend mit g (jg chg gh: 
Werliche, nnw. Bonn, L. 2, 288, Richte ino L. 2, 405, — aber 
geistltgime L. 2, 434, redelige L. 2, 435, Gulege Zulpege ge- 
moffit Hd. 1, 3, wlige L. 2, 506, gibrugin L. 3, 278, Guyige 
L. 8, 678, ^7^^«fi« Ho. 2, 8, — täefuMrgin L. 2, 550, t9t{^e 
HÖ. 1, 11 ; 2, 8, soZ^t« Hö. 2, 100, — spr eggin L. 2, 435, 
Hö. 2, 8, maggen L. A. 1, 392, — fachge Hö. 1, 11, mach- 
gede Gulechge gelichget L. 2, 532, Andernach gc Hö. 1, 12, 
^fiichgen L. 8, 335, egnckge L. 2, 532, — GuUghe L. 3, 
335, geszygheH Hö. 2, 128, L. 3, 678, minl^^A«» vr&n^^^^ 
Hö. 2, 128, — Äewr?^ Hö. 1, 3, ig L. 2, 506, l?ei/i;a/; 
neben lieypacli L. 4, 671. Dieser Annäherung an die Spirans 
entspricht der gelegentliche Abfall kirspelle Hö. 1, 11. — 
Att£faUend ist die Zähigkeit, mit der ein und das andre k aus 
der früheren Periode sich erhalt: VUike^ no. Boiin, in der 
cöhilschen Urkunde L. 4, 676, ebenso Vylke und Brysahe^ Breisig 
am Rhein ober Sinzig, neben Guilche Tmäpge in der jülichschen 
Urkunde Gü. 4, 26, desgleichen Lunerke Lunirke neben Lv- 
nirche Lunrech, nw. Cöln, L. A. 3^ 139; — dann sukeii sowol 
im gewönlichen als juristischen Sinne, — vgl. oben p. 248 — 
Hö. 2, 115, L. 4, 32, s^Üken heimmMn, versoeken noch pr<h 
Heren. — Man muss sich auch erinnern dass Breisig noch im 
14. Jh. V zeigt. 

Hd. h. Nur orthographische Abweichung ist es wenn 
maith geschrieben wird für maiht Hö. 1, 8. — Statt des h 
im In- und Auslaut oft g: gerigthe Hö. 1, 12; 2, 9, L. 3, 280, 
^ngeecheigen L. 3, 758, — durg Hö. 1, 11, mg 'gesag Hö. 
1, 3, gisehag Zs. 9, 263, 2. — Wie h f vertritt hie und 
da auch f h: äureMußigh L. 3, 335. — Die Seltenheit der 
Fälle, in denen ch statt h geschrieben wird stimmt mit dem 
häufigen Ausfall; Ußüt L. 2, 312, geschU L. 2, 435, Methüdis 
L. 4, 643, Engelhrete ses Hö. 1, 8, orvede Hö. 1, 9, waiss L. 
3, 758, payt Hö. 2, 100. Walprmshove L. 4^ 147, B. 2, 247, 
— hevelen Hö. 1, 13, — gesehten L. % 434, hmtlten L. 2, 
469, Uen L. 4, 649. 671, shit (sehent) Zs. 9, 262, 1, shi 
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(sehen) L. 2, 572, höere Hö. 1, 11, l^en Hö. 2, 8, veriitefi 
Hö. 2, 203, hurglin L. 4, 646, nd L. 2, 434, Hö. 1, 11, 
hoefferichts L. 4, 671, Hdsfoilen L. 4, 646. 647. 

Hd. j. Die Vertretung durch g im Anlaut ist fost r^ei- 
mässig: ^$e»t« Hö. 1, 3. 11, Zs. 9, 262, 1, L. 3, 22. 278, 

Guliche L. 2, i'U. 506, Hö. 1, 3. 9, L. 3, 237. 678. 758, 
L. A. 1, 392, tryim (erjehenj L. 2, 532, Hö. 2, 141. 

Hd. m: müm Hö. 1, 6. 

Hd. n assimiliert in maU%d^ L. 3, 1076. 

Hd. l fällt in qU leicht aas: o« Hö. 2, 141, L. 3, 278. 
678. 693. 758, nicht aber in <üs6 ake: Hö. 1, 8, L. 2, 

572; 3, 313; — cUsö neben as L. 3, 278. 

. Hd. r. Metothese in Kirstidn L. 2, 534, «Virile Hö. 1, 8, 

L. A. 1, 393, äeräeü L. 2, 506, bimender L. 3, 758, — 
Abwerfung im Pronomen Masc. Sing. Nom. ist häufig, aber 
nicht notwendig: di L. 2, 434, de Hö. 1, 3, neben der L. 
2, 506; 3, 237, 335. 758. — loe Hö. 1, 3, neben toer L. 3, 
237, Hö. 2, 8, — ^ Hö. 1, 3. 9, L. 2, 506. 572. 678, Zs. 
9, 263, 2, — Aei Hö. 1, 8. L. A. 1, 392, mse Hö. 1, 11, 
Zs. 9, 263, 3. — Nur wegen Uebereinstimmung mit der heu- 
tigen Aussprache verzeichne ich viezech (viergecj Hö. 1, 11, 
neben zweimaligem vierseck. 

Der Laut tsch scheint durch ch gegeben in erchehisscove 
Hö. 1, 6. 7 neben erdischebischof Hö. 1, 5. 9, erzchehisschof^ 
Hö. 1, 11, ertßhisekcf Hö. 2, 96, ertaebischof Hö. 2, 128, neben 
ert$ehkeiuf§ier, ertaehbisehof L. 2, 368. 

Hd. emoaere: mar Hö. 1, 9, mer L. 2, 506; 8. Gr. 
1* 323». 
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y 0 c a 1 e. 

Hd. a. In einigen Wörtern kann dafür e eintreten — 
evir ever L. 2, 435. 532, Ho. 2, 8. 141, def Hö. 1. 3, echt 
Zs. 9, 203, 2, men L. 3, 758, — das in eichtjsien L. 3, 758, 
eycht Hö. 2, 100 auch zu ei wandert. — In Bezug auf den 
Uebergang m ae ai schwanken die Denkmäler: es tritt ein 
entweder nur in Oxytonis. ohne diese Beschränkung, und 
fehlt auch ganz: daich stait L. 2, 434, neben avir harewuz 
hadde, maicht ain L. 2, 532, neben namen ane dagen sagen, 
maUh Hö. 1, 8, ainsemt Hö. 2, Iii, neben scheute eirsame», 
gemaint geaaicht gemaiefd L. 3, 278, neben hadde samen saehge, 
ämstfUa^ L. 3, 678, neben heirseha/fe haven, haUff L. 3. 758, 
neben daghc bewaren, hzatlt L. 3, 237, neben nanwn zalen, 
alntasten Hö. 2, 128, neben clagen hadde, haels <'ner Hö. 2, 
9, neben haven pachte, — taisten L. 2, 434, (lichten 3, 278. 
335, sayden (schaden) Hö. 1, 3, a/yfe (abe) hagf'en (haben) L. 
A. 1, 892, saiche L. 3, 693, heeMatUn dayge Hö. 2,. 100. — 
Kein ai ae in Zs. 9, 262, 1; 263, 2. 3, L. 2, 572. — Con- 
sonantischen Einflüssen wird man die seltene Erniedrigung zu 
0 zuschreiben können: eyrsome L. 3, 22, WoUer L, 3, 278, 
WauUer L. 3, 926, OuLr^arein Hö. % 100. 

Hd. «. Das t in grcve IIö. 1, 3. 9, L. 2, 532, — gregf 
L. A. 1, 392 scheint Umlaut zu sein, ebenso ei in leleit Hö. 1, 
11, — während inffem L. 2, 252. 532 der Analogie Ton gH 
stin neben gän siän folgt. - - Zu den Diphthongen ae ai Ter- 
hält sich d wie a: nur hat ae oi hier grösseren Ümfang: jaer 
gaen L. 2, 434, gedain L. 2, 435, gain jairUchs stain hain 
Hö. 1, 11, mh^n genäden järe rädc, bcgait cardinail hait Hö. 
1, 13, neben läzm sdsin däden, rait hraiht dait L. 2, 532, 
neben roden tedpene, Cönrait bistain Hö. 1, 8, neben langen, 
capeUain Hö. 1, 12, neben capplänes, statt L. 3, 280, nay 
way L. A. 1, 392, — gainde gnaide L. 2, 435, laissen L. 2, 
532, gainde staindc Hö. 1, 12, maynde raide L. 3, 280, plaegen 
L. 3, 75^;, saizsen Hö. 2, 128, aynsspraichge Hö. 2, 203. — 
Sloyfen L. A. 1, 392 ist vielleicht nur Schreib- oder Lese- 
fehler. — Die Diphthongierung tritt nicht ein Zs. 9, 262, 1; 
263, 2. 3. 



280 

Hd. Dafür oft ei «e reUh L. 2, 434, geinen H5. 1, 
11, Zs. 9, 262, 1, eiddin Hö. 1, 3, reichte L. 2, 532, vreimäe 

hei (is) Hü. 1, 8, seis Hö. 1, 12, seisse Zs. 9, 263, 1, Mft 
L. 3, 280, gesleihie L. 3, 278, gegebene L. 3, 758, Zeilen 
teeigen L. 3, 693, — dt^me ^fiene niemm L. 2, 434, stiedigen 
L. 3, 22, — c7tr L. 2, 434, wilge Hö. 1, 11, ^ Hö. 1, 3, 
vmffent sin {sehen) H5. 1, 9, hir zogen L. 2, 506, (fleA«fi^) 
Zs. 9, 262, 1, irhimien wille L. 2, 572, /«Vr^» L. 3, 758, — 
vielleicht auch zu diesen / gehören die ie bei ausgefallener 
Spirans: sien {/sehen) geschien L. 2, 434, Stent {sehent) Hö. 1, 

8. 11, Spinde (sehendf]) Hö. 1, 12, sien L. 3, 335. ri'.)3, ^e- 
schient L. 3, 758. — Consonantischer Einfluss wirkt die Ver- 
dumpfung in intgegenwardich Hö. 1, 13, suster Hö. 2, 203, 
L. 3^ 313. 

Hd. e. Audi hier, nur in geringerem Masse, Vertretung 
durch ei t: eirsamen heirscheffe L. 2, 532; 3, &7d, eirlais 
m. 1, 9, eirskn keMe Hö. 1, 12, steU L. 2, 434. 506 ; 3» 
278, Hö. 1, 3. 9. 12, steint L. 2, 532, gein L. 2, 506, ^f«* 

L. 2, 506; 3, 278, Hö. 2, 100, sei^e L. 3, 758, eirberen L. 
3, 22, — L. 2, 469; 3, 335, yr«^ L. 3, 693. 

Hd. ae. In der Kegel durch e gegeben, das dann dessen 
Schicksale teilt: hergenede L. 2, 405, gnedicli nestin L. 2, 
434, grcven Ho. 1, 3, grevinne queme st nie Hö. 1, 11, irere, 
heswiren L. 2, 532, «^e<ie Hö. 1, 8, gerede geschege prechen 
Hö. 1, 12, diden Hö. 2, 9, hergewida L. 4, 646, — <2el(2e 
L. 2, 550, n^tsfin geneitUehe Hö. 1, 3, let^tf Hö. 1, 11, 
queim L. 2, 532, breiche Hö. 1, 8, peifsin {pähestcn) L. 3, 
278, geneydich Hö. 2, 128, stiedegen L. 3, 22. — Selten fehlt 
Umlaut: dade Hö. 1, 8. 9, mär {enwaere) Hö. 1, 9, — 
swaigrre L. 8, 237. 

Hd. i. Die Vertretungen sind e: Ntdnkerchen^ bei Daun, 
B. 2, 228,. ^me hovestens ZmJpege Hö. 1, 3, c^m» vreddieke 
weder gesdtreom L. 2, 532, qt*emet Hö. 1, 9, eren L. 2, 506, 
• brenen virleden L. 2, 572, hesegilt desen L. 3, 22, FYeänek 

L. 3, 335, erstegen L. 3, 61)3, sei?« verzegin HÖ. 2, 203, — 
Lemburg L. 2, 506; 4, 663, Hö. 1, 3, en Hö. 1, 3. 9, er 
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L. 2, 506, — dann ie: ieme miede sieven ye^tidis L. 2, 434, 

vriede besiegelten Hö. 1, 11, wieder Hö. 1, 8, nieder L, 2, 
« 

506, heschrivm Hö. 1, 12, diesen yeren Hö. 2, 8, — und ei: 

hescreiven Hö. 1, 11, seise (sehs) Hö. 1, 3, geschreichte L. 2, 
532, e?/mc L. 3, 22, deysen gescreiven seggel L. A. 1, 392, 
seyve^iden Hö. 2, 8. weiden eyrun eir Hö. 2, 100, t;ei/ L. 3, 
278, i(;6tr L. A. 1, 392. 

Hd. i. Selten dafür ie: sien blieven L. 2, 506. 

Ed. 0 ö. Dafür altes a: sa7 L. 2, 434; 3, 093, Hö. 1, 
3. S. 9. 11. 12; 2, 8. 9, Zs. 9, 2(i2, 1, L. A. 1, 392, van 
Hö. 1, 8. 9. 11. 12; 2, 8. 9. 100. 102, L. 2, 506. 532. 572; 
3, 22. 278. 335. 758, L. A. 1, 392, Zs. 9, 262, 1; 263, 2. 3, 

— dafür ot in vain Hö. 2, 8; — altes u in hu,rsi L. 2, 468, 
vorwurden Hö. 1, 9; 2, 9, urhure Hö. 1, 12, vir gülden Zs. 9, 
263, 3, ci*s^ Hö. 2, 100, — dafür ui in duychtere HÖ. 2, 203. 

— Neues a tritt auf in wcde L. 2, 506, Hö. 1, 12; 2, 8. 9, 
eaibel (varium) L. 2, 469, genamen, neben ^eftomen, Hö. 1, 
3, ave Hö. 1, 8, — daför ai in tc^at^ L. 3, 237. 758, ge- 

swairn (?) L. 3, 115. — Ou o findet sich in schoult L. 3, 
768, g<mld» L. 3, 900, Adoulff sotdd BeynouU L. 4, 32, äom^ 

L. 4, 21 5, vomZ^ L. 4, 325, «ä^n Hö. 2, 9, — fter^üoci^«» L. 

2, 27; 3, 1076, ot^a Hö. 2, 9, — mit Ausfall des 1 in goude 
BM. 4, 362. — Diphthongierung in oe ai: gmshus L. 2, 506, 
poi^ ^elo^ L. 3, 22. 278, gMe L. 3, 258. 335, gdoift L. 

3, 678, vciSfmkoimlteken L. 3, 258, coyst L. A. 1, 392 geloift 
leoist lioif Hö. 2, 8, — erzehiscoitis L. 2, 435, geivoinden L. 
2, 278. 532, Coi7we Hö. 1, 3, goylde L. 3, 22, woilde L. 3, 
278, Aoeven L. 3, 678, L. A. 1, 392, geboydin L. 1, 486, 
imiehie L. 3, 678, hertgcige Sailen gekairen L. 3, 693, daieh* 
tere Hö. 2, 8, hoymen Hö. 2, 100. — Die Diphthongierung 
fehlt Zs. 9, 262, 1. 263, 2. 3, L. 2, 572. — Unorganischer 
Umlaut in seidden weidden L. 3, 693. 

lld. 0 oe. Dafür selten u u ui: du Hö. 1, 3, dhne Hö. 
1, 13, hürent L. 3, 22, huren L. 3, 335, gdinrt L. 3, 237, 
Hö. 2, 203, — riiymsehin L. 3, 141, ^e^M^r^ Hö. 2, 203. — 
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Die Diphthongierung in oi trifft zuerst Oxytona: doif neben 
doden L. 2, 534, Hö. 2, 128, Uoydaden L. 2, 550, noit trü-' 
mhis Hö. 1, 8, neben gelwrint, erenlois Hö. 1, 19, doü HÖ. 

1, 12, neben dode, ebenso Hö. 2, 128, pr<Asi L. 3, 280, neben 
hiMnt^ Sehainbureh L. 3, 678, — loesin L. 2, 522, truwdoise 
Hö. 1, y, yedoldet L. 2, 50G, cloistere Hö. 1, 12, Tloymschin 
L. 3, 278, floissen noiden L. 3, 1076. doiden troiste groize 
L. 3, 758, lioirunt Hö. 2, 100. — Die Diphthongierung fehlt 
Zs. 9, 262, 1; 263, 2. 3, L. 3, 572. 

Hd. « ü. Die gewönlichste Vertretung ist o; Jlfo^^MMA, 
Kreis Düren, B. 2, 228, om^e «eAo2^ Hö. 1, 11, sme arvSde 
Hö. 1, 0, Lewiborg mögen L. 2, 506, woncÄ«n HÖ. 1, 12, sm 

Over L. 2, 572, Lont onsen L. 3. 678, solen L. 3, 237, hondert 
gewonnen L. 3, 693, scholtlsse Hü. 2, 203, vonseyn Hö. 2, 
100, — Lodeivicum L. 4, 651, op Hö. 1, 3. 9, L. 2, 532. 
572, Zs. 9, 263, 3. — Om erscheint in smden L. 3, 335, osm» 
cumen Hö. 2, 100, gedauU L. 3, 1021. — Für o dann die 
erhöhende Diphthongierung oe ot in soene L. 3, 1076, schoüt 
L. 3, 750, kaynynch L. 3. 486, imygen L. A. 1, 392, soylm 
Hö. 2, 100, — Vom Ho. 2, 100 wird Umlaut sein — wie 
Guilghe L. 3, 237. 335. 678. 693, nwtegen L. 3, 1076, buerw 
L. 3, 486, — hedei^rfen L. 3, 385. — Neben tmde Hö. 1, 8. 
9 ; 2, 9. 203, L. 2, 572; 3, 128. 141 ist die fiberwiegende 
Form inde ind L. 2, 4.>4, 532, Hö, 1, 3. S. 9. 11. 12; 2, 9. 
203, Zs. 9, 203, 2. 3; L. 2, 50(i. 572; 3, 22. 128. 141; — 
seltener ist ende en L. 2, 506, mit inck, L. A. 1, 392. 

Hd. ü iu. Dafür vereinzelt nhd. ou in houz (domus) 
ilichousvrtmm oug Hö. 2, 96. — In der Vertretung des ü 
durch ui lässt sich hier kein Gesetz erkennen: inbuyssen L 

2, 532; 3, 234. 278, huys L. 3, 22. 335, uis L. 3, 335, ugss 

huyss L. 3, 1076, yehayse L. 3, 237. 

Hd. ei. Dafür t: crUth und vrihcU L. 2, 435, cne bedeti 
Henrig wdrtde zice Hö. 1, 3, meinedich Hö. 1, 9, hemeliggeit 
L. 3, 22, gededingt L. 3, 280, deder bereden L. A. 1, 392, 
heUgin gemenlieh Hö. 2, 100. — Einige Urkunden enthalten 
sich der Monophthongierong beinahe gänzlich: so Hö. 1, Iii 
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die ins hd. spielende Hö. 1, 96, L. 2, 534 bis auf den Eigen- 
namen Himick, während die ebenfalls eölnische Hö. 1, 3 sehr 
viele Fälle zählt. 

Hd. iu. Die regelmässige Vertretung mit Ausname der 
pronominalen Endungen ist ü: vorhure L. 2, 288, Nüerlmrg 
lüde trüwen L. 2, 434, drühundert vrünt trühende dürste Hö. 
1, 12, gd^udet dütsekm L. 2, 572, nun Z& 9, 268, 3, duden 
Hö. 2, 8. — Sdten wechselt dies ü mit ui: wuyn L. 2, 532^ 
ämteachm Hö. 1, 12, vaeümde L. 4, 671. — Fttr diu erscheint 
die Hö. 1, y. 11, — dl L. 2, 434, Hö. 1, 11. 

Hd. ie. Dafür regellos aber häufig l: brlf L. 2, 484, dy 
hllt dinest Hö. 1, 3, hl virkisen Hö. 1, 9, verllse L. 2, 506, 
verd/inen Zs. 9, 262, 1, Umme Hö. 1, 12, hüden L. 2, 572^ 
hr%gm L. 3, 678, D^deHck vir Hö. 2, 8; ^ ebenso ^ ei: 
aräinSren Hö. 1, 3, SweUeh iman L. 2, 532, iwer Dederieh 
L. 3, 280, hreve denen L. 3, 27<S, de leve L. 3, 237, demoit 
Hö. 2, 203, — upleiffc veirzich mit L. 2, 532, kreichs L. 3, 
141, erkife hreif L. 3, 280, deinstmm L. 3, 287, seicÄ L. 3, 
758, vegrde L.A. 1, 392, heism Hö. 2, 8, eimm Hö. 2, 9. — 
Manche Denkmäler bewahren ie % beinahe ausnamslos, so Hö. 

1, 9. 11. L. 2, 506. 

A 

Hd. ou öu. 0 ist häutig, aber nirgends durchgeführt: 
6g och Hö. 1, 3, Zs. 9, 263, 2, uplöfende Hö. 2, 8, urldf Hö- 

2, 9, — ai erscheint in meinkaif L. 2, 452, geloiffen Hö. 1, 

3, oyeh verkogfen L. 2, 532, erlagffen Hö. 2, 141, uploif 

3, 278, koyf L. 3, 758, koimantschaf Hö. 2, 189. — Im 14. 
Jh. beginnt die Schreibung auw: vrauwe L. 3, 257. 678. 758,. 
Ifassauw L. 3, 1076. — Vereinzelt ist hünyart L. A. 1, 392. 
— Der Umlaut zeigt sich in heurfÜMe L. 3, 693. 

Hd. m üe. Den hd. Diphthong können die Fälle u be- 
deuten: harewuz genügen suciin g&t L. 2, 434, Cunrädi L. 

2, 428, sune gehrüdere L. 2, 534, viiyen Hö. 1, 3, hüvenere 

L. 4, 646. ^ 0 in broder Hö. 2, 9. Die Regel büden 
6 und ü: C^rädi L. 2, 468, Conrädum L. 4, 651, göden 
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L. 2, 532, Conrait Hö. 2, 8, darzo Zs. 9, 263, 3, stöle goden 
L. 3, 141, 20 L. 3, 335, — sihien L. 2, 434, Cünrdt dün 
L. 2, 438, dune gehrüdere L. 2, 532, ^ti<?m Hö. 1, 8, darz^ 
SU behüde Hö. 1, 9, hwvenere miUfen rürei L. 2, 506, iS»«dlieii 
Hö. 1, 12, drügen gemude L. 2, 572, /tkZer Zs. 9, 263, 

2, ^ewiicÄ, Zs. 9, 263, 3, verpüre Hö. 2, 8, düfU Hö. 2^, 9, 
ülrlcum L. 4, 646. — i/" und ö in einem Wort: ^)ac^5 
^tie vulgo diciiur mütsöna L. 4, 671. — - Erhöhende Diphthon- 
gierung: goü dam L. 2, 532, fiott L. 3, 141, sUnl gerairt L. 

3, 278, gnaicht L. 3, 678, vois L. A. 1, 392, gesinnt L. 3, 
693, d^mait Hö. 2, 203, — behoive L. 3, 1076, voyder L. 3, 
486, hroideren L. 3, 758, — (/?/?Y L. 2, 434, (fue;? Hö. 1, 11, 
unmuü Hö. 1, 3, duyn L. 2, 532, fnuyte guyÜKjin L. 3, 141, 
— Auch hier m seltener in paroxytonierten Wörtern: guyde 
gmuygen L. 2, 532, muyder Hö. 2, 203. 

Apokope, nach kurzer Silbe: of sul wir Hö. 1, 6, eidel 
und eidele L. 4, 67, — nach langer: want L. 4, 67. 

Synkope, nach kurzer Silbe: irme Hö. 1, 6, goüe gehifl 
^lemaint L. 2, 168, disa L. 4, 67, nach langer: toUrn 
c^nstman dienste irsten Hö. 1, 6, eynire unme gtwnfirmtmi 

'keyiger gezwtd antobt» geimrwwi tm^ ^tifi^es) sitzt rkhs 
latUz geistliche gerichts amtrift Hö. 2, 168, \ms (unscsj L. 
3, 141, synre meynt uiswyst gemaicht briefs uuss uissprücJiS 
gdUs eldsten L. 4, 67, LintwUre L. 4, 647 ertschkenaeler 
ertsMiachaf L. 2, 168, ertMsehof Hö. 2, 96. — gnaeden 
gnäde glich Hö. 1, 6, gnaiden L. 4, 67. 

Unorganisches e: geschiene L. 3, 496, geweste. L. 3, 657. 

Ableitungssilben, Endungen und Praehxe haben neben 
regulärem e und % zuweilen teils ei: eingein (enkein) L. 2, 
506, erMhegt L. 3, 758, angehst Hö. 2, 9, Wemegr sagegd 
Hö. 2, 100, — teils tielere Yocale: mütsdna L. 4, 671, mt- 

sechten ontsetsen L. 3, 693, besonders aber in der merkwür- 
digen Urkunde des S. Severiner Magistrats von Cöln Hö. 2, 
100: hoirunt wendun (Inf.) aoidun weira (waere), arkairu» 
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arvaUtm apostolnn pennuujun (Plur. Dat.), henda (Plur. 
Gen.), vorgenömda (Fem. Sing. Nom.), yenga (Acy.) vor- 
sprochenma (Sing. Dat), eynra (Sing. Dat.), sunder eyncha 
Jmma weiderreida, - neben e^nger hwme miderreyde, — 
heshm (Sing. Dat.), — (/uleygun ((jelegen), arhnrtm arvaUun 
bahalden. Nur einige Fälle sind durch vocalische Assimilation 
zu erklären, s. Scherer zu Dm.^ XXX VI, 3, 9. 

Inciinationen: al si (alse sij Hö. 1, 6, ast wirt (alse 
eg, wir ee) Hö. 2, 168, ind (in dae) L. 4, 67, dwple L. 
4, 296, 

Was Flexion anbelangt s. unten die allgemeinen Be- 
merkungen zu den Beschreibungen IIJ IV V VI. 



CSharakteristik 17. 

IV scheidet sich durch festen Schreibegebrauch scharf von 
allen übrigen Mundarten ab. Jist nur erhalten in allen Pro- 
nominalformen, in der Formel 0t,uktd und tuschen, — p nach 
Vocalen nur in iip, hier aber constant, und nach Liquiden. 
Nur sdir selten wechselt dorp mit darph. — Der schwankende 
Gebrauch der Mundart III, welche vor IV in Cöln geherrscht 
hatte, muss also nach einem sprachlichen Principe geregelt 
worden sein. Die Majorität der Fälle, in denen p nach Liquida 
gesprochen und geschrieben wurde, wird der Minorität das 
Oesetz dictiert haben. Ebenso musste die Minorität der Fälle, 
in welchen III p nach Vocalen zulässt, der Ueberzahl Ter- 
schobener ConsoDanten folgen. — Sobald ein Denkmal auch 
nur ein uf zeigt habe ich es zu VI gerechnet. Nur ein ti]>h 
schien mir, wenn andre Umstände dafür sprachen, den Cha- 
nkter von IV nicht zn yerändem. Vgl. p. 168. 
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Gegen Süden und Osten nehmen die charakteristischen 
Erscheinungen des nfr. Vocalismus ab und -darf überwiegt: 

so in den Sainschen Urkunden des 13. Jhs., s. Verkehr mit 
CöId, und Münster-Maifeld und Burgen L. 2, 103 (1325). 



Literatur 17. 

12. Jh. Segen (Prosa) Altd. BL 2, 1 (oder VI). 

13. Jh. Geistliche Lilien (Prosa und Verse), Germ. 3, 
$6, — Morant und Galie, Lachmann Drei niederrheinische 
Gedichte p. 172, — Marienlieder, Zs. 10, 1, — Marienklage, 

Zs. 1, 34, — Die Böhmenschlacht Liliencron Historische 
Volkslieder 1,4, — Schlacht bei Göllheim. Liliencron a. a. 0. 
1, U (vgL Zs. 3, 1 ft.), — Minneleich, Zs. 3, 218. 

14. Jh. Zwei Legenden (Prosa), v. Karajan Frühlings- 
gabe p. 60. 68, — Schachaufgaben, Zs. 14, 179 (oder \T) 
— Novelle von den drei lel)endigen und drei toten Königen, 
Bragur 1, 91, — Gottfrieds von Strassburg Tristan, Hs. N, — 
Wilhelm von Holland, vdHagens Germ. 6, 250» — Bmdistück 
einer poetischen Legende, Germ. 17, 441. 

15. Jh. J. Rusbroeks Zierde der geistlichen Hochzeit, in 
der von Amswaldt seiner Ausgabe (Hannover 1848) zu Grunde 
gelegten „cölnischen«' Hs., — Kdlhofib Chronik der Stat Cofai, 

(1499), — Seelentrost, ed. Pfeiffer, Deutsche Mundarten 2, 289. 
433 ; 3, 49, — Leben Christi (prosaisch), Mone Quellen und For- 
schungen 475, — Psalteriuni, Archiv des Hennebergischen 
alterthumsforschenden Vereins 1 (1834) p. 72, — Gottfrieds von 
Strassburg Tristan, Hs. 0, — Der Liebe Berghried und Liebe 
und Gold, zwei Gedichte der Blankenheimer Hs., vdHagens 
Germ. 7, 326. 328, — Gespräch zwischen Seele und Leib, 
Germ. 3, 400, — H. Elisabeth, aus derselben Hs. mit dem 
vorhergehenden, Germ. 3, 396, — Webersclüacht, Liliencron 
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Historische Volkslieder 1, 70 und in Gottfried Hagens Reim- 
chronik der Stat Cöln ed. v. Groote (1834) p. 214, — Legende 
von der h. Ursula, Schade, Geistliche Gedichte vom Nieder- 
rhein, p. 183, — Marienklage, Schade a. a. 0. p. 214, — der 
Kranz gottlicher Liehe, Schade a. a. 0. p. 229, — die Weis- 
sagung der Sibylle, Schade a. a. 0. p. 296, — die Marter 
der h. Mackabäer, Schade a. a. 0. p. 366. 



GeograpMsclie Uebersicht 17. 

IV*) gebrauchen als Amtssprache im 13. Jh. Erzbischof 
von Cöln und Stat Cöln L. 2, 434 (1257 d.), 435 (1257 d.), 
464 (1258 1.), 469 (1259 1.), 517 (1262 d.), 534 (1263 d.), 
550 (1264 1.), 4, 643 (1200 1.), 649 (1221 L), 651 (1226 1.), 
663 (1242 L), 665 (1245 1.), H5. 1, 11 (1275), £nnen 2, 
N. 381 (1258 d.), 382 (1258 d.), 416 (1260 d.), 434 (1262 d.), 
4G1 (1263), und s. Verkehr, — Jülich L. 2, 506 (1261 d.). 

Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: 
Mauenheim, n. 05ln, cdlnisch, L. A. 6, 48 (1286 1.) 

Schweinheim, bei Rheinbach, das hochstadensch, Ann. (1855) 
p. 141 (1242 d., wol jüngere Abschrift), von Ahr-Nurburg und 
Hochstaden, s. Bonn, Hochstaden, cölnisches Lehn, L. 4, 646 
(1202 1.), von Ahr, s. Bonn, B. 2, 247 (1209 L), von Hoch- 
staden L. 2, 32 (1210 l), 41 (1212 1.), 46 (1214 L), 55 
(1208—1216 1.), 152 (1227 L), 154 (1227 !.), 207 (1236 L), 
271 (1242 1.), 297 (1246 l), 298 (1246 1.), 4, 647 (1212 1.), 
von Safienberg, s. Ahr, L. 2, 397 (1253 L), 

rechts Rhein: von Rennenberg, bei Linz, oölnisch, H$. 

1, 8 (1270), Siegburg, no. Bonn, im Bergischen, L. 2, 405 



*) Da die im 13. Jh. beginnenden dentaehen üiinmden den Typof 
deutlich erkennen Uisflen haben, ist nur eine kleine Anzahl lateinischer 
herbei gesogen. 
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(1254 1.), 428 (1256 1.), 4G8 (1259 l), von Neuerburg, n. 
Neuwied sainscher Burgmann, Zs. 9, 262, 1, L. 4, 669 (1263 d.), 
von Braunsberg, noo. Neuwied, cölnische und sainsche Ldm, 
B. 2, 265 (1220 l), Ton Sain, no. Neuwied, von Isenburg, no» 
Bender!, pfälzische Lehn, Hö. 1, 9 (an Sain 1272), — dazu 
noch Kloster Walburgenberg Zs. 9, 263, 3 (1279 d.), das 
ich nicht finden kann. *) — Von Ahr - Nurburg, von Ahr, 
Saffenberg, Siegburg und von Braunsberg sind allerdiügs nicht 
sicher. Auch Hochstaden gibt trotz der grossen Anzahl von 
Urkunden kein zweifelloses Besnltat, und gerade an der Grenze 
von V wäre dies sehr erwünscht Deutsche Urkunden scheinen 
die Hochstaden im 18. Jh. noch nicht ausgestellt zu haben. 

Die neue Mundart mdieint redits und Unks vom Bhein 
auf einem Gebiet, das früher im 11. 12. Jh. III angehört 

hatte. Nur im So., von Neuerburg bis Isenburg, scheint sie dar- 
über hinaus zu gehen und nach Y überzugreifen, das sich da- 
neben noch behauptet. 



Conflicte 

mitm — IV teilt in Jülich die Herrschaft mit der älteren 

Mundart. 

mit V; s. diese Mundart, 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Göln bedioit sich der Mundart: Jülich 

Ennen 2, 449 (1263 d.), 450 (1263 d.), wegen Seltenheit der 
Belege für Jülich angeführt, - Berg Ennen 2, 3b7 (1257 d.), 
431 (1262 d.), — Limburg Ennen 2, 456 (1263 d.), 459 
(1263 d.), Lüttich Münster Geldern Jülich £nnen 2, 462 
(1263 d.), L. 2, 542 (1264 d.). 

*) Eine eingehende kirchliclie Topographie Detttschlaads ist noch 
immer ein frommer Wunsch; vgl. Stampf Acta Mogmttina XZV Anm. 19. 
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Ferner die Geschlechter, links Rhein: von Reifferscheid- 
Bedburg Ennen 2, 470 (1264 d.) rechts Rhein: 

von SaiD, no. Neuwied, IIö. 1, 12 (1283), 13 (1284), L. 2, 744 
(1280 d.), die Urkunde L. 2, 786 ist gleich Hö. 1, 13, aber 
von 1283), von Isenburg, no. Neuwied, Ennen 2, 471 (1264 d.) 

von Katzenellenbogen, ssw. Limburg, Ennen 2, 457 

(1263 d.). 

Berg Limburg Lüttich beweisen für Cöln. 

In IV verkehren ferner: von Bedburg, nw. Ber^^heini, mit 
Reiflerscheid Zs. 9, 263, 2 (1376 d.), von Molbach (Maubach), 
bei Büren, mit Nieder Prüm B. 2, 228 (1207 L). 



Im 14. Jh. ist IV Amtssprache des Erzbischofs und der 
Statgemeinde von Cöln L. 2, 22 (1302), 210 (SUt 1326), 840 
(1339), 382 (Stat, dat. Bonn 1342), 392 (1343), 420 (1345), 

422 (1345), 426 (1344), 489 (1350), 494 (1351), 508 (1352), 
516 (1352), 602 (1360), 609 (1361), 66« (1366j, 670 (1366), 
720 (1372), 730 (1372), 74b (1373), 752 (1373), 762 (1375), 
768 (Stat 1375), 769 (1375), 799 (1377), 665 (1382), 885 
(1384), 914 (1387), 937 (1389), 965 (1392), 968 (1392), 974 
(1392), 988 (1393), 1011 (Stat 1395), 1016 (1396), 1021 
(1396), L. A. 2, 314 (1350), Gü. 3, 344 (1347), 377 (1351), 
471 (1370), 592 (1382), 657 (1398), Hö. 2, 2 (1302), 168 
(1334), Wt. 2, 745 (1375), 4, 776 (1373), Ennen 1 p. 1 

(Eidbuch des edgern Rates 1321), p. 15 (Eidbuch von 1341), 
p. 37 (zweites Exemplar des Eidbuches von 1341), p. 41 
(Eidbttch von 1372), p. 55 (Eidbuch von 1382), p. 63 (Eid- 
buch von 1395), p. 85 ff. (Ratsverorduungen des 14. Jhs.), 
p. 139 (Richerzeche 14. Jh.), p. 17b ff. (Richterliche Ent- 
scheidungen vom 14. Jh.), p. 329 ff. (Zunftordnungen vom 
14. Jh.), Wt 2, 836 (cölnische Verlöbnissformel), und s. Ver- 
kehr IV und III, — Jülich L. 3, 247 (1330), 450 (1347), 
464 (1348), 478 (1349), 554 (1356), 561 (1356), 567 (1357), 
570 (1357J, 621 (.louij, 627 (1362j, 673 (1367j, 676 (1367), 
L. A. 1, 392 (1331), Gü. 3, 310 (1344), 498 (1364) uud s. 

Hein sei, nfir. Geaehäfissinaehe 19 
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Verkehr, — Berg -Ravensberg L. 3, 3r,3 (1341). 48G (1349), 
582 (1358). r,29 (13G2), 634 (13G3). 644 (I363j, 647 (1363), 
681 (1368). 684 ([Jülich] -Berg-Ravensberg 1368), 715(1371), 
754 ([Jülich] -Berg -Ravensberg 1374), 757 ([Jülich] -Beig- 
Ravensberg 1374), 758 ([JüUch]- Berg -Ravensberg 1374), 777 
(1358), 853 (1380), 872 (1383), 878 (1384), 880 (1884), 898 
(1385), 919 (1387), 921 (1387), 933 (1388), 940 (1389), 960 
(1392), 079 (1393), 980 (1393), 1001 (1394). 1009 (1395), 
1014 (1396), 1033 (1397), 1053 (1398), 1064 (1399), 1067 
(1399), L. A. 1, 286 (1392), 4, 460 (1376), 161 (1883), ond 
8. Verkehr, — Lüttich Weizs. p. 262 (1379). 

Dann bedienen sich der Mundart die Geschlechter nnd 
Ortschaften, links Rhein: von Meurs, clevesches Lehn, L. 3, 744 
(1373) Anrath, bei Kempen, cÖlnisch L. A. 6, 68 

C1381) Gladbach, s. Kempen, cölnisch. im jülich- 

schen, BM. 4, 362 (1349) Odenkirchen, s. Glad- 

bach, cölnisch, L. 3, 1051 (1398) Aldenhoven, bei 

Jülich, jülichsch, L. 3, 352 (1340 L) von Loon- 

Heinsberg- Blankenberg, lüttichsches Ldin, L. 3, 532 (1354), 
Achen Wt. 4, 800 (1393), Quix N. 291 (1321), 325 (1338). 
331 (1340), 340 (1346), 342 (1346), 353 (1315), Weizs. p. 
164 (1376). Wehrmeisterei, s. Düren, jülichsch, Wt. 2. 791. 
Söller« SOS. Düren, jülichsch, L. A. 7, 92 (1393—1402), Zülpich, 
jülichsch, cölnisch, L. 3, 707 (1375), L. A. 1, 245 (14. Jh.), 
Gimnich, Amt Lechenich, cölnisch, L. A. 6, 39 (14. Jh.), Bonn, 
cölnisch, Wt.4, 768 (= L. A. 2. 317, 14. Jh. ), 4, 789 (1376) 
Veihe, zwischen Gemünd und Euskirchen, jülichsch, 
Wt. 2, 688 (1395), von Tomberg, soo. Rheinbaeh, cöhusch^Gä. 
3, 591 (1381), von Hochstaden, s. Bonn, cOlnisdi, L. 3, 622 
(1361), Ahrwdler, w. Remagen, cölnisch, Wt. 2, 634 (1395), 
Sinzig, am lihein, ober Remagen, königliche Pfalz, an Jülich 
verpfändet, Hö. 2, 115 (1327) von Blankenheim, so. 

Schleiden, L. 4, 680 (1391), Kesseling, s. Altenahr, cölnisch. 
Wt. 2, 637 (1395), von Saffenberg, w. Neuenahr, Gü. 3, 593 
(1383), von Neaenahr, sw. Sinzig, colnisches Lehn, Git 3, 405 
(1353), Schuld, Amt Nürburg, cölnisch. L. A. 6, 7 (1368) 

Rommersheim, ö. Prüm, prümisch, Wt. 2, 515 
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{14. Jh.) Kuttenheim, bei Maien, triersch, Hö. 2, 

121 (1327), Münster-Maifeld und Burgen, untere Mosßl, triersch, 
Hö. 2, 103 (1325), 

rechts Rhein: Stift Gerresheim, ö. Düsseldorf, bergisch, 
L. A. 6, 906 (U. Jh. 1.), 130 (14. Jh.) Hüden 
und Haane, so. Düsseldorf, bergisch, L. 3, 903 (1386), von 
Bilstein, so. Plettenberg, S. 75 (1360) von 
Hüscheid, s. Gräfrath, bergisch, L. 3, 507 (1352) 
Deutz, cöhiisch, bergische Vogtei, L. 3, 904 (= Wt. 3, 3, 
1388), Königsforst, bei Bensberg, bergisch, L. 3, Ü05 (= Wt. 
6, 715, 1336) Drachenfels, gegenüber Bonn, 

cöhusch, L. 3, 573 (1375), von Wildenberg, an der Sieg, 
sainsches Lehn, Gü. 3, 594 (1383) Honnef, ober 

Bonn, cölnisch, L. A. 6, 12 (14. Jh.) Unkel, 
s. Honnef, cöhiisch, L. A. 6, G (14. Jh.) von 
Hammerstein, bei Neuwied, Reichsburggraf, Hö. 1, 29 (1300), 
.2, 207 (1338), Gü. 3, 578 (1380), von Sain, no. Neuwied, 
triersches Lehn, Hö. 1, 4 (1259). 

Fortschritt gegenüber dem 13. Jh. Von grösseren Terri- 
torien kommt zu Göln und Jülich nun Berg-Rayensberg. Was 
(jfeschlechter und Ortschaften anbelangt, so breitet sich die 

Mundart Hnks Rhein nach Westen aus: Achen, im vorigen 
Jh. III, und südHch Rommersheim Kuttenheim Münster - Mai- 
feld, im vorigen Jh. V, — rechts Rhein dringt sie nördlich 
vor bis Gerresheim Hilden und Haane, frUher U und III, und 
4istlich auf sächsischem Gebiet, bis Bilstein. 



Conflicte 

mit sächsisch: von Bilstein schreibt an von Steiufurd in 
IV, acht Jahre später sächsisch, S. 789 (1368). 

mit IIb, links Rhein: beide Mundarten werden von den 
Grafen von Meurs gebraucht, und in Kempen fanden wir IIb, 
während in dem benachbarten Anrath IV herrschte. — Bechts 
Bhein hat in Gerresheim IV Ub noch nicht überwunden. 

19* 
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mit III. Ans der Berg - Rayensbergschen Canzid stehe» 

noch zwei Urkuiulen in III den zahlreichen in IV gegenüber. 
Gladbach ist gemeinsam, in Achen herrscht IV, ganz daneben 
in Schönforst IlL 

.mit III/IV. V. VI. IX. X, s. die betretenden Mundarten. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Cöln bedienten sich der Mundart Kaiser 
Karl IV L. 3, 779 (= Weizs. p. 36, 1376), — Lothringen - 
Brabant-Limburg Jülich Cleve Loon Berg L. 3, 426 (an Cöbi 
Mttnster Mark Arnsberg Waldeck 1345), — Cleve L. S, 807 
(1377), — Cleve -Mark L. 3, 967 (1392), — Bischöfe von 
Münster und Paderborn nebst Stäten Münster Dortmund Soest 
L. 3, 786 (1376), — die Bischöfe von Osnabrück, von Münster 
und Heidenreich von Ore Gü. 3, 611 (über Cöln und Berg 
138T), — Mark L. 3, 342 (1339)» 503 (1351), 928 (1388), 
— Nassau L. 3, 419 (1345). 

Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: von 
Botzlar, soo. Calcar, L. 3, 887 (1379), von Angbenende, wsiv. 

Wesel, L. 3, 939 (1389), von Alpen, non. Düsseldorf, zu Hön- 
nepel L. 3, 925 (1388), Kamp, s. Alpen, Hö. 2, 215 (1340) 

von "Wachtendonk, s. Geldern, L. 3, 533 (dat 
Cöln 1354), L. 3, 951 (1390), von Wyenhorst, Kreis Geldern, 
L. 3, 955 (1391), von Hüls. o. Kempen, L. 3, 935 (1389), 
Graf von Meurs L. 3, 787 (1376) von Kriecken- 

beck, SWS. Geldern L. 3, 836 (1379), von der Neersen, nno. 
Gladbach, L. 3, 982 (1393), von der Dick, w. Neuss, L. 3, 
874 (1383) von Orsbeck, noo. Heinsberg, L. 3, 942 

(1389), von Morahoven, n. Erkelenz, L. 3, 540 (1554), von 
Odenkirchen, ö. Gladbach, L. 3, 1051 (1398) von Ewtf^ 
bei Bergheim, L. 3, 915 (1387), Gimnich, n. Euskirchen, L. 
A. 6, 39 (14. Jh.), von Alfter, w.Bonn, L. 3, 600 (1360), von 
Rheindorf, nwn. Bonn, Hö. 2, 203 (1337) von 
Schleiden, von Vilich, von Bibersten L. 3, 801 (1377), von 
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Beifferscheid, s. Schleiden, L. 3, 461 (1348), 877 (1384), 895 
<1385), 924 (1388), Yon Saffenberg, w. Neuenahr, L. 3, 866 
<1383), Remagen, am Rhein, Gü. 503 (1365) von 

Olbrück, bei Kempenich, L. 3, 1045 (1398), von Virneburg, 
5. Kempenich, L. 3, 556 (1356) von Schöneck, 

Kreis Prüm, L. 3, 938 (1389), von Elz, im Virneburgischen 
Hö, 2, 177 (1335) von Diemerstein und Fran- 

kenstein, w. Kaiserslautern, in der Pfolz, Gtt. 3, 585 (1380), 

rechts Rhein: von Mervelt, Kreis Coesfeld, L. 3, 884 
<1384) von Düngelen, Essenscher Erbschenk, L. 

3, 802 (1377), 1069 (1399), von Vitinghof, bei Essen, L. 3, 
776 (1376), von Strünkede, in der Mark, L. 3, 888 (1385), 
Werl, w. Soest, S. 860 (1382) von Oeft L. 3, 

SOG (1377), von Galchem, so. Duisburg, L. 3, 1037 (1397), 
Graf von Arnsberg L. 3, 586 (1358), 689 (1369), S. 732 
(1354), 733 (1354), 734 (1354), L. A. 4, p. 392 (1377), von 
Padberg, ö. Brilon, S. 893 (131)7), Kuiprode, nuw. Elbeifeld, 
L. 3, 814 (1378), von Elberfeld L. 3, 1008 (lo'Jä), von Sobbe, 
in der Mark, L. 3, 727 (1372J, Attendorn, s. Plettenberg, S. 
887 (1393), Ton Plettenberg, n. Attendorn, S. 700 (1346), 
Graf von Waldeck S. 698 (1346), 699 (1346) 
TOn Hane - Lülstorf, bei Siegburg, L. 3, 740 (1373) 

Linz, ober Bonn Gü. 3, 502 (1365), von Rennenberg, bei 
Linz, L. 3, 812 (1378) Graf von Sain, no. Neu- 

yfied, L. 3, 557 (1356), von Isenbui^, no. Neuwied, L. 3, 522 
(1353). 

Kaiser Karl IV., Lothringen - Brabant usw., Cleve, Cleve - 
Mark, Münster usw., Osnabnick usw., Mark, Nassau beweisen ■ 
für CHeve. 

Zum Verkehr mit Jülich und Jülich - Geldern bedienen 
sich d^ Mundart: Geldern -JfOich-Ztttphen L. 3, 1000 (1394), 
^ Bischof und Statgemeinde .von Lttttich L. 3, 858 (1381), 

-wegen Seltenheit der Belege für Lüttich angeführt, — Pfalz- 
.graf L. 3, 559 (135Ü). 

Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: von 
Milendonk L. 3, 918 (1387), von Rheidt, s. Gladbach, L. 3, 



Digitized by Google 



294 



505 (1352), 930 (1388), von der Dick, w. Neuss, L. 3, 476 
(1349), 899 (1388) von Elslo, bei Mastricht, L. 

3, 246 (1329), 292 (1335), von Kinzweiler, noo. Achen, L. 3. 
711 (1371), von Schönforst, bei Achen, L. 3, 1062 (1399), 
von Breidenbend, nww. Jülich, L. 3, 388 (1343), von Alden- 
hoven, bei Jülich, L. 3, 352 (1340), von Ederen, wnw. Jülich, 
L. 3, 712 (1371), von Pattern, S8W. Jülich, L. 3, 698 (1370), 
von Piktz, nw. Bergheim, L. 2, 397 (1343), von Bieken, nw» 
Bergheim, L. 3, 922 (1387) von Montjoie - Falken- 
burg L. 3, 384 (1342), Conzener Wald, nun. Montjoie L. A. 
7, IGT (13.— 14. Jh.), von Vlatten, non. Schleiden, L. 3, 887 
(1384), Vettweiss, zw. Düren und Zülpich, L. 3. 876 (= Wt. 

4, 770, 1383), von DoUendorf, so. ScUeiden, L. 3, 335 (1338), 
869 (1382), von Rohr, soo. Schleiden, L. 3, 404 (1344), von 
Brohl, zwischen Andernach und Remagen, Gü. 3, 244 (1339) 

von Salm, w. S. Vith, L. 3, 816 (1378), von 
Kronenburg, s. Schleiden, von Neuerburg L. 3, 413 (1344)^ 
von Langenfeld, nw. Prüm L. 3, 809 (1378) 
von Virneburg, wnw. Maien, L. 3, 220 (1327) 
von Leiningen, in der Pfalz, L. 3, 462 (1348), 

rechts Rhein: Corvei, no. Höxter, L. 3, 315 (1337) 

von Sobbe, in der Mark, L. 3, 831 (1378) 
von Limburg, an der Lenne, L. 3, 718 (1372) 
von Löwenberg, im Siebengebirge, L. 3, 266 (1333) 

von Wied, nw. Coblenz, L. 3, 678 (1367), von Brauns^ 
berg, nno. Neuwied, L. 3, 316 (1337) von Isai- 

burg, no. Neuwied, L. 386 (1343), 714, (1371) 
von Greifeustein, bei Wiesbaden, L. 3, 269 (1333). 

Geldern und Pfalzgraf beweisen für Jülich. 

Zum Verkehr mit Berg - Ravensberg : Bischof von Lüttich 
L. 3, 301 (mit Berg über Cöln und Mark 1335), wegen Selten- 
heit der Belege für Lüttich angeführt, — - Bischöfe von Osna- 
brttck and Münster und Heidenreich von Ore Qü. 3, 611 (aber 
Göhl und Berg 1387), — Mark L. 8, 407 (1844), 808 (1878)„ 
900 (1386), — Nassau L. 3, 844 (1380). 
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Daan die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein; von 
Alpen, nwn. Rheinberg, zu Hönnepel L. 3, 59u (1360) 

von der Dick, w. Neuss, L. 8, 476 (an Berg-Rayens- 
berg und Jülich 1349) von Reifferscheid L. 3, 

936 (1389) von Hunolstein, sgw. Bemcastel, L. 3, 

607 (und Rodemacher 1360), 

rechts Rhein : Gi af von Teklenburg L. 3, 708 (1371) von 
Mervelt, Kreis Coesfeld, L. 3, 581 (13ö8) von 
Broich, so. Duisburg, L. 3, 685 (1369), von Oeft, hei Werden, 
L. 3, 506 (1359), 891 (1385), von Hardenberg, sso. Werden, 

L. 3, 548 (1355), von Strünkede, in der Mark, L. 3, 1029 
(1397) von Elberfeld L. 3, 796 (1377), von Lim- 

burg, an der Lenne, L. 3, 463 (1348), 793(1377), 1022(1396), 
1023 (1396), 1026 (1397), von Sobbe, in der Mark, L. 3, 923 
(1388), von Plett^berg, so. Altena, L. 3, 926 (1388), Graf 
von Waldeck L. 3, 862 (1381) von Menden, bei 

Siegburg, L. 3, 823 (1378) von Solms, wsw. 

Wetzlar, L. 3, 630 (1362), 916 (1387), von Stein L. 3, 705 
(1370). 

Osnabrück usw., Mark, Nassau beweisen für Barg. 

Ausserdem dient die Mundart zum Verkehr links Rhein: 

zwischen Geldern -Zütphen und ReilTerscheid und Salm L. 3, 
358 (Erzbischof von Goln und Markgraf von Jülich unter- 
zeichnen mit 1341) zwischen von llem und Glad- 
bach, s. Kempen, BM. 4, 382 (1371), von Hüchelhoven und 
Gladbach, s. Kempen, BM. 4, 403 (1399) * zwischen 
dem Hospitaliter Gommandeur von Nidecken, s. Düren, und 
Jülich und Achen Quix N. 341 (1346) zwischen 
von Hochstaden, s. Bonn, und Coblenz L. 3, 622 (1361) 

zwischen Prüm und Randerath, Kreis Geilenkirchen, 
L. 3, 680 (1368), 

rechts Rhein: zwischen von Hüscheid, sws. Solingen, und 

Elberfeld, L. 3, 507 (1352) zwischen 
von Drachenfels, gegenüber Bonn, und Deutz L. 3, 573 
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(1357) zwischen Engeldal, soo. Friedberg, und 

Scocke Hö. 2, 197 (1337). 



Im 15. Jh. brauchen IVa als Amtssprache: Erzbischof 
nnd Statvertretung Ton Coln L. 3, 1077 (1400), 4, 29 (1404), 
67 (1411), 92 (1415), 97 (Erzbischof und Stat 1414), 108 
(1418), 115 (1419), 135 (1421), 138 (1422), 142 (1422), 159 

(1424) , 17b (1426), 218 (1435), 245 (1442), 260 (1444), 276 
(1446), 292 (1449), 300 (1452), 305 (1454), 307 (1455), 311 
(1456), 313 (1457), 322 (1462), 324 (1463), 325 (1463), 326 
(1463), 328 (1464), 334 (1467), 335 (1467), 359 (1472), 363 
(1473), 366 (Landgraf von Hessen als Verweser von Cöln 
1473), 391 (derselbe 1477), 416 (1481), 437 (1487j, 451 (1491), 
453 (1491), L. A. 2, lb2 (statisch nach 1488), S. 926 (1430), 
927 (1430), 931 (1433), 932 (1433), 933 (1434), 936 (1435), 
937 (1437), 942 (1438), 949 (1444), 950 (1445), 952 (1447), 
953 (1448), 957 (1*50), 959 (1452), 960 (1454), 969 (1463X 
972 (1465), 973 (1465). 97r> (1471), 97s (1475), 996 (1491), 
Gü. 4, 130 (altes cölnisches Mannbuch 1426), 164 (1425), 
Wt. 2, 749a (1454), Walter 1 (vor 1473), Ennen 1 p. 178 
(gerichtUche Entsdieidungen vom 15. Jh.), 2. p. 29 (Statuten 
des Frauenstifts S. Gaecilia in Cöln 1463), und s. Verkehr, — 
Jiüich-Geldcrn-Zütphen L. 4. 4:; (1406), 55 (1410), 63 (1411) 
und s. Verkehr, — Jülich-Ber^^-Ravensberg L. 4. 152 (1423), 
156 (1424), 183 (1427), 208 (1435), 215 (1435), 225 (1437), 
249 (1443), 296 (1450), 297 (1450), 362 (1472), 384 (1476), 
392 (1477), 398 (1478), 400 (1478), 425 (1484), 447 (1489), 
472 (1496), 474 (1496), Gü. 4, 26 (1407) und 8. Verkehr, — 
Jülich L. A. 1, 395. 400 (nach 1444), 411 (1473). — Merk- 
würdig, aber nicht genügend um IVa auch Cleve - Mark zuzu- 
weisen, ist die Urkunde L. 4, 232 (1439), in welcher Graf 
Gerhard von Cleve - Mark mit Meurs, Stecke und vom Loe 
über seinen Bruder, den Grafen Adolf von Cleve -Mark, und 
den Herrn von Limburg, an der Lenne, -Broch schiedsrichtert. 
Vielleicht war der Act in der Meursischen Canzlei geschrieben 
worden. Aber auch Cleve - Mark und Virneburg L. 4, 169 

(1425) ist aufEallend; s. Verkehr. 
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Sodann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: 
Xanten, cölnisch, clevisch, BM. 4, 404 (1407) 
Graf von Meurs, clevesches Lehn, L.4, 111(1418), 394(1477), 
432 (1486) Baisheim, no. Kempen^ jiüichsch, L, 

A. 7, 120 (1454), Hflls, ö. Kempen, cölnisch, L. A« 6, 69 
(Weistum an den ISrzbischof von Cöln und Herrn von Hflls 
gerichtet 14G2j, Uerdingen Wt. 6, 695 (1454) 
Süchteln, sie. Kempen, jülichsch, L. A. 7, 121 (1522^, Wassen- 
berg, no. Gladbach, jülichsdt, L. A. 7, 117 (1525), Büttgen, 
w. Neuss, cölnisch, L. A. 6, 62 (1408) Giesen* 
Jdrehen, sso. Gladbach, colnisehf L. A. 6, 65 (1518), Broich, 
w. Grevenbroich, cölnisch, L. A. 6, 63 (1500J, Friemers- 
dorfer Broich, s. Grevenbroich, cölnisch, L. A. 6, 6G (1456), 
Ansteh s. Neuss, cölnisch, L. A. 58 (1549), Frixheim, s. Neuss, 
eSl/nisch, L. A. 6, 59 (1515) Gereonsweüer, nww. 

mich, jülichsch, L. A. 7, 75 (1522), BuMoUer WaU, nw. 
Jülich, jülichseh, L. A. 3, 240 (1541), Koslarbusch, bei JQlich, 
jülichsch, Wt. 3, 855 (14b3), Tolhauser Rode, w. Bergheim, 
jiilichsch, Wt. 4, 779 (1407), Pfaffendorf, bei Bergheini, jü- 
lichsch, Wt. 2, 754, L. A. 7, 83 (15. Jh.), Foulheim, nw, 
Ccin, jiilichsch, L. A. 1, 82 (1502), Bolsdorf, sso. Bergheim, 
jOHchsch, L. A. 7, 83 (15, Jh.), Stommelen, sww. Worringen, 
cölnisch, Wt. 4, 777, Frechen, w. Cöln, jülichsch, Wt. 6, 684, 
Frechen, ii\ Cöln, jülichsch, L. A. 7, 85 (16. Jh.), Hermül- 
heim, sw. Cöln, L. A. 6, 40 (1435), Roudorf, s. Cölu, cölnisch, 
L. A. 6, 42 (15. Jh.), von Loon - Heinsberg - 

Löwenberg L. 4, 78 (1413), 186 (1428), Bemsberg, n. Achen, ' 
ßUchsch, Wt. 6, 712b (1547), Achen, jülichscher Schultheiss, 
Wt. 4, 800b (1481), Achener Reichswald Wt. 4, 7!)9 (1424), 
Rurtscheid, so. Achen, achensch. Wt. 6, 701) (1424), Cornelis- 
münster, so. Achen, achensch, Wt. 2, 781 (1413), 784 (14^2), 
Düendorf, bei Comeiismünster , Wt. 2, 787 (1482), Call, 
zwischen Düren und Achen, jülichsch, Wt. 4, 795 (« L. A. 
3, 217, 1494) Conzen, n. Monjoie, jülichsch, 

Wt. 6, 791, L. A. 7, 7U8 (1415), Kesternich, no, Monjoie, 
mliclisch, Wt. 4, 792 (1501), Wollersheim, SOS. Düren, jülichsch, 
L. A. 7, 44 (15. Jh.), Hollig, bei Nideggen, jülichsch, L. A. 
7, 114 (15. Jh.), Zülpich, cölnisch, Wt 2, 711 (Anfang 15. Jb.) 
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G, m)\ Ann. (1865) p. 211 (1454. 1450), Irnich, s. Zülpich, 
jülichscb, Wt. 3, 850 (1491), ScUzvei, iv. Etiskircken, jiilicJtschy 
Wt. 2, 690 (1506), Wichtmch, noo. Zülpich, jülichsch, Wt 2, 
725 (1413), 727 (1418), Lommersum, zwischen Zülpich und Bomi, 
jülichsch, Wt. 2. 722, Weidenheim, nnw. Rheinbach, cSlnisch, 
Wt. 2, 730 (15. Jh. ), Flamnierslieiui, w. Rheinbach, jülichsch, 
L. A. 7, 102 (1413), Flammerheiiiier Wald, w. Rheinbach, 
jülichsch, Wt. 2, 685, L. A. 3, p 198 (vor 1529), Hcimerz- 
heim, zwischen Bonn und Zülpich, Wt. 2, 719 (erste Hälfte des 
15. Jhs.)) Mohrenhoven, sw. Bonn, colnisch, Wt2, 665 (1463), 
L. A. 3, 229 (1463), Flerzheim, Amt Bonn, cölnisch, L. A. 6, 
31 (1493), Meckenheim, Amt Bonn, cölnisch, L. A. 6, 33 
(1421) Reichswald, zwischen Monjoie und Cornelis- 

münster, Wt. 6, 708, Meistert, w. Münstereifel, jülichsch, Wt. 
3, 848 (1443), Ann. (1864) p. 188 (15. Jh.) Amel 
(Ambleve), so. Malmedy, nassau - viandensch , Wt. 6, 704, 
Kunersdorf, W.Blankenheim. Wt. 2, 823a (15. Jh.)., Marmagen, 
so. Schleiden, colnisch. L. A. 0, 19 (1457). Antweiler, w. 
Adenau, cölni,sch, Wt. 2, 668 (1401), (jnningen (Höningen), 
ober Altenahr, c5lnisch, Wt. 5, 655 (15. Jh.), Kessding, so. 
Mtemkr, cölniseh, Wt. 2, 637 (16. 17. Jh.), Olbrück, bei 
Kempenich, cölnisch, Gü. 4, 346 (1478), Waldorf, w. Breisig, 
cölnisch, Wt. 2, 642 (1408). Sinzig, ogs. Ahrweiler, königlich 
FfalZf an Jülich Cleve Cöin verpfändet, Wt. 2, 718 (16. Jh.) 

Udelhoven, n. Kerpen, manderscheidisch, Wt. 
2, 532 (1481), Hambach, bei Narburg, cölnisch, Wt. 6, 591 
(15. 16. Jh.), Ober - Mendig, am Laacher See, trierscb, Wt 
2, 496a (1448) Cocltem, no. Trier, triersch, 

Wt. 2, 441 (1507), Clotten, n. Corhcnu tnerscli. Wt. 2. 81!l 
(1511), Ellenz, zwischen Eiler und Cochem, triersch, Wt. 
6, 533, 

rechts Rhein: Ickter Mark, soo. Duisburg, bergisch, L. 
A. 7, 121 (15. Jh.), von Hülscheid, cölnischer Freigraf von 
Dortmund L. 4, 320 ((1459) Huckinger oder 

BuchholzerMark, bergisch, L. A. 7, 123 (15. Jh.), LeichUngen) 

sww. Solingen, bergisch L. A. 7, 133 (1457) 

Mühlheim^ ono. Cöln, und Buchheim, hergisch, L. A. 7, 13i> 
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(16. Jh.) Vilich, üo. Bonn, bergisch, Wt. 2, 056 

Altenforst, nw. Siegburg, bergisch, L. A. 7, 
146 (1486), Beide, so. Siegbtirg, bergisch, Wt. 3, 873, L. A. 
7, 143 (1457), Siglar, w. Siegburg, bergisch, L. A. 7, 142, 

(Jeistingen ^ so. Sieghur g , bergisch, L. A. 7, 153 (1510), 
Oberjj/eis, sos. Sieghurg^ bergisch^ L. A. 7, 155 (1553), Blan- 
kenberg, links Sieg, bergisch, Wt. 3, 17 (1457) 

Altenwied, n. Neuwied, cölnisch, L. A. 6, 4 (1443), 5 
(1403), von Leudesdorf, nnw. Neuwied, triersch, Gtt. 4, 25 
(1407). 

Im 15. Jh. ist Zuname der Mundart hemerklich, LBhein: 
im N. Xanten, früher üb, während im 14. Jh. Meurs Anrath 

die nördlichsten Puncte gewesen waren, — dann sw. : hier 
war die Mundart im 14. Jh. nur in Loon - Heinsberg, Achen, 
Veihe, Blankenheim, Bommersheim bezeugt, im lö. finden wir 
sie abgesehen von Loon - Heinsberg - Löwenberg auch ausser- 
halb dieses Bogens, in Burtscheid Gomelismfinster, dem Achener, 
dem Monjoier Reichswald, früher HI, dann in Conzen, Kester- 
nich. Dreiborn, Amel, Kunersdorf, — und so. in Hambach, 
Clotten, Cochem, Ellenz. Welche Mundart in diesen letzteren 
Gegenden im 14. Jh. gegolten habe, ob schon IV, das nur bis zu 
den Aemtem Nm*burg Maien Münstermaifeld nachweisbar ist, oder 
noch in oder V, erlauben uasre Quellen nicht zu entscheiden. 
Nur ist eine Mundart, welche dem hd. näher steht als HI und 
IV, unwahrscheinlich. — R.Rhein: n. sind im 15. Jh. Huckingen 
Icktem, im 14. Gerresheim Hilden Haane die letzten Stationen, 
im 0., auf sächsischem Grund, finden wir IV in Dortmund, 
aber nicht mehr in Bilstein, — das ist wol zuföllig; so. an 
der Sieg scheint Blankenberg mit der Umgebung von Siegburg 
auch einen Fortschritt des 15. Jh. anzudeuten. — Von der 
clevischen Urkunde L. 4, 222, von der oben p. 296 f. die Redo 
gewesen, sehe ich hier ab. 



Digitized by Google 



I 

I 
I 



300 

Coüllicte 

mit IIb, das als Amtssprache in Jülich • Geldern - Zütphen 

die wenigen IV überwiegt. In Xanten und Meurs sind beide 
Mundarten bezeugt. IV geht bis Uerdingen hinauf, IIb bis 
Neuss herab. — R. Rhein, nur Berührung: IV in Hückingen 
und Icktem, IIb in Duisburg, £8sen und Werden. 

mit III. III kommt vereinzelt in der Amtssprache von 
-Jülich-Berg-Eavensberg vor, neben dem regulären IV. Dann 
links Bbein: im W. gebraucht Loon - Heinsberg - Lövrenberg 
bdde Mundarten; ^ im No. nur Berührung: III in Veldt, lY 

in Boisheim Hüls, und in Uerdingen, wo beide Mundarten ver- 
treten sind. Ganz im Gebiete von IV steckt die südlichste 
Station von III, Disterich. Auch rechts Rhein ist die Bilker 
Bfark III n. und s. von IV eingeschlossen, — Hückingen Ickten 
Leichlingen haben IV. 

mit UlflV, das in Villen, w. Achen, im Limburgschen er- 
scheint, Wt. 6, 709b (1506), während Achen und Loon IV 

.bieten. 

mit VI. Vn. Vm. IK. X. XI: s. die betreffende Mundart. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Cöbi bediente sich der Mundart Kaiser 
Ruprecht L. 4, 1 nur die ersten Zeilen, das übrige DL (Dtt 

Cöln 1400), Kaiser Sigmund L. 4, 66 (1411), 90 (1414), - 
Cleve -Mark L. 4, 120 (1419), 160 (1424), — Pfalzgraf L. 
4, 344 (mit Cöln und Jülich -Berg 1461)), — Bischof von 
Münster L. 4, 281 (1447), — £Iect von Paderborn L. 4, 11 
(mit dem Domprobst von Cöln und dem Grafen von Ravens- 
berg 1402), — Nassau L. 4, 304 (1454). 

Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: Kempen 
BM. 4, 420 (1436) von der Niers L. 4, 10 (1402) 

von Hochstadeu, b. Bonn, L. 3, 1074 (1400) 
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von Cronenberg, wnw. Stadtkill, Gü. 4, 241 (1453), von 
Saffenberg, s. Altenahr, Gü. 4, 50 (1412), 109 (1422), von Rhei- 
neck, 800. Ahrweiler, Gü. 4, 74 {1411), von Andemachi nw. 
Coblenz, Gü. 4, 227 (1448) von Virneburg, sö. 

Adenau, L. 4, 40 (1405), von Geisbusch, sww. Maien, Gü. 4, 
151 (1432), von Monreal, sww. Maien, Gü. 4, 172 (1439). von 
Kettig, nww. Coblenz, Gü. 4, 30;^ (1464), von Wassenach, 
non. Maien, Gü. 4, 305 (1465), von Waldeck, sw. Boppard, 
Qü. 147 (1430), . von Winningen, sww. Coblenz, Gtt. 4, 164 
(1436), von Schöneck, Kreis S. Goar, Gü. 4, 115 (1423), von 
Leiningen, wsw. S. Goar, Gü. 4, 17 (mit I>rachenfels an 09In 
und von Neuenahr 14ü5j, L. 4, 45 (mit Reifferscheid und 
Drachentels 1406), 

rechts Rhein : von Limburg, an der Lenne, L. 4, 12 (1403), 
von Leveringhausen, sww. Arnsberg, S. 939 (1437) 
von Wildenburg, an der Sieg, Gü. 4, 45 (1411) 
von Breitbach, bei Neuwied,. Gü. 4, 271 (1418). 

Die Kaiser Ruprecht und Sigmund, Cleve -Mark, der Pfalz^ 
graf, Münster, Paderborn und Nassau beweisen für Cöln. 

Im Verkehr mit Jülich - Berg - Ravensberg bedient sich 
der Mundart: Burgund - Brabant - Lothringen - Limburg L. 4, 
204 (1431), 219 (burundische Bäte mit Jülich - Berg und 
Jüüch - Zütphen 1436), — Cleve - Mark L. 4, 173 (1425), — 

Bischof von Hildesheim mit Herzog von Sachsen und andren 
L. 4, 256 (1444). 

• Sodann links Rhein: von Egmond - Hecheln - (Geldern) L. 
4, 274 (1445), Manderscheid, s. Daun, L. 4, 373 (und Beifier- 

scheid 1474), 

Burgund Cleve -Mark Hildesheim usw. beweisen für 
Jtiüch. 

Im Verkehr mit Berg -Ravensberg bedient sich der Mund- 
art: Cleve -Mark L. 4, 119 (1419), 147 (1423). 

Sodann, links Rhein; von Saffenberg, s. Altenahr, L. 4, 
71 (1412), von Virneburg, sö. Adenau, L. 4, 80 (1414), 95 
(1416), 
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rechts Rhein: von Reichenstein, non. Neuwied, L. 4, 54 
<1409). 

Cleve - Mark beweist für Berg. 

Sonst findet sich IV auch im Verkehr zwischen Cleve- 
Mark und Virneburg L. 4, 169 (1425). 

Dann zwischen von Brohl, soo. Ahrweiler, und Bi-aunsberg 
Oü. 4, 272 (14ü0), zwischen von Dadenberg, bei Linz, und Merode 
Hemersberg Einenberg u.a. und Cleve L. 4, 174 (1425), m 
Ooverstdn, Kreis Gummersbach, mit Hausenbom Gtt. 4, 194 
{1442). 



Exeurs zur geographischen Uebersicht lY. 

Ueber Cöln Jülich Berg. — IV ist vorzngswdse die oöl- 
nische Mundart. Im 13. 14. Jh. herrschte sie in der bischöf- 
lichen Ganzlei ausschliesslich; in der statischen mit einer ein- 
zigen, allerdings charakteristischen Ausname, s. IILIV. Dass 
Cöln, nicht Jülich oder Berg, vorangieng, ist an sich wahr- 
scheinlich und ergibt sich aus den Zahlen. Im 13. Jh. süid 
alle c61nischen Documente,*) — ich zähle hier nur die deut- 
schen s. p. 287 Änm. in IV abgefasst, in Jülich stehen einer 
Urkunde in IV zwei in III gegenüber, in Berg ist die eine 
deutsche Urkunde III, — im 14. Jh. bietet Cöln 46 IV und 
2 miV (statische Dm.), Jüüch 15 Urkunden in IV, Berg 36 
IV, aber noch 2 III, — im 15. Jh. herrscht IV noch immer 
in Cöln mit 62 Urkunden, daneben Eindringen hochdeutsdferer 
Mundarten, 6 VII, 4 VI, 4 IX, in Jülich -Berg 19 IV, aber 
noch 1 III, daneben 3 VI, in der Provinz Jülich 2 IV,**) in 
der Provinz Berg noch 2 III. Cöhi hat demnach zuerst III 



*) Nur die Urkunden sind aufgeführt, die zahlreichen statischen 
Act0D8tücke des 14. 15. Jh., Mannbücher, £idbücher, Zunftordnungen 
nsw., welche alle IV zeigen, lasse ich bei Seite. 

**) Aber ein Privatbrief des Herzogs vonJfllich an seinen Schwieger- 
vater, den Kurfürsten von Brandenburg, ist fast ganz nd., nur ein ptf 
jv, Kais. B. 2, 868 (nicht aus dem kaiserlichen Bndie, sondern so» 
Acten 1481). 



Digitized by Gc) 



303 



durch IV ersetzt, zunächst ist Jülich, dann Berg gefolgt. — 
Auch über diese Nachbargebiete hinaus wurde vom 14. Jh. 
ab IV gelegentlich als Geschäftssprache verwendet So im 
14. Jh. in Lüttich, im 15. in JüÜch - Geldern - Zütphen, — 
sodann in Loon, in Meurs and in Cleve, wenn hier auch nicht 
ausgemacht ist, ob in der fürstlichen Kanzlei selbbL. 

Die Befestigung aber und Autorität, welche unsere Mund- 
art während des 14. 15. Jhs. erlangt hat, geht am deutlichsten 

aus dem Verkehr der drei Staaten mit niederdeutschen, sowol 
sächsischen als niederfränkischen, und hochdeutschen Dynasten 
undStäten hervor ; s. Verkehr mitCöln IV 14. 15. Jh., Verkehr 
mit Jülich und Jülich- Geldern IV 14. Jh., Verkehr mit Berg 
IV 14. 15. Jh., Verkehr mit Jülich -Berg IV 15. Jh. — Und zwar 
halten sich d!e Oorrespondenten, welche überhaupt von ihrer 
eigenen Mundart abgehen, beinahe ausschliesslich an IV. den 
Haupttypus der cölnisclien jülichschen bergschen Canzlei, doch 
s. Verkehr mit Cöln VII 14. Jh. 

Aber noch mehr wird dem Einflüsse Cölns zuzuschreiben 
sein. Wie in der zweiten Hälfte des 15. und im IG. Jh. die 
kaiserliche Canzlei Muster wurde für den Schreibgebrauch der 
Beichsfürsten, und wie hier sich dieser Einfluss auch kund 
gibt durch Anname von Einzelheiten der nhd. Sprachform, 
z.B. des Vocalismus, s. den abscheulichen Typus IX S so wurde 
auch das cölnische hie und da iinvollstiindig oder nur in Eigen- 
tümlichkeiten des Vocalismus adoptiert. So drang im 14. Jh. 
VI in Nassau ein, im 15. in Hessen und in die Kanzlei des 
rheinischen Kurvereins, IX erscheint im 14. Jh. in Hessen, in 
Mainz, in Frankfurt, ja schon im 13. und im 14. Jh. in der 
kaiserlichen Canzlei König Albrechts und Wenzels, — im 15. 
Jh. in Hessen, Mainz, in der pfalzgräflichen Canzlei, — wenn 
diese nicht trierschcm Beispiel folgt, — in der Canzlei des 
Königs Ruprecht, des allgemeinen und des rheinischen Kur- 
vereins. — Es kommt hinzu dass Trier ganz ähnliche Vocal- 
bezeichnung hat. 

Die cölnische Mundart ist zu hohem Ansehen gelangt: 
Trier und Mainz haben nur annähernd ähnliches erreicht. Die 
Oründe werden, da die Erzbischöfe von Mainz mindestens eine 
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ebenso bedeutende Rolle spielten, als die cölnischen, und da 
Trier über noch beträchtlicheren Landbesitz gebot als Coin, 
nicht ausschliesslich in politischen Verhältnissen zu suchen 
sein. In Mainz stand schon der Volksdialekt dem hd. näher 
als der colnische, in Mainz und Trier war die Berührung mit 
dem hd. eine innigere und häufigere als in Coln. Das würde 
aber nur das Zurückbleiben CÖlns auf einer älteren Lautstufe 
erklären. ~ Die Feststellung einer nicht mehr hd. Einflüssen, 
die doch fortdauerten, ausgesetzten Mundart, die Idealisienuig 
einer in Umwandlung begriffenen Sprache durch consequente 
Durchführung der vorhandenen Anlagen, — wie sie in Cleve 
van der Schueren anstrebte, — wird wol der Stat Cöln zu 
danken sein, der reichsunniittelbaren mächtigen Handelsstat, 
der beständigen Residenz der Bischöfe, welcher auf weite Ent- 
fernung nach allen Weltgegenden keine andre gleich stand. — 
Im 12. Jh. war Cölns Handel zu europäischer Bedeutung ge- 
diehen, 1180 wird die cöhiische Statfreiheit anerkannt, im 
13. Jh. fällt die Befestigung des aristokratischen Statregiments 
mit der Adoptierung der neuen Mundart zusammen. Die regel- 
mässige, in kurzen Zwisdienräumen widerkehrende Versamm- 
lung des doch gröstenteOs ungelehrten Rates verlangte eine 
Norm der deutschen Geschäftssprache. Der gelegentüche 
Verkehr eines geistlichen Lehnherrn mit entfernten Vasallen 
und Ministerialen konnte sie entbehren. Allerdings, wären im 
13. Jh. in unsem Gebieten schon periodische Provinziallandtage 
gehalten worden, so moste man anders schliessen. Aber nur 
in Baiem und Oesterreich finden sie sich so frühe. Cleve, das 
politisch und sprachlich sehr wol für die Ausbildung eines 
festen Schriftgebrauchs ausgerüstet war, gelangte nur zu einem 
schwankenden Typus. Wesel ist mit Cöln nicht zu vergleichen 
und war nicht Sitz der Begierung. Auch konnte diese un- • 
möglich über eine so gebildete Canzlei verfügen als Cöln. — 
Die bischöflichen Beamten werden dann den statischen Gebrauch 
übernommen und folgerichtiger durchgeführt haben. In Mainz 
führen ähnliche Verhältnisse auf dieselbe Hy])othese. — Be- 
festigung mag der hochdeutschere Typus der neuen Schrift- 
sprache erfahren haben durch bedeutende Erwerbungen, welche 
Cöln im 13. Jh. im Süden machte: 1246 tritt der Graf von 
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Hochstaden seine Besitzungen ab, Amt Altenalir und Hardt, 
1250. 1261. 1275 fallen die Saynschen Schenkungen, 1296 
kommt Amt Bheinbach an Göln. — Die Beziehongen zu West- 
fahlcn — seit 1180 sind die cölnischen Erzbischöfe Herzoge 
von Westfahlen, in den folgenden Jahrhunderten erwerben sie 
Bilstein, und Arnsberg — konnten auf den Gang der cölnischen 
CSanzleisprache kernen Einfluss nehmen. S. Excors über Cleve 
und Geldern p. 220 f. — Die cölnische Regiei^ng erledigte 
die westfälischen Angelegenheiten nach Bequemlichkeit ent- 
weder in IV oder in der säclisischen Landessprache, s. S. 935 
(1434). Aber der Charakter von IV litt dadurcb nicht. Die 
Mundart gewann durch ihre Verwertung auf sächsischem Ge- 
biet nur an Autorität — Im 14. Jh. kam neuer Besitz im 
Osten und Norden hinzu: das Amt Hfilchrat, no. Grevenbroich, 
1314, Amt Linn, ö. Grafeld, 1378, Vogtei Menzeln, noo. Gel- 
dern, 1388, Xanten, mit Cleve gemeinsam seit 1303, - - dazu die 
Vorteile, welche Göln durch Heinrich VII über Jülich erlangte. 
Im 15. Jh. vergrössert sich r. Bhein der cölnische Landbesitz 
durch Kaiserswert 1464: das Fortschreiten der Mundart in 
dieser Gegend illustriert die Erwerbung. Auch im S. ist viel- 
leicht nur zufällig IV erst im 15. Jh. an der Mosel bei Cochem 
und Clotten nachgewiesen: das Erzstift hatte hier seit dem 11. 
12. Jh. Besitzungen. 

Da Jülich die cölnische Mundart adoptiert, so rücken seine 
Beziehungen zu den Nachbarn die Grenzen der Mundart noch 
weiter hinaus. Jülich gewinnt 1356 Monjoie - Valkenburg und 
ist seit 1423 mit den Herrn von Heinsberg - Blankenheim eng 
verbunden. Heinsberger aber regierten seit 133C auch inLoon. 
Dem entspricht im 15. Jh. die grosse Ausdehnung der Mund- 
art im W. — IV hatte sich während des 14. Jhs. in Jülich 
so befestigt) dass es sich auch während der Vereinigung mit 
Geldem-Zütphen, 1379 — 1423, daselbst in Kraft erhält. Es 
fallen 4 IV gegen 5 IIb in diesen Zeitraum. Allerdings wäre 
durch diese Verbindung, wenn sie länger gedauert hätte, viel- 
leicht IV in seiner jülichschen Position bedroht worden. Denn 
IIb macht im 15. Jh. in der That kleine Eroberungen auf 
jülichschem Gebiet, s. p. 211 f. Doch das ist unbedeütend, 

Heinsei, nfir. GeechältMprache. 20 
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Im 15. Jh., 1423, kommt Geldern -Zütphen an die Egmonder 
und folgt seitdem den niederländischen Geschicken; Jülich aber 
fällt an Berg. — Die Einwirkungen cölnischer Cultnr konnten 
nur erleichtert werden, wenn jeder Impuls nach Osten gleich 

im Westen empfunden wurde. IJeberdies war das Herzogtum 
durch unglückliche Versuche Geldern wieder zu erlangen so 
geschwächt dass Herzog Gerhard 1450 Berg - Ravensberg an 
den Erzbischöf von Göln yerkaufte: allerdings wurde der Act 
Yon den Ständen nicht ratifidert, und die Abtretung unter- 
blieb. 

Der Umschwung im 16. Jh. geschah sehr rasch. IV ist 
in CSin beinahe schon beseitigt: ich habe nur mehr L. 4, 496 

(1508), — dagegen erheben sich VI VII IX XI. VI L. 4, 509 
(1515) Walter N. 2 (1550), — VII Walter N. 1 (1521), N. 3 
(Hof und Canzleiordnunj^ 1469), — IX L. 4, 554 (1548), - 
XI L. 4, 560 (1557), 561 (1558), 572 (1567), 573 (1567), 
580 (1577), 596 (1595), Walter N. 4 (Poppelsdorfer Gonferenz 
1587), N. 5 (Landtagsabschied 1544), Kamptz 3, 273 (des 
Erzstiftes Cöln Rcformatii)n 15^57), 593 (Polizeiordnungen der 
Keichsstat Cöln 1502), — lü XI 2 VI, 2 VII, 1 IX, 1 IV. 
— In Jülich -Berg bis 1511 ein III, L. A. 6, 225 (1511). 
ein VI, L. 4, 503 (1510), in dem neuen Staat Jülich - Glefe- 
Berg 7 XI« gegen 4 VII, 3 IIb, 3 IV, 2 IX, ein VI, — und 
auch in der Verwaltung und Vertretung der Provinzen herrscht 
XI, so in Jülich L. A. 3, 309 (1555), in Berg L. A. 1, 288 
(1555), 3, 283 (1555), 5, 217 (1577); s. ExcuTS Ober Cleve 
und Geldern p. 223 ff. — Auch hier ist Cöln vorangegangen 
wie das Verhalten von Jülich -Berg in dem kurzen Zeiträume 
von 1500 — 1511 zeigt. . In Jülich - Gleve - Berg muss man 
wol den retardierenden Einfluss der cleveschen Regierung in 
Anschlag bringen. 
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IllrlV, Nachtrag zu 17. 

Als Reste des Sprachstandes III sind Urkunden des 14. 

15. Jhs. zu betrachten, welclie im ganzen IV angehören, nur 
ein oder das andre nuverschobene oder ein t zeigen, das 
sonst in iV sich nicht erhalten hat. — Ein Spruch des Ge- 
richtes vom Eigelstein, dem nör^chsten Viertel Gölns, Wt 
2, 774 (Anfang des 14. Jhs.) hietet nehen der Beschränkung 
unverschobenen ^'s auf die Pronominalformen dat wat dit allit 
— des unverschobenen p nach Vocalen auf up — nach 
Liquiden steht es in dorp — lauter Eigenschaften, die auf IV 
weisen, — auch einige unverschobene k: iMwreke kerke. Auch 
eme andre stätische Urkunde von Cöln L. 3, 1020 (1396) hat 
nShende, und das weniger bedeutende kuriligen. Ebenso wird 
twinci/gh in der aus Zülpich datierten Erklärung des Ritters 
von Bachem, bei Bonn, an Jülich L. 3, 216 (dat. Zülpich 1320), 
reyken in der auch an Jülich gerichteten Urkunde, L. 3, 747 
(1373), der Frau von Loon-Bolland zu erklären sdn. — Aus dem 
beginnenden 16. Jh. stammt ein Weistum von Villen, bei Achen 
im Limburgischen, Wt. G, 709b (150G), >vclches dit dat — 
op hat, aber auch redelicken spricld, neben Sachen, — Vielleicht 
auch hieher gehört von Saffenberg, wsw. Neuenahr, — war 
im 13. Jh. clevisch gewesen, — Gü. 4, 57 (dat Cöln 1413), 
wenn merHenäen kein Lese- oder Schreibfehler ist — Widitig 
ist dass diese k und t nicht nur in Ortsnamen und Rechtsaus- 
drücken vorkommen; s. oben p. 248. 277. 



III;IV findet sich demnach im 14. 15. Jh., in zwei statischen 

Documenten von Cöln, Wt. 2, 744 (Anfang des 14. Jhs.), L. 3, 
1020 (1396), in Villen, w. Achen, im Limburgischen, Wt. 6, 
709b, dann in den an Jülich gerichteten Urkunden des Ritters 
von Bachem, bei Bonn, L. 3, 216 (dat Zülpich, jülichsch, 
1326), und der Frau von Loon-Bolland L. 3, 747 (1373). — 
Es ist keine besondere Mundart, nur IV mit einigen Resten 
aus III, denn in Cöln hatte iml2. Jh. III geherrscht, in Jülich 

20* 
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haben sich im 13. 14., ja selbst im 15. Jh., noch Spuren dieser 
älteren VerständiguDg des nfr. mit dem hd. erhalten. Villen 
aber zeigt merkwürdiger Weise noch im 15. Jh. Da. — Die 
cölnischen Urknnden lehren nns vereint mit der barbarischen, 

wenn auch im Consonantenstand den Typus IV walirenden 
Urkunde Hö. 2, 100 (1325), dass es die erzbischöfliche Regie- 
rung nicht die statische Canzlei war, welche die durch drei 
Jahrhunderte bewahrte und Uber drei Staaten verbreitete Schrift- 
sprache IV bis zu strenger Regelrichtigkeit ausgebildet hat, s. 
oben p. 304. Die an Jülich gerichteten Urkunden aber dienen 
w'idev zum Beweise, dass von der jülichschen Canzlei aus 
sich die Mundart über jUUchsches Gebiet und in der Nach- 
barschaft verbreitete, nur wie Jülich selbst weniger fest im 
Gebrauche der Mundart war, die es nicht geschaffen, in weniger 
reiner Gestalt als sie die cöhiischen Correspondenzen zeigen. 



Conflicte 

mit IIa: vielleicht in Villen, obwol lU^IV daselbst nur im 
16., IIa nur im 15. Jh. bezeugt ist. 

mit IV in Cöln, 14. Jh. 

mit VI 15. Jh., 8. diese Mundart. 
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V. 

Besclireibung 

(9. 10. 11. 12. Jb.) 



Quellen. 

Beyer Urkundenbuch 1, 7a (Erzbischof von Trier beschenkt das 
Euchariuskloster bei Trier 706), 1, 8 (Berta beschenkt das Kloster Prüm 
720; aus dem goldenen Buche von Prüm*), 1, 13 (Hclfrieds Schenkung 
lUü Prfim 762—804; g. B. v.P.), 1, 14 (Precarie des Abtes von Prüm mit 
Wetana über Diedendorf 762-804; g. B. v. P.), 1, 16 (königliche Ur- 
kmide 762; g. B. v. P.), 1, 30 (Precarie der Abtei Prüm 776—777; g. 
B, V. P.), 1, 31 (GisIebcrtB Schenkung an Prüm 777 ; g. B. P.), 1, 32 
(Hebttoiiis Schenkung an Prüm 778; g.B. v.P.), 1, 33 (Wikberts Precarie 
nitPrflm 786; g. B. t. P ), 1, 34 (Abt Ton FrOm beschenkt sein Bloster 
787; g. B. T. P.), 1, 39 (Walefred schenkt Diedendorf an Prüm 801; g. 
B. ▼« P.), 1, 43 (des Abte Ton Prüm TanschTCrtrag mit Herrn von Wich 
804; g. B. T.P.), 1, 58 (Taaschvertrag der Abtei Prüm mit dem Grafen 
Sigard 826; g. B. Y.P.), 1, 59 (königliche Urkunde 831; g. B. P.), 1, 
65 (die Abteien Prüm und S. Maximin bei Trier tanscfam Güter in der 
Eifel 888; g. B. v. P ), 1, 79 (Beraados entl&sst eine Hörige 849; g. 
B. 7. F.), 1, 80 (E.T.T. bestimmt die Grenzen eines Bengeresdorfschen 
Zehnten 847—868; Original), 1, 83 (Erkanfrida beschenkt das Kloster 
8. Maximin bei Trier 868; g. B. t. P.), 1, 97 (Abt von Prüm stiftet die 



*) Das goldene Buch der Abtei Prüm ist im 10. 11. 12. Jh. zu- 
sammengeschrieben worden, das goldene Buch von Echternach stammt 
aus dem 12. Jh. — Die andern nicht als Original oder gleichzeitige Ab- 
schrift bezeichneten Urkunden stammen aus jüngeren Abschriften. — 
Doch habe ich die Quelle nur bis zum 12. JiL angegeben. 
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Memorie Nithards 861—884; g. B. v. P.), 1, 98 (Tauschbrief dor Abtei Prüm 
über Güter zu Kersch, bei Trier, 861—884; g.B.v.P.), 1, 105 (der Abtei 
Prüm Prccarie mit der Frau Hiedilda 866; g. Ii. v, P.), 1, 110 (Henrich 
schenkt der Abtei Prüm die Villa Wimundasheiiii, bei Kreuznach. — 
Dat. Wimundasheim 868; g. B. v. P.), 1, 117 (königliche Urkunde 830; 
g. B. V. P.), 1^ 118 (des Abts von Prüm Precarie mit Rodulf 880; g. B. 
V. P.), 1, 119 (der Abtei Prüm Precarie mit dem Priester Helprad 881; 
g. B. V. P.), 1, 120 (der Abtei Prüm Gütertausch und Precarie mit Hart- 
mann 882; g. B. V. P,),l, 141 (Rotger schenkt eine Capelle bei Mersch 
au das Kloster S. Maximin bei Trier 896), 1, 153 (Precarie des Klosters 
S. Maximin bei Trier mit Rorich über Güter bei Burmeringen, ssw. 
Remich in Luxemburg und Eslingen, s. Bitburg, 909; Gr.), 1, 151 (Aus- 
fertigung derselben Urkunde durch Rorich 909), 1,163 (Tausch der Abtei 
S. Maxiinin bei Trier mit Gozbert 923), 1, 164 (Precarie des E. v. T. 
mit Liutfried über Helfant, Kreis Saarburg, 924; Gr.), 1, 165 (Bernacrus 
schenkt dem Kloster S. Maximin bei Trier Güter im Bistum Metz 926), I 
1, IGG (Tauschvertrag des Klosters S. Maximin bei Trier mit zwei Edeln 
926), 1, 167 (dieselbe Verhandlung in andrer Form 926), 1, 170 (Megin- 
gauds Precarie mit dem Kloster S. Maximin bei Trier 929; Gr), 1, 171 (E. 
v.T. tauscht Besitzungen mit Albrich 929), 1, 173 (des E. v. T. Precarie 
mit Ada über Güter in der Grafscluift Ardcunen 936), 1, 178 (E. v. T. 
untergibt Welcherath, sos. Adenau, der Pfarre Nachtsheim, w. Mayen, 
943; Gr.), 1, 180 (des Abts von Prüm Precarie mit den Eheleuten Ra- 
mengar und Adalgart 943; g. B. v. P.), 1, 181 (andre Ausfertigung der- 
selben Urkunde 943; g.B.v.P.), 1, 187 (des Abts von Prüm Gtttertanscli 
mit Sigibod c948; g.B.v.P.), 1, 190 (Eigils Precarie mit Prüm c. 948- 
950; g.B.v.P.), 1, 204 (E. v. T. bestätigt die Stiftung der Kirche zaHom- 
bach^ Montabaur in Nassau, 959; Gr.), 1, 207 (E. v. T. beschreibt die 
Grenzen der Püunrei Mersch, n. Luxemburg, 960 ; Gr.), 1, 210 (Thiedo 
schenkt dem Kloster S. Mazhnis bei Trier ein Got in Dalheim, w. Re- 
mich, 962), 1,211 (Graf Siegfried ertauseht von dem Kloster S.MazimiD 
bei Trier die Burg Lnxembarg 963; Gr.), 1, 212 (Gräfin Uda schenkt dm 
Kloster 8. Uazimin bei Trier ihr Gut zu Frisingen, bei £sch-ALdch in 
Lnzemburg, 963), 1, 213 (GrafHemnann schenkt dem Kloster S. Martin 
in Mfinster-Maifdd, sw.Coblenz, einen Weingarten im Maingau 963; Or.), 
1, 218 (Wolpert und Eckewich schenken dem Kloster Mfinster-M^ifeld, 
sw. Coblenz, eine Hufe zu Mertlach, sso. Maien, und Ruver, noo. Trier, 
964; gleichzeitige Abschrift), 1, 219 (Eberhards Precarie mit PrOm Aber 
Büdesheim, 5. PrOm, 964; g. B. P.), 1, 220 (des Grafen ISegfiried 
Precarie mit dem £. t. T. 964), 1, 228 (des £. t. T. Precarie mit den 
Bomcapitel über Leinmgen 967; Or.), 1, 230 (£. t. T. best&tigt den 
Leuten Yon POlich, sww. Trier?, ihre Gflter 965—976; Or.), 1,233 (Grsf 
Heinrich schenkt dem Kloster S. Maximin bei Trier die Kirche zu üxhetn 
im Eifelgan 970; g. B.y.P.}, 1, 286 (Precarie Berlands und seiner Ftw 
Hiltwich mit PrOm 971; g. B. P.), 1, 237. 238 (königliche TTrkundeD 
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973; 237 Or.), 1, 244 (E. v. T. stellt das S. Marieukloster bei Trier wider 
her 973; Or.), 1, 245 (Precaric eines tricrschen Archidiakonen mit dem 
Kloster S. Maximin bei Trier über die Kirchen zu Uxheim, im Eifelgau, 
und Reiferscheid 975), 1, 249 (E. v. T. schenkt dem Kloster S. Maria 
bei Trier das Dorf Schleich, uoo. Trier, 976; Or.), 1, 253 (königliche 
Urkunde 980; Or.), 1, 255 (E. v. T. erstattet dem Kloster S. Paulin bei 
Trier einen Teil der entzogenen Güter 981), 1, 257 (Richdach schenkt 
dem Kloster S.Maria bei Trier einige Mancipien, s.d.), 1,260 (Aebtissin 
von Pfalzel, iiuo. Trier, schenkt ihrem Kloster einige Mancipien 989; Gr.), 
1, 263 (königliche Urkunde 992), 1, 207 (königliche Urkunde 993; Or.), 
1, 268 (Graf Siegfried schenkt dem Kloster S. Maximin bei Trier Güter 
zu Mersch, im Luxemburgischen, 993; Or.), 1, 272 (Erminard schenkt dem 
Kloster S. Maximin bei Trier ein Gut zu Heindorf im lioxmbiirgisclieil 
993—996), 1, 273 (Berta schenkt dem Kloster S. Maximin bei Trier die 
Villa Mutford, oso. Luxemburg, 990), 1, 2S3 (königliche ürkimde 1005), 
1, 284 (königliche Urkunde 1005; Gr.), 1, 299 (E. T. vergleicht sich 
mit den Edeln des Bidganes s. d.; Gr.), 1, 302 (£. T. bestfttigt der 
Akei aibria hei Trier ihre Güter 1030), 1, 306 (Abtei S.MAzi]nht bei 
Trier erwirbt durch Tausch mit der Abtei Hahnedy eine Villa 1035), 1, 
807 (£. T. T. gestattet dem Trierschen Vogte die Ehe mit einer Ver- 
Wanten 1036; Or.), 1, 308 (Testament des Propstes Ton S. Fanlin bei 
Trier 1086; Or.), 1, 320 (£.▼. T. bekundet eine Schenkung bei Wawern, 
Kreis Saarbarg, 1043; glelchs. Absch.;, 1, 828 (£. T. beschenkt die 
Abtei 8. Simeon an Trier 1048; Gr.), l, 338 (Des E. T. Precarie mit dem 
Grafen von Arle 1052; Gr.), 1, 342 (capitnJarischer Lehnbrief Über einen 
Acker zu Münster 1055), 1, 356 (£. T. bestfttigt der Abtei Prüm 
mehre Zehnten 1063; g. B. t. F.), 1, 367 (£. v. T. beschenkt die Abtei 
S. Simeon za Trier 1068; Gr.), 1, 875 (£. t. T. beorknndet die Schen- 
koag eines Gutes zu Olkebach, non. Wittlich, an das Kloster 8. Simeon 
sa Trier 1075; Gr.), 1, 387 (Cuno Ton Coblenz bestfttigt dem Stifte 
8. Florian in Coblenz seine Schenkungen 1092; Gr.), 1, 889 (E. T. 
bewilligt dass Bykardis von Goren ihre Kinder dem Kloster Geren in 
Trier als Mmisterialen übergebe 1095), 1, 892 (£. t. T. bestfttigt die 
Schenkung des Propstes Ton S. Simeon zu Trier an sein Stift 1097; Gr.), 
1, 400 (Gütenrerzeichniss der Abtei Garden, noo. Cochem, e. llOO), I, 
405 (die Tochter der Frau von Lizendoif macht sich zu Prüm wachs- 
sinspffiehtlg 1102), 1, 408 (E.T.T. befreit Münster-Maifeld, sw. Coblenz, 
▼on einer Verpflichtung 1108), 1, 418 (E. T. beschenkt die Canoniker 
von Sprenkirsbach, w. Zell, 1110), 1, 421 (königU6he Urkunde 1112), 1, 
427 (Dompropst zu Trier stiftet sich eine Memorie in der Kirche des 
h. Simeon m Trier 1118), 1,480 (Abt von Prüm übergiebt an Münster-Mai- 
leid, sw. Coblenz, eine wachszinq^chttge Frau 1115), 1, 481 (E. T. ftber- 
giebt seinem Domcapitel ein Gut zu Lehmen, soo. Maien, 1115), 1,488(£.t. 
T. vertrftgt das Kloster S. Paulin bei Trier mit dem Booster S.Irmin in 
^>ier 1116), 1, 442 (E. t. T. überweist der Kapelle des Schlosses Arras, 
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bei Alf, eine Weinrente 1120), 1, 445 (E. v. T. bestätigt der Abtei Garden, 
noo. Cochem, seine Schenkung 1121), 1, 447 (E. v. T. beurkundet dass Irmen- 
gard einen Zins abgelöst habe 1121), 1, 456 (Canonicus von S. Maria bei 
Trier stiftet sein Anniversar im Kloster Oeren in Trier 1 127), 1, 463 (Abt 
von S. Maximin bei Trier beurkundet die Zinspflichtigkeit mehrerer Güter 
1129), 1, 466 (E. V. T. giebt das Kloster S. Thoraas bei Andernach der 
Abtei »Sprenkirsbach, w. Zell, an der Mosel, 1 129), 1, 475 (des Domcapitels 
in Trier Erbpachtbrief über ein Gut zu Lehmen, soo. Maien, 1132), 1, 
478 (E. V. T. beurkundet die Einweihung der Kapelle zu Enkirch, unter 
Trarbach, an der Mosel, 1135), 1, 183 (Graf von Lux(Mnburg beurkundet 
seine Rechte auf das Kloster S. Maximin bei Trier 1135), 1, 486 (Ilazo 
aus Speicher, Kreis Bitburg, beschenkt das Domcapitel von Trier mit 
Weingärten bei Wittlich 1136), 1, 502 (E. v. T. bestätigt dem Stift 
S. Simeon in Trier den Besitz des Coblenzer Zolles 1138). 1, 504 (E. v. 
T. bestätigt dem Kloster S. Thomas bei Andernach seine Güter 113^). 
1, 506 (päpstliche Urkunde 1139), 1, 512 (E. v. T. bestätigt die Stiftung 
des Klosters Schiffenburg bei Glessen 1139), 1, 532 (königliche Urkunde 
1142), 1, 536 (Abt von Laach yererblehnt ein Gut 1145), 1,540 (AbtYon 
Sprenkirsbach, w. Zell, beoiiomdet die Erwerbung einiger Grundstücke zu 
Bruttig, OSO. CoehfiDi, 1120->1162), l, 550 (E. t. T. bestätigt ein Her- 
kommen in Betroff Mettlachs, nnw. Merzig, o. d.), 1, 554 (£. t. T. bestätigt 
dem Kloster S. Simeon zn Trier eine Schenkong za Ernzen, bei Bruttig 
an der Mosel, 1150), 1, 571 (£.▼. T. beurkundet dass die Grafen TonSsia 
ihre Borg dem Erzstift als Lehen fibertragen haben 1152), l, 574 (E.v. 
T. bestätigt dem Kloster auf dem 8. Beatusberge bei Coblenz aeine Be> 
Sitzungen IIBB), l , 575 (E. t. T. bestätigt die Grdndnng des Kkwters Merzig, 
8. Trier, 1153), l, 578 (E.y.T. besatigt dem Abt von S. Encbar bei Tri« 
eine Schenkung 1154), 1, 560 (Domcapitel von Trier flbergiebt dem Kloster 
S. Euchar bei Trier den Zehnten zu Yihnar, an der Lahn, 1154), i, 597 
(E. T. T. bestätigt die Stiftung yod Arnstehi, an der Lahn, 1166), 1 , 603 (E. 
T. T. bestätigt dem Kloster Himmerode, bei Wittlich, alte Besitzungen 1157), 
1, 604 (E. T. bestätigt dem Kloster Himmerode, bei Wittlich, alte 
Zehnten 1157), 1, 607 (£. y. T. beurkundet eine Schenkung an du 
Kloster S. Maria bei Trier 1158), 1, 610 (£. t. T. belehnt den Grafen 
▼on Luxemburg mit der Burg Nassau 1168), 1, 614 (des Abtes von S. Maria 
bei Trier Paehtvertrag mit Leuten von Nittele, Kreis Saarburg, c 1158), 
1, 622 (päpstliche ürimnde 1161), 1, 680 (Domcapitel tou S. Simeon is 
Trier Tererblehnt dem Kloster Himmerode, bei Wittlich, einen Zehntes 
1161), 1, 685 (E. T^T. bestätigt dem Kloster Schiffenburg, an der Lahn, 
den Besitz w sechs Dörfern 1162), 1, 688 (E. v. T. bestätigt die Schen- 
kung eines Allods zn Oberdiefenbadi, im Einrieb an das Kloster Arnstein, 
an der Lahn, 1168), 1, 640 (Herr Ton Treis, nno. Zell, beschenkt das Laacher 
Hospital 1168), 1, 642 (Abt von Laach setzt die Verwendung einer Stif- 
tung fest C.1168), 1, 644 (des Abtes von Laach Erblehnbrief fllr Johssn 
von Ebemach c 1168), 1, 647 (des Stiftes MOnster-Maifeld, sw. (Toblens, 
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Erbparhtbrief über Weingärten zu Merl, nwn. Zell, 1166), 1, 648 (Graf 
von Namur und Luxemburg stellt der Abtei Echternach den Hof Bollen- 
dorf, sw. Bitburg, zurück 1166), 2, Nachtrag zu 1, Urkunden aus dem 
goldenen Buche von Echternach: 1 (Aebtissin Irmina schenkt Bischof 
Willibrord Weingärten zum h. Kreuz bei Trier 704), 2, N. z. 1, 8 
(Nebulungen schenkt der Abtei Echternach seine Güter zu Esch, in 
Luxemburg, 770—771 oder 774), 2, N. z. 1, 10 (Aldericus schenkt der 
Abtei Echternach seinen i'ei! an Alsdorf, Kreis Bitburg, 739- 776), 2, 
N. z. 1, 11 (Theugerus und Haidiiwicus schenken der Abtei Echternach 
Güter im Ardenncrgau 780—781 oder 784), 2, N. z. 1, 14 (Ilericus* 
schenkt der Abtei Echternach Güter im Moselgau 808—809 oder 812), 
2, N. ü. 1, IG (Marthem und seine Frau schenken dem Kloster Echter- 
nach ihr Gut im Kreise Bitburg 768—814), 2, N. z. 1, 17 (Hardewinus 
schenkt der Abtei Echternach sein Gut im Bidgau 768—814), 2, N. z. 

1, 20 (E. V. T. verleiht der Frau Ava precarisch Güter im Bidgau 832), 

2, N. z. 1, 21 (des £. v. T., Abtes von Echternach Precarie mit Win* 
tarias über die der Abtei geschenkten Güter im Sauergaa, am Flosse 
Sauer, 835), 2, N. z. 1, 22 (Irmuntrude beschenkt die Abtei Echtemaeli 
885), 2, N. z. 1, 23 (ÄTft tchenkt der AMei Echternach Güter im Bidgau 
882—838), 2, N. z. 1, 34 (der Diakon Hethi schenkt der Ahtei Echter- 
nach sein Gut zu Bihem, w. SinuDern, 853—853), 2, N. z. 1, 26 (Liut- 
fiieds Precarie mit Echternach über einige Güter 862—863), 2, N. z. 1, 
28 (des Priesters Helmgaudns Precarie mit Echternach über Güter im 
Bidgau 866—867), 2, N. z. 1, 29 (Leodefridus schenkt dem Kloster 
Echternach ein Gut im Bidgau 876— 882), 2,N.z. 1, 30 (Berktrudis schenkt 
ihre Güter im Maiengau an Echternach 895), 2, N. z. 1, 84 (Wameros 
schenkt dem Kloster S. Maximin bei Trier eine Magd und eine halbe 
Hufe bei Platten in Luxemburg 1000), 2. N. z. 1, 37 (s Wt. 2, 269, 
Graf Heinrich bestimmt die Rechte der Yogtei Echternach 1096), 2, K. 
z. 1, 44 (AM von S.Maxunia bei Trier verleiht Zehnten und Patronats- 
rechte 1156), 2, N. z. 1, 47 (Gütertausch zwischen den Söhnen Dietrichs 
de Septem Fontibos und Echternach 1144—1168), 2, K. z. 1, 48 (Abt 
▼on Sprenlürsbach, w. Zell an der Mosel, Terschreibt Justinen eine 
Weinrente s. d.; 1120—1169), 2, N. z. 1, 49 (Abt von Sprenkirsbach, w. 
Zell an der Mosel, bestätigt eine dem Kloster S. Thomas bei Andernach 
gemachte Schenkung 1120—1169), 2, 2 (E. T. vertrügt die Abtei S. Maximin 
bei Trier mit Gottfried von Zievel 1169), 2, 8 (Abt von Laach erkauft 
die Hftlfie einer Mühle zu Bendorf, in Nassau, 1163), 2, 6 (Abt von 
Prüm vereinigt die Pforrei Güsten, bei Jülich, mit der Propstei S. Maria 
m Prüm 1171), 2, 7 (des Abtes von Prüm Verordnung über die Mühlen 
von Münstereifel 1171), 2, 11 (E. v. T. beurkundet Schenkungen Rdnards 
von Manderscheid an das Kloster Himmerode, bei Wittlich, 1171), 2, 
15 (Pr&bendebrief des Stiftes S. Simeon zu Trier für Lifmud 1172), 2, 
19 v.T. überweist dem Kloster Himmerode, bei Wittlich, einige Güter 
1173), 2, 22 (E. V. T. vertrügt Theodorich von der Brücke mit dem 
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Kloster Ilimmerode, bei Wittlich, 1171), 2, 24 (Abt von Echternach be- 
schenkt die Abtei Tungerlo in Nicderlothringen 1174), 2, 25 (päpstliche 
Urkunde 1177), 2, 27 (E, v. T. entsclieidet zwischen der Abtei S. Maxi- 
min bei Trier, Emmel, Kreis Trier, und Wiltingen, Kreis Saarburg 
1177), 2, 35 (E. V. T. verträgt sich mit Echternach 1179), 2, 36 (E. v. 
T. bekundet den Vergleich des Klosters Himmerode, bei Wittlich, mit 
den Pfarrern zu Altrich nnd Gindorf, bei Wittlich, 1179), 2, 38 (Abt von 
Laaeh löst GOter bei Bendorf, in Nassau, und Neuwied ein 1179), 
2, 39 (E. T. T. schenkt dem Kloster Himmerode, bei Wittlich, Land 
zu Hart, Krieis Wittlicb, 1180), 2, 47 (£. v. T. schenkt dem Kloster 
Himmerod«, bai Wittlich, das Gut Langscheid, Kreis Wittlicb, 1181), 2, 
50 (Abt von Sprenkirsbacli, w. Zell an der Mosel, beschenkt das Kloster 
Himmerode, bei Wittlich, 1181), 2, 54 (E. T. mitergiebt die Zelle sa 
Menng, s. Trier, der Abtei Wadgassen, sos. Saarlouis, 1182), 2, 57 (dn 
Abtei Garden, bei Treis an der Mosel, Statut über dne Fabrik 
2, 59 (E. T. T. beorkondet dem Kloster Himmerode, bei Wittlich, das 
Beebt der Vorlese in Leadesdorf, bei Andernach, 1169— 118S), 2, 67 
(pftpstliche Urkunde 1184), 2, 90 (des Stiftes tou Mflnster-Maifeld Erb- 
pacfatbrief fflr Badulfns Gaais 1187), 2, 98 (Prior von Yalendar, na 
Gpblenz, kauft tou Berthold tou Govem das Togtrecht an dem Hof so 
Lonnich, so. Maien, 1189), 2, 105. 106 (päpstliche Urkunden 1190), 2, 
106 (Abt Ton Prfim stiftet Niederprüm 1190), 2, 118 (Dechant und Gen- 
▼ent des Stiftes S. Florin in GoUenz Tergldchen sieh mit Johann tob 
Sinsieh 1191), 2, 127 (Abt und GouTent von Laach vertragen sich mit 
dem Herrn von Govem 1192), 2, 129 (p&pstliehe Urkunde 11^), 2, ISS 
(E. T. best&tigt Hemburgs von Lehnst^ Yerkanf Ihres Allods so 
Leudesdorf, bei Andernach, 1194), 2, 185 (päpstliche Urkunde 1194), 2, 
146 (Graf von Luxemburg und Namur erlftsst den Hftfen Leiningeo, 
WSW. S. Goar, und Beuren, bei Gochem, alle Yogteireehte 1136— 1196^ 
2, 150 (der Triersche Archidiakon und Gardensche Propst Konrad be- 
stätigt dem Kloster Laach das Beeht die Flurrd Gruft durch ihre Goa- 
▼entnalen yerwalten zu lassen 1196), 2, 171 (Abt tou Prfim bestitigt 
dass Graf von Hochstaden einen Tdl seiner Yogteurechte an das Sttft 
Mfinster-Eifel aufgegeben habe 1197), 2, 174 (die Borger Von Gobleas 
überlassen den Nonnen von Yalendar, nw. GoUenz, einen Teil ihrer 
Mark bei Simmem 1196), 2, 175 (E. T. bestätigt den Vertrag des 
Klosters Kauftingen mit dem Kloster S. Maria, bei Andernach, 1196X 2, 
189 (des £. T. T. Yertrag mit dem Grafen Ton Castel 1199—1200), 2, 
Nachtrag zu 2, 2 (des Stifts S. Simeon zu Trier Yertrag mit seinenk 
Yogte 1192—1200), 2, N. z. 2, 11 (Yerzeidmiss der Gftter, Beuten und 
Gefälle des Bomcapitels Ton Trier c. 980— 1180), 2, N.z.2, 18 (Weistom 
der Bechte des Stifts S. Simeon in Trier zu Wincheringen, w. Saar- 
burg, 12. Jh.?). 

Lacomblet UrkuDdenbuch 1, 67 (E. v. T. bestimmt die Zehntbe- 
rechtigung des Stiftes S. Gumbert za Cöln in seiner Diöcese 874), 1, 
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179 (E. v.Cöln beschenkt das S. Severinstift zu Cöln 1043) 1, 2fi4 (könig- 
liche Urkunde 1105), 1, 276 (königliche Urkunde 1114), 1,357 (päpstliche 
Urkunde 1147), 1, 400 (E. v. T. bestätigt dem S. Ursulastift in Cöln und 
den Pfarrer von Rhens, s. Coblenz, ihre Zehntbereclitigungcn 11(50), 1, 
435 (Herzog von Limburg schenkt der Abtei Steinfeld, oso. Schlpiden, eine 
Mühle 1170), 4, 614 (Abt von Prüm bestätigt den Kanonikern von Münster- 
Eifel ihre Rechte 1112), 4, 615 (Abt von Prüm schenkt Miinster-Kiiel 
eine Mühle an der Erft 1112). 

Necrologium Prumiense, Archiv der Gesellschaft für deutsche Ge- 
schichte 3, 22. Die Iis. besteht aus Aufzeichnungen desd. 10. 11. 12.Jhs. 



Consonuiteii. 

Hd. d und euphonisches L Anlautend th dh im Anfi\ng 
der Periode noch sehr häufig, seltener im In- und Auslaut: 
Tkeugerus 6. % N. z. 1, 11, Didunthofpf B. 1, 14, Theodane 
B. 1, 39, Herithegan B. 1, 120, Thtfriäo UUboU B. 2, N. z. 

1, 47, WcfeJenthorp B. 2, 6. — vielleicht ist auch Liudres- 
tohrf B. 1, 65 so zu verstehen, — Frifhef/anhhi B. 1, 207, 
— Ilunfrith B. 1, 83. — Das f, welches dafür im Anlaut und 
Auslaut eintritt, scheint euphonisch oder beruht auf romanischem 
Gebrauch: so kann das eben erwähnte lAudrestohrf B. 1, 65 
gefasst werden, dann Teeäsinäa B. 1, 32, Tanerääa TStfredo, 
Teotfredus Teotgärius B. 1, 98, Tetfridi B. 1, 80, Tauet ädi 
B. 1, 219, Tiepaldi B. 1, 375, Tiderlco B. 2, N. z. 1, 47, 
Teodericus B. 2, 24. 69, Tedericus L. 4, 614, — Uuotgart 
B. 1, 58, Godelint AddfrU Begnifrü B. 1, 83, ZmU B. 2, 
174, ThibcU B. 2, N. z. 1, 47. — D wird nicht consequent 
gemieden: RSngeresdorf 11 1, 80, — Theotfredus B. 1, 98, 
Tett'ridi B. 1, 180, — Warimbald B. 1, 30, Malderscheid B. 
% N. z. 2, 11. — Ausfall oder Assimilation in Mafredus B. 2, 22. 

Hd. t. Dafür in der Regel d: Bagemdr B. 1, 80. Dagadrüt 
B. 1, 83, ervideila B. 1, 430, Bcdahem B. 1, llö. 21«), Düvin- 
forst Bieffenhach L. 1, 435, — Godelint B. 1, 83, llardmviuus 
B. 2, N. z. 1, 17, Bodüone B. 1, 34, Uudemni B. 1, 219, 
8igdH>do B. 1, 892, heregewede B. 1, 571, Bödenhume B. 2, 
146, — Hardman B. 1, 80, Guodräda B. 1, 58, raw^^ B. 
1, 235, Hardwino B. 1, 210, — auch Wiiidrüth bezeichnet wol 
dieselbe Aussprache B. 1, 83. — im Anlaut ist t selten: TcUevanc 
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B. 1, 3, Ermuntrüda B. 2, N.z. 1, 22, Berctrüdis B. 2, N.z. 

1, 30, — noch seltener im Inlaut: SigiwaHus Necr. Pr^ — 
aber Luterbrunna ist begreiflich B. 2, N. z. 1, 22; — häufiger 
im Attslant: Ruotgart B. 1, 58, DagadrtU B. 1, 83, Teotfredus 

Teotgärius B. 1, 98, Tctfridi B. 1, 180. — Ausfall des ^ und 
Assimilation: Diekdz B. 1, 80, Tuipurgam Tfiiocarius B. 2, 
N. z. 1, 20, Tiepaidi B. 1, 367. 37d, .^en^es^ B. 1, 610 

— Assimilation: Cläbpadi B. 1, 579. 580. 

Hd. ^ ist nicht vollkommen durchgedrungen \m die fol- 
gende Periode beweist, welche noch ausser den Pronominal- 
formen einige alte t bewahrt hat In unsrer nur Spuren: zwar 

watriscapis B. 2, N. z. 1, 20. 22 ist ein iiiittellateinisches Wort, 
das auch in bairischcn Urkunden vorkommt, Meichelbeck Hist. 
Fris. 2, 208 (a. 819) wadriscapis und 2, 273 (a. 828) wadi- 
scaJnm, — aber Hertenowe, Hirzenach, am Rhein, ober Boppard, 
L. 1, 276 braucht kdn Fehler zu sein neben HWcenowe in 
andern königlichen Urkunden L. 1, 340 (1140), 365 (1149). 

— In den Personcnnaraen wechseln die Formen gaud gaut 
und gaiu- goz: Iklmgaudus B. 2, N. z. 1, 28, Ennengaudus 
B. 1, 180, Tkietgaudi B. 1, 163, Tetgaud B. 1, 165, Megint- 
gaudus B. 1, 170. 174, Lwfgaiä, Mancipium im Kreise Pran, 
6. 1, 59, — Gaueherius B. 1, 98, Gautshrehtmge B. 1, 
170, Diekdz B. 1, 80, Gözherti B. 1, 163, Gözpoldi Gözperii 
B. 1, 164, Göjswinus Necr. Fr., Meingöz B. 1, 401. — Sonst 
durchweg z: Zant B. 1, 174, Zeiza B. 1, 58, — Wizesheime, 
Wissersheim bei Dtiren, B. 1, 135, SaMressträga B. 1, 204, 
Lusenrode, Lutzerath, Kreis Cochem, B. 1, 392, Suarsensok 
bei Maien, B. 1, 278, — Zeizolf Necr. Pr., Gezberch, Chever- 
mont, zwischen Lüttich und Limburg, quod dicitur G., B. 2, 
N. z. 2, 11, läzgia B. 2, 127, holzmarchen B. 1, 640, Hob- 
heitn, bei Münstereifel, B. 1, 135. — Bemerkenswert die Schrei- 
bung GautsbrehHnge B. 1, 170, — neben Wecdo Heedo B. 

2, 69, — und Bechdinus Heehdo B. 1, 648. 

Hd. h und euphonisches p, P im Anlaut beruht aof 
Assimilation: Räpurgam B. 2, N. z. 1, 20, Tiepaidi B. li 

367. 375, Clahpach B. 1, 570. 580; — im Inlaut gewönüch 
v : Ualmhöva in pago Tulpiacense B. 1, 118, Oggenhova, im 
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Ahrgau, B. 1. 120, Everhardus B. 1, 135. 219.375. 392. 640; 
2, N. z. 2, 11, ervideila B. 1, 430, Haveheshrunno B. 1, 392, 
Bavengirus B. 1, 220, grüva B. 2, N. z. 2, 11, Sevenbumenj 
Simmern, Amt Montabaur, B. 1, 174, Dümnforst L. 1, 435, 
E&veri, Rüber, bei Polch, B. 1, 218, BavengSrum B. 1, 236, 
237, Elvencheshurnen, Grenze des Contelwaldes, z^Yischen 
Mosel und Alf, Overhecca, Kreis liitburg, B. 1, 622; 2, 129, 
Gevdesdarp, Kreis Witlich, B. 2, 25. — Aber b ist nicht ver- 
pönt: neben hava findet sich huham B. 1, 392, Nwivet^iobdn, 
bei Handschucbsheim in Baden, B. 1, 58, neben Rüveri auch 
Buohera U. 1, 7, neben Everhardus auch EberJiardus B. 1, 
328. 375, dann Nehulunyus B. 2, N. z. 1, 8, Ehrulfo B. 1, 
32, Ghebuino E. 1, 43, Gebeliardus Necr. Pr.; B. 1, 355. — 
Statt des euphonischen p im Auslaut euphonisches f: seliwif 
B. 1, 141, lAfmüdis B. 2, 15, edlleetae advocaiorumf qua$ 
ibidem vulgari nomine guwerf vocant B. 1, 647, Liofgaut, 
Mancipium im Kreise Prüm, B. 1, 59. 

Lateinisch p wird erweicht in Bümariense B. 1, 105. 

Hd. ph. Im Anlaut dafür p: Palcele, Kreis Saarburg, B. 
1, 308, Pa/fenlant, bei Cochem, B. 1, 302. Im Inlaut ist 

die Verschiebung nach Vocalen durchgeführt: denn ivairiscajns 
B. 2, N. z. 1, 20 beweist nichts; s. oben hd. z, obwol in 
den Urkunden Martine Amplissima collectio 1, 17 (709. 717) 
*ex cartario Eptemacensi' toatrischafo watriseafo steht, sonst 
nach Vocalen durchaus ph oder f: IHsapha, im Avelgau, B. 
1, 65, Ärnefa, Erft, ergiesst sich bei Neuss in den Rhein, B. 
1, 190; L. 4, 615, Eifer B. 1, 245, irafmeshant in comitatu 
Waldelefinga B. 1, 273, Diefenbach L. 1, 435, — Stephelm, 
vüüa in eamifaiu Tulpiacensi, B. 1, 180. — Nur in Gemi- 
nation kann pp bleiben: Sk^pmberdi, bei Wittlich, B. 2, 39, 
Stoppe B. 2, 146. — Auch nach Liquiden ist ph f das ge- 
wönliche: Erfo Erpho B. 1, 502. 607; 2, N. z. 2, 11; 2, 
50, Helfcnsten B. 1, 635; 2, 271. — Ebenso der Auslaut: 
^ Liofbachy bei Montabaur, B. 1, 204, Ofdemodinge, Ochten- 
^^gf ogn. Maien, B. 1, 213, — Liudrestarhf, Kreis Daun, 
B. 1, 65, Eengeresdorf Kreis Neuwied, B. 1, 80, Dudlendorf, 
Kreis Bitburg, B. 2, N. z. 1, 16, Godersdorf, Kreis Trier, 
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B. 2, N. z. 1, 26, Alefersdorf, Kreis Bitburg, B. 2, N. z. 
1, 10. 23, Bickkendorf Kreis Bitburg, B. 2, N. z. 1, 10. 
23, BidendorpU, Kreis Prüm, B. 1, 135, Etümtarph EtfÜH- 
trqph, Kreis Bitbarg, B. 1, 235, Naomestarf B. 1, 187, Alf- 
lind^mehf Erds Adenau, 6. 1, 245, Hme^^$i€sdorph, bei 
Merscb, in Luxemburg, B. 1, 83. 179, Aredorph, Kreis Daun, 
B. 1, 233, VillinesdorjyJL bei Aspelt in Luxemburg, B. 1, 212. 
Hekesdorpli, im Merscher Thal, in Luxemburg, B. 1, 272, 
Gowerstarf, Kreis Daun, B. 2, N« z. 2, 11, Liethdarf, Kreis 
Saarburg, B. 2, N. z. 2, 13, FrefNerstoi/, Kreis Saarlouis, B. 
1, 550. 575; 2, 54, Flastorf, Kreis Gemünd, B. 1, 575, Ärc/i- 
/orp/?, Amt Nassau, B. 1, .597. Bettendorf, Kreis Coblenz bei 
Sain, B. 1, 638, DudelcndorjpH, Kreis Bitburg, B. 1, 456; 2, 
N. z. 1, 47. 54; 2, 3d, Benmerstorf, Kreis Saarlouis, B. 1, 
550, IMesdorf, bei Andernach, B. 1, 419. 447. 504; 2, 133, 
TunHnstorfy ssw. Saarburg, Büllmgestoff, Kreis Bitburg, 
tinstorfj Kreis Saarlouis, Bederstotf, Kreis Saarlouis, Mamen- 
dorf, Kreis Merzig, B. 1, 550, 3Ietemlorph, Kreis Bitburg, B. 1. 
,356, Omisdorf, Kreis Saarburg, B. 1, 614, Bollendorf sw. Bit- 
burg, B. 1, 648; N. z. 1, 37. 47; 2, 24^ Bütdsdorf, Kras 
Maien, B. 1, 400, Wintersdorph, Kreis Trier, B. 2, 50, Liezen* 
dorf Kreis Daun, B. 1, 405. — Beachtenswerth die Schreibungen 
pf: Didunthorpf, Kreis Prüm, B. 1, 14. — und Je Grandes- 
dorh, Kreis Wittlicb, 1, 630, wenn sie mehr als Schreibfehler 
sind. — Dagegen Eelperici B. 1,204» HdpensUn, unter Ehren- 
breitstein, B. 2, 35, Helpin B. 1, 257, -r- Bdterestohrp, bd 
Bitburg, B. 1, 105, Nammerestorp in eomitaiu TidpiaemH B. 
1, 180. 181, Helpsuint B. 1, 58, Helprädo B. 1, 119, Helprici 
B. 1, 164. 228, Lüdenesdorpj bei Andernach, B. 1, 603; % 
59, Grandesdorp, Kreis Wittlich, B. 1, 604, Ade^idorp, Kreis 
Rheinbach, B. 1, 449, Düdendwp, Kreis Wittlich, B. 2, 19, 
Ginendorp, Kreis Bittburg, B. 2, 36, Bettendorp, Bendorf, 6. 
Neuwied, B. 2, 3. 127, und in den königlichen und päpstlichen 
Urkunden B. 1, 421. 506, L. 1, 264, Lorstorp B. 1, 642, 
Wathüenforp, Kreis Prüm, B. 1, 16, BoUendorp Ginneudorp 
Oplendorp, Kreis Bittburg, B. 1, 622, Gevdesdorp, Grandestorp, 
Kreis Wittlich, B. 2, 25. 67, Lüdensdorp, Kreis Wittlich, B. 2, 
67, Beckendorp, bei Diekirch, im Luxemburgischen, B. 1, 622. 
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Hd. / steht vor t im allgemeinen fest: Efternacensc ß. 
2, N. z. 1, 47, oder in der lateinischen Form pt, — aber KradU 
B. 1, 442, Ohtenethine, Ochtendung, ogn. Maien, L. 1, 179. 

— Schreibung W in Wolemär B. 1, 275 neben Völcfnar. 

Hd. V. Selten daför h: Treben B. 1, 536; 2, N. z. 1, 1. 

Hd. tv. Galterus B. 2, 57, Gvalterus K. 2, 15, Gvesce- 
linus B. 2, 15, Huidonis B. 1, G5 zeigen EiuÜuss romanischer 
Orthographie. Vocalisierung in Helmmno B. 1, 32, Bemoinus 
B. 1, 98, Freäesundie B. 1, 475. 

Hd. g und euphonisches Jb. Selten zeigt der Anlaut 

andere Formen: Ghebuwo Ii 1, 43^ — Jencinf/on, bei Bingen, 
B. 1, 120. — Consonantische Assimilation ist IJiekoz B. 1, 80. 

— Im Inlaut mitunter Spirans und Ausfall: Sprenchirshachj 
w. Zell, B. 1, 418; 2, 656, — i>a«öer^«s B. 1, 98, Siebodo B. 1, 
320, Stbodo B. 1, 400, Spg^ B. 2, N. z. 1, 44, — im Aus- 
laut sehr häufig ch: Busmesbereh Wüliburuch B. 1, 83, Micke- 
lenherch B. 1, 141, Fridehnruhc B. 1, 200, KcMhurch Hildi- 
hurch B. 1, 121, Rihdahc B. 1, 257, Blfencshnrch B. 1, 187, 
Sarbureh B. 1, 308, Bevengeresburch B. 1, 375, Gezberek 

B. 2, N. z. 2, 11, Lodewich B. 1, 408, Lucelenhurch B. 1, 
431.483,iV'r(rierc/i B. 2, 150, Bettenberch B. 1, 14G, Lemhorch 
Ii. 1, 197.435, — hie und da ^A: Saffenbergh L. 1, 439, Zern- 
ftttrpA L. 1, 197. — Aber auch g ist gestattet: KiUburg B. 
1, MadeWcry B. 1, 431, ^c^-^r B. 2, 174, hurgban B. 2, 
N. z. 1, 37, — selten aber das oberdeutsche euphonische k: 
Mdlberc B. 2, 11, Luceleburc B. 1, 648. 

Hd. k. Besonders nach Liquiden und bei Consonantum- 
laut kommt in einigen Denkmälern die oberdeutsche Schreibung 
eh vor: Cherpenci nwn. Daun, Ckuono B. 1, 387; 2, 118, — 
Erchenhält B. 1, 88, Herchentfüäa B. 1, 153, neben Erkan- 
hcHus Necr. Pr., Falchilo B. 1, 220, neben Falcunstein B. 2, 
22, Guneenhechey Grenze der Pfarre Reifferscheid, B. 1, 245, 
hdemarchen B. 1, 640, FoUMinde B. 1, 87, tnanewerch, terra 
dominicalis^ L. 1, 400, nehea bwrehwere B. 2, 171. 
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Hd. ch ist nicht ganz durchgeführt. Zwar ist es das 
gewüuliche: flnrUlii, Einrichgau, B. 1, 117, Michclcnhcrch, bei 
Echteraachy fi. 1, 141, Mchineseeity bei Münstereifel, B. 1, 31, 
Wisfiriehesheim in pago Bümariense B. l, 118, Büieha B. 1, 
220, Weriehmis B. 1, 178, Lideehe B. 2, 11, — Divfonbah, 
Kreis Neuwied, B. 1, 80: L. 1, 4:35, Epternach B. 2, 19, Wich, 
Kreis Bitburg, B. 1,43, Dothwhach, bei Prüm, B. 1, 32, Bosse- 
hach B. 1, 187, juch B. 2, N. z. 2, 11, p. 354, Nagübach, 
Kreis Saarlouis, B. 2, N. z. 2, 2, — aber Gambrikero marca 
B. 1, 117, Brünike B. 2, N. z. 2, 14, Äddeobaee in pago 
Wahrinse, la Woevre, Krakilcnheim, zwischen Ahrweiler und 
Sinzig, B. 1, Iis neben Crachilenheim, in payo llcinrike B. 
1, 120, Bisikcrötnarhm, Grenze der Pfarre Mersch in Luxem- 
burg, B. 1, 207, Biüike, bei Trier, Lorreke, Kreis Trier, E 

1, 255, He^dorph, im Mersdier Thal, in Luxemburg, B. 1, 
272, :i^Jc€h&ve B. 2, N. z. 2, l:$, Äkfekey bd Alzei in Blieie- 
hessen, B. 2, N. z. 1, 44, Keriki B. 2, N. z. 2, 13, ZM/i^iAi i 
B. 1, 295, Havrlesbrunno B. 1, 392, liijkardis B. 2, 3S9, j 
EvemakOf bei Cochem, B. 1, 540, Nünkyrken, bei Daun, B. 

2, 108, Merrtke, Kreis Trier, B. 2, 108, Baiheke, wol Rachtig 
an der Mosel, w. Traben, L. 1, 357, Drikeringou, s. Main* 
feldergau, B. 1, 284, während andre königliche Urkunden Tn- 
chire schreiben B. 1, 293 (1018). und Drechere B. 1, 300 
(1023), Liddike, Kreis Wittlich, B. 2, 25. 67, Einkerka, an 
der Mosel, unter Trarbach, B. 2, 105, üreeka, s. WittUch, 
WUJdika B. 2, 106, P&ndreka, Pünderich bei ZeU, B. 2, 129, 
Merreka, Landkreis Trier, B. 2, 135, — Albrtc B. 1, 235, 
Brubac im Eiurichgau. 

Hd. h. Im Anlaut zuweilen nach westfränkischer Ortho- 
graphie ch: Chiläeherti B. 2, N. z. 1, 1, Chrodolundi B. 1, 
8. Daneben auch Abfall; Elmjredus B. 1, 13. Selten erhält 
sich h vor Consonanten: Hludovid B. 1, 118. — Durch 
Assimikttion kann h zur Tennis verhärten. Berärüdis B. 2, 
N. z. 1, 30, Humbrecteroäc, bei Wittlich, B. 2, 19, Med- 
ildis B. 1, 510, Gunlcano B. 1, 13. — Eine Assimilation 
andrer Art könnte es sein, wenn h vor und nach Dentalen 
ausfällt: Grimbret Gunbret B. 1, 83, Folebrat Sigibrat B, 1, 
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120, Büpret B. 1, 273, OssewUre in 2>cigo Sutense 6. 2» 189, 
()s('.uwilre, in Luxeniburjr, 1^. 2, N. z. 1, 22. O/fri Tkioteri 
B. 1, 83, Jh'innerus B. 1, 610, — aber auch Uailtprcht Necr. 
Pr. — Ausfall zwischen Vocalen: HoonspaU Ü. 1, 105, ifa»- 
5CoesA6tm B. 1, 58, Höonvelimiin B. 1, 187, lenherre B. 2, 
189. — Abfall im Auslaat nach Vocalen: TungerU Waäerlo, 
niderlothringisch, Ii. 2, 54. 

Hd. n: MaMerscheU, zwischen Wittlich und Daun, und 

Manderscheit B. 2, 11. — Gutturales n drückt die Schrei- 
bung EnsiUgYKja aus, bei Gudcnus, Codex dipl. 3, N. 3, die 
mir sicherer scheint als Ensilinga^ bei Beyer, 1, 154. 

Hd. L Assimilation Wühunnus B. 1, 656. 

Hd. r. Metathese: A^mbwrm, bei Glervaux, im Luxem- 
burgischen, B. 1, 306, Lendehurno B. 1, 456, Sfccnbiirncn, 
Simmern, Amt Montabaur, B. 2, 174, Eödenburne, beiDiekirch, 
im Luxemburgischen, B. 2, 146, Elvenchesbumen, Grenze des 
Contelwaldes, zwischen Mosel und Alf, B. 1, 532; 2, 129, — 
aber Dfinhrumün, Kreis Merzig, B. 2, N. z. 2, 11, Hetdin- 
hrunnuH Dütüunbrunnun, Pfarre Mersch, in Luxemburg, B. 
1, 207. 

^ 

Hd, hs, OsenwUre, in Luxemburg, B. 2, N. z. 1, 22. 

Hd. 80 ist noch ungeschädigt : mseerehüve B. 2, N. z. 2, 

13. — Ist S^erdeslegen B. 1, 207 gleich Scerdeslegen, wie 
Försteraann 2 2, 1428 ssithüs = safhüs ':^ Vgl. oben hd. -r; 
cft für ;sr. 

Hd. nt nd ist constant: Guntlint Engehuint B. 1, 83; 
— Doirlith ebendaselbst wird wol die weiter unten stehende 
DiartU sein. 



Heinxel, nUe. CtMcliiUlMpraelie. 
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T 0 c a 1 e. 

Hd. o. Bei folgendem i kann dafür ai eintreten: C^airi- 

hertm B. 1, 8, Aiglulfo B. 1, 34, Haütpreht Necr. Pr. 

Hd. c. Selten ist Umlaut nicht durchgedrungen: Vcrre- 
hache, Genetiv, B. 1, 204, Marisch, Mersch in Luxemburg, B. 
1, 14: — Bei folgendem i auch ei i: Beiginbertus B. 2, N- 
z. 1, 19, Eimbru^ B. 1, 315, Einffilbdldo B. 1, 218, — 
MeyrU B. 1, 647. — I statt e: GuUregüäwn B. 1, 187, 
neben wergeldum B. 2, N. z. 1, 22 ; 2, 24. — Hd. Gir- 
locus B. 1, 475, Glrardo B. 2, 11. . 

Hd. oe: hergeivede B« 1, 571. 

Hd. i. Als Entsprechungen können eintreten e: Ermina 
neben Irmina B. 2, N, z. 1, 1, ErrnuiedrüdaB. 1, 433 neben 
Irmuntrtida B. 2, N. z. 1, 22, Mekela B. 2, N. z. 1, 17, Mm- 
fredus B. 1, 13, Bagranfredo B. 1, 34, Brmnhdt B. 1, 83, 
Engofredo B, 1, 98, ^eve7tift^' B. 1, 268, Erenfredus Chde- 
fredus Necr. Pr., Lcnhorch ß. 1, G30, L. 1, 107. 439, Verne- 
hiirch B. 2, 11, Fredestmdis B. 1, 475, Sefert B. 1, 478, 
Herfenowe, Hirzenach am Rhein, unter S. Goar, L. 1, 267, 
Ektkerka, ssw. Zell, B. 2, 105, — Baiheke, an der Mosel, w. 
Traben, L. 1, 857, Urceka, w. Wittlich, B. 2, 106, P<mdrdta, 
W.Zell, B. 2, 129, MerreTce, Landkreis Trier, B. 2, 135, Li»- 
dengen B. 2, 146, — daneben ie in Bkdegowi B. 1, 299. — 
Doch häufig auch i: liuthilt B. 1, 83, Thifndo K 2, N. z. 1, 
22. 224, LMforeh L. 1, 435. 

Hd.0. Selten daMr noch ti; J2o<^o B. 2, 11, >ucA B. 2, 
N. z. 2, 11. — Hd. 6. Die Eigennamen auf -^aud und 
halten sich fost die Wage: Hdmgaudus B. 2, N. z. 1, 28, 

Gaiuberttis B. 1, 98, Ermengaudus B. 1, 180, Thletgaudi B. 
1, 163, Tetgaud B. 1, 165, Meglngaudus B. 1, 170, Gfl«/.<?- 
krehtinge B. 1, 170, Meingaud/i B. 1, 174, — Biekoz B. 1, 
80, G^2>ef^ B. 1, 163, GdgpMi Gosperti B. 1, 164» (?oir. 
ißinus Kecr. Pr., Mdngög B. 1, 401. 
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Hd. u. Die Schreibttog u ist häufig: Burchardus B. 1, 
461, Gmdo^ B. 1, 427, Ludewko B. 2, 24. 118, — uo 

Uogo B. 1, 163, Luodewtci B. 2, N. z. 2, 11. — 0 tritt ein 
in Limhorch L. 1, 147. 435 neben Lemhuryh L. 1, 439, 
Ysemhorch B. 2, 47, scoltetus B. 2, UO, — O/70 B. 1, 170, 
Lodawieus B. 2, 118; 2, N. z. 2, 11, Frumerdmd^ B. 2, 11, 
Ofdemodinge B. 1, 213. Hd. 4: einmal Truodo B. 1, 79. 

Hd. ei. Auch at wird geschrieben: Haimamär B. 1, 48, 
DHlÜmeus B. 1, 98, Böham Necr. Pr. — in ÄdelhSäis 

B. 1, 430, DalaJtcm Ii. 1, 210, Ohishem B. 1, 233, Stenburgis 
Gesiherch Ilenrkiis B. 2, N. z. 2, 11, Elfenstcn B. 2, 27, 
L. 1, 293. 294, Breknbach B. 2, N. z. 2, 11, Ärensten B. 

1, 338, jtfin^em B. 1, 486, MHgaudi B. 2, 174, Stenirehim 
B. 2, N. z. 1, 22, Smvdd B. 2, N. z. 1, 45, jff^mftaeA, bei 
Neuwied, B. 2, 127, neben Hämbach B. 2, 38. 

Hd. in, mit den Nebenformen 2ii cu co wird von ü ver- 
drängt: Lindulf US B. 1, 153, Liutgart B. 1, 83, Liutfridus 
B. 2, N. z. 1, 26, — Nuivenhobon B. 1, 58, — Theugirus B. 

2, N.z. 1, 11, Letägaudi B. 1, 11, Neumaga B. 1, 554, Xew- 
1^0?^ B. 1, 574, Leudefridus B. 2, N. z. 1, 24, — Lüdüa B. 1, 
83, Ln^o K 1, 244, Lufridi IJ. 2, N. z. 2, 11, Nümaga B. 
1, 408, Nibikircha B. 1, 550, hcrestüre B. 1, 571, Lütwini 
B. 2, 150, LüdoJfus B. 1, 647, Nuhenburch B. 2, 171, — 
L&thardi B. 1, 255, Ntmagia B. 2, 20 stehen vereinzeit. 

Hd. te. ib te ist das gewönliche, BinrUth B. 1, 83 wol nur 
ungeschickte Schreibung. Daneben aber eo: Teoüindis Leo- 

holfus B. 1, 58, — und Moiiophthongierungen : Ditfridi B. 1, 
219, voiddinist B. 2, 127, dlnstehüve B. 2, N. z. 2, 13, DU- 
hardo B. 2, 118, TMfrido Thlholt B. 2, N. z. 1, 22, 27i*(fe- 
rode L. 1, 444, — Ti^redo B. 1, 43, THfridi B. 1, 180, 
TUmari Titgaud B. 1, 165, Tigüini B. 1, 249, BimSdis B. 
1, 342. — lu bleibt ungebrochen, wie auch oft im hd. in 
Biufonbah B. 1, 80, Biufbach B. 1, 204. 

Hd. ou. Die Schreibungen Gouuilint Frouuilint B. 1, 83, 
Naakgouue B. 1, 166, Methmgouui B. 1, 211 sind zweifelhaft, 

21» 
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sicher aber Meibatm B. 1, 308, Kmfftmgin B. 2, 175. ~ Da- 
neben m: GauuUdis Lobodungauui B. 1, 58, Gauulfus B. I, 

98. — Moiiophthongieruiig noch sehr selten ab arbore qiie 
castenbötn apjjellatur B. 2, 19. 

Ild. m erscheint im Anfang der Periode häufiger als zii 
Ende derselben: Ruodger B. 1, 80, Hardmuot Wermuot B. 
1, 83, Bmthüdis B. 1, 260, Muatgart B. 1, 58, Buodingo B. 
1, 257, Huodüberti B. 1, 228, Owmradus Necr. Pr., Uodelam 
B. 2, N. z. 1, 34, Fluorbahc B. 1, 299, Chuono B. 1, 387, 

— kirkehuvc visJcerehuve B. 2, N. z. 2, 13, liudolphus B. 2, 
150, Jiutbertus, läzgut B. 2, 127. — Daneben o: Rötgerus B. 

1, 141, Öi^ifi B. 1, 260, Hanscaesheim hobm B. 1, 58, Bai- 
gdrii B. 1, 105, Rörieus Öga Öso B. 1, 153, hrtck B. 2, 62, 
Rodulfus B. 2, N. z. 2, 11, Rodotgenis B. 1, 57, Conrädi B. 

2, 146, — und w: UÄiiricws B. 1, 328, Necr. Pr., Rüthgerus 
B. 1, 17], Üd<mi8 B. 1, 213, Rudolpho B. 1, 272 ; 2, 38, 
Scarphme RügeUnisgmva B. 2, N. z. 2, 11, Liftnüdis B. 2, 
15, Cünrädes B. 1, 512. 640; 2, 381, Chunonc B. 1, 387, 
Rülant B. 2, 6, ülricus B. 5, 7. — Anfänge der erhöhen- 
den Diphthongierung: brode B. 1, 207^ Coenrddi B. 2, N. z. 
1, 22. 

Verdumpfong der Vocale in Ableitungssilben und Prae- 
fizen: Irmmirüda B. 2, N. z. 1, 22, Godofredus Necr. Pr., 

— guwerf B. 1, 647, guwere B. 1, 463. 



Declinatioii. 

Nominal. Vocalische Stämme, Sing. Gen. Bermödasheim 
B. 1, 445, Wimundasheim, bei Kreuznach, B. 1, 110, — 
Ansheres B. 1, 165, Cunrddes B. 1, 512, — Wimdris B. 
1, 165. Dat. Tkiemeresherge Frithegarden hroele B. 1, 207, 

— a Stalbach, a Ulinabach B. 1, 207 (Masc. oder Fem.?), 

— GambriJcerd marcu B. 1, 117, -— Plur. Gen. Gambrtkerö 
marw B. 1, 117, Biskerd markün^ Fitigerö markün, Estm- 
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fjerugerö marMn B. 1, 207, Mcrtidiaroru LI. 1, 226, — Dat. 
Bergon B. 1, 167, gesjmngon K 1, 204, MeUingm Orellin- 
gon L, 1, 67, — llöowvelisnm Biriglmim B. 1, 187, — £al- 
deHngin B. 1, 307, — Ssserdeslegm B. 1, 207, Nuivm' 
hohdn B. 1, 58. a Bisicerd marMn, a Pitigero mad fhi, a 
Estmf/eru(jn ü marLihi H. 1, 207. — An- an-Stämino. Sing. 
Gen. irithegardun — Frithegarden B. 1, 207, — Dat. Hei- 
dinbrunmn B. 1, 207, — in Musdun, in Moselün B. 2, N. 
z. 2, 11, — Plur. Dat. Driuhrunnün B. 2, N.z. 2, 11, iSwen- 
&r«nnlin B. 2, 174. 

Pronominal. Of demodinge B. 1, 213. 



Fortsetzung der Beschrnbung 7. 

(13. 14. 15. Jh.) 

Quellen. 

Beyer Urkundenbuch der mittelrlieiniscben Territorien: 1, 135 
(Güterverzeichniss der Abtei Prüm von 893, abgeschrieben und commen- 
tiert 1222 von dem einstmaligen Abte Caesarius. Dieser sagt in der 
Einleitung den barbarischen Stil habe er ob antiquitatis revercntiam 
unverändert gelassen, verumtamen villarum vocabula que ex Jonyevitate 
quasi harbara videbantur, iionünibus que eis modernitas indidit, commu- 
tavi.), 2, IvSl (Erzl)ischof von Trier incorporiert seinem Domcapitel die 
Kirchen von Perl, sw. Saarburg, und Ochtendung, ogn. Maien, 1200 1.), 
2, 182 (Münster- Maitt'Ul, sw. Coblenz, vererbpachtet einen Weingarten zu 
Lehmen, n. Müuster-Maifeld, 1200 1.), 2, 191 (K. v. T. ontscheidet einen 
Streit des Abtes von S. Kuchar bei Trier mit Herrn von Manteniach 

1201 1.), 2, 194 (Propst und Capitel von 8. Castor in Coblenz bestellen 
einen Seelsorger für Mnselwoiss, vsw. Coblenz, 1201 1.), 2, 198 (Wikard 
schenkt dem Stift S. Simeon in Trier einen Weingarten bei Coblenz 

1202 1.), 2, 199 (die Herren von Sirkeis und Sidelingen vergleichen die 
Abtei S. Euchar bei Trier mit Herrn von Ber^^e 1202 1.), 2, 201 (K. v. 
T. bestätigt die Stiftung des Klosters Sayn, ngw. Coblenz, 1202 1.), 2, 
204 (E. T. T. vergleicht das iüoster üimmerode, nww. Wittlich, mit üerm 
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von Weiss 1202 1.), 2, 205 (E. v. T. beurkundet den Verzicht Gerards von 
Kele auf Ansprüche au das Kloster Himmerode, nww. Wittlich, 1202 1.), 
2, 206 (E.v.T. beschenkt das Kloster S.Euchar bei Trlerll90— 1202 1.), 
2, 208 (E. V. T. entscheidet einen Streit des Erzstiftes mit dem Kloster 
S. Euchar bei Trier 1202 1.), 2, 209 (Graf von Veldenz unterwirft sich 
einer richterlichen Entscheidung über seine Rechte in den Ddrfem der 
Abtei S. Euchar hei Trier 1202 1.), 2, 210 (Graf von YMm heor- 
kündet dass Peter von Mersig der Abtei 8. Enchar bei Trier Rechte 
verpfändet Iiabe 1203 I.), 2, 211 (E. t. T. bestätigt mehrere Verband- 
langen 1202 1.), 2, 213 (E. v. T. vergleicht das Kloster Himmerode, 
ninr. WittUch, mit den Banem za Ehrang, nno. Trier, 1208 1.), 2, 
217 (E. v. T. befreit GOter der Abtei Rommersdorf, Kreis Neuwied, 
von allen Steuern 1204 1.), 2, 219 (E. T. vergleicht das Kloster 
Himmerode, nwv. Wittlieh, mit den Erben Alberos yon Senhebn 1204 l.X 
2, 220 (E. T. T. bestätigt die Schenkungen des Herrn mid der Frau 
von Malberg an das Kloster S. Thomas an der Kill 1204 1.), 2, 221 
(des Domcapitels zu Trier Erbleihebrief Aber ein Stflck Landes in 
Trier 1204 L), 2, 232 (Graf von Veldenz beurkundet dass Peter von 
Merzig einige Herrschaften an das Stift 8. Paulin bei Trier verpfändet 
habe 12071.), 2, 242 (des Stifts S. Simeon in Trier ZoUroUe flBr Cobleni 

1209 1.), 2, 246 (E. t. T. bestätigt einen Tausch zwischen dm Stift 
S. Simeon in Trier und der Abtei Rommersdorf, Kreis Neuwied, 1209 h), 
2, 249 (Archidiakon Theodorich von Prüm genehmigt die Schenkung 
zweier Kirchen von PrtUn an Nieder-Pram 1209 1.)» 2, 251 (E. t. T. 
vergleicht das Stift S. Maria in Utrecht mit den Gebrüdem Ton Hammer- 
stein 1209 L), 2, 252 (E. v. T. beurkundet den Verzicht Simons von 
Ettringen auf den Zehnten zu Lonnich, oso. Maien, 1209 L), 2, 254 
(Testament des Herrn von Livezeiz in Trier 1174--1209 I.) 2, 259 (E. 

T. bestätigt die Stiftung einer Kapelle auf dem Oberwerth, s. Coblenz, 

1210 l.)i 2, 260 (E. Y. T. beurkundet den Verzicht Gerhanls von Aie 
auf die Vogtd über das Kloster Laach 1210 L), 2, 261 (E. t. T. ver- 
gleicht die Abtei Rommersdorf, Kreis Neuwied, mit Bruno Ton Isenburg 
1210 U) 2, 266 (Herr von Braunsberg, nno. Neuwied, tauscht Einkünfte 
mit dem Kloster Rommersdorf, Kreis Neuwied, 12101.), 2, 266 (Abt von 
Echternach beurkundet die Strafe eines Friedensbrechers 12. Jh. — 
1210 1.), 2, 267 (Abt von 8. Euchar bei Trier ersetzt dem Herrn von 
Castele ein Lehen 1187—1210 1.), 2, 268 (E. t. T. beurkundet Schen- 
kungen an die Abtei S. Euchar bei Trier 1192—1210 1.), 2, 274 (Abt 
von Echternach verpachtet eine Mülilo 1211 1.)» 2, 275 (E. v. T. beur- 
kundet (lio Verpfändung der Ilunschaft von Pluwig 1211 1.), 2, 276 (E. 
V. T. beschenkt das Kloster Himmerode, nww. "Wittlich, 1211 L), 2, 277 
(Peter der ältere bostütigt eine Schenkung seiner Frau an das Kloster 
S. Thomas an der Kill 1211 1.), 2, 285 (Abt und Convent zu S. Euchar 
bei Trier verschreiben Adelheiden ein Stipendium 1212 l), 2, 286 (E. 
V, T. Ohergibt dem Stift Carden, gegenüber Treis, ein Haus 1212 1.), 2, 
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290 (E. V. T. übergibt dem Domcapitel das Patronat der Kirche von 
Ochtendung, Kreis Maien, 1190—1212 L), 2, 297 (Testament des E. v. T. 
s. d. 1.). 2, 298 (Verzeichniss der von dem E. v. T. erworbenen Güter 
8. d. 1.), 2, N. z. 2, 12 {= Ii. A. 1, 297, Iura prepositi 8. Castoris in 
Confluentia, Anfang des 13.Jh8.1.)i 2, K. z. 2, ir)(Liber annalium iurinm 
archiepiscopi et ecciesie Trovironsis c. 1220 1.; das eingeschlossene sind 
Lesarten einer Iis. von c. 1348), 2, N. z. 2, 16 (Gütenrerzeicliniss der 
Abtei S. Maximin in Trier, An^uig des 18. Jhs.). 

Grimm Weistümer 2, 512 (Laudnm sive arbitramentum inter ab- 
baten! Promiensem et Heoricum dominum de Schoneck, sso. Prüm, 
1270 1.). 

Hardt Luxemburgische Weistümer p. 169 (VVeistum von Dudelsdorf, 
bei Bitburg, 1345 1. junge Abschrift^, p. 171 (von Echternach, no. 
Luzomborg, 1289 1. nach dem Copialbuch von 1546), p. 298 (von Gre- 
yenmacher, ono. Lnxembarg, 1252 L junge Abschrift), p. 461 (von Laxem* 
borg 1244 L). 

Ilufer Auswahl 1, 2 (des E. v. T. Urkunde über den Frieden von 
Thuron 1248 d.), 2, 32 (des Herrn von Ilelfenstein, bri Coblenz, Wit- 
tumsbrief 1315), 2, 114 (Revers des Ilates von Sinzig 1327). 

Lacomblet ürkundenbuch 8, 800 (ron Loxembnrg-Arbn stellt dem 
Erxbisehof toü Cdhi sEwei AUode za Lebn 1246 L), 8, 686 (Breisig er- 
neut die Einbfirgerschaft mit Andemacb and weist die Becbte der Aeb- 
tissin von Essen 1868), 8, 794 (BOndniss zwischen Böhmen-Lnxemburg- 
Lothringen - Brabant - Limburg, JOlicb • Geldern, Geldern - ZUtphen and 
JOlicb-Beig-RaTensbeig 1877). 



Consonanten. 

Hd. d und euphonisches /. Westfriinkisches t für ger- 
manisches t ist nur mehr ganz selten: Tcdncus K 1, 135, 
1^. 149, — euphonisches öfter: Wo^espat B. 2, 213, eU wart 
Hö. 1, 2, Kylewält Wt. 2, 512, — aber Masdsiad B« 2, 204, 
slad L. 3, 636. 

Hd. t: diergaräen B. 2, 268, Dalheim B. 2, N. z. 2, 15, 

Daguinus W. 1, 135, p. 188, dm gedan doitßda — dmcnf llo. 
1, 2, dun Hö. 1, 10, gedeylit L. 3, 630, — leidehunde B. 2, 
N. z. 2, 15, Godefridus B. 2, 181. 210. 266, Merbodo B. 2, 
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N. z. 2, 16, Sibado B. 2, 209, silegeride B. 2, 194, Calden' 
hume B. 1, 135, p. 178, budel B. 1, 135, p. 148, eurmSde 
B. 1, 135, p. 178, diergaräen B. 2, 268, goider htäe räde 
antwrrden IIo. 1, 2, /70f7c.9 Hö. 1, 10, vddo heschuden L. .\, 
032, gestedigit L. 3, 63G, — Ausfall : Thricus B. 2, N. z. 2. 
15, p. 411, nachseilde [^lätseilde] B. 2, K z. 2, 15, p. 403, 
Glabach B. 2, N. z. 2, 16, p. 437, L. 3, 632. 636; ^ aber 
ist Hö. 1, 2. 

Hd. g ist nicht ganz durchgedrungen: ähnlich wie in III: 

rlrtrndni Hei. 1, 2, iintuschcn Hö. 1, 10, — Oumcfe^ Kras, 
bei Ehrenbreitstein, B. 2, N. z. 2, 15, p. 12. 42G, neben Oumeze 
B. 2, N. z. 2, 12. 15, hertmäl [Jiercmdl] B. 2, N. z. 2, 1'), 
p. 402. 411, — ivUegan$ B. 2, N. z. 2, 15, p. 412. 413^ 
Mengotus B. 2, N. z. 2, 16, seUm (Xnfinitiy) Hä. 1, 2, wUent" 
heit Hö. 1, 10, verkurtin neben v^Äwmii, sehettinge neben 
ÄC^^iji (Infinitiv) L. 3, 630, — dat it hit Ho. 1, 2, <7ö^ Hö. 
1, 10, drd H ivat allit — dit — id L. 3, 630. — Aber £ol' 
stein B. 1, 242, was gegen den Gebrauch von lY ist. — Für 
die Aifricata auch ts: tsuiginge Hö. 1, 10, — und st Kunike- 
gesholzt B, 1, 135, p. 144; vgl. dorpt derpht unter hd. ph; 

— sodann ch: indiuzzün IIo. 1, 2, JSIcrche neben Mercclic, Merzig 
im Saargau, B. 2, N. z. 2, 15, p. 393, s. hd. ch, — sz sc: 
sswentsdignie, , druscin Hö. 2, 114^ — und c: pcdegreve Hö. 
1, 2. Statt der Spirans zuweilen — s: üs ^ 636. — Alt 
ist der Uebergang in x: die lAberttus Lucemhurgensis vbn 
1244, Hardt p. 401, wechselt zwischen Luceniburyo und Lu- 
Qcemhurgo, 

Hd. s: selten 2 geschrieben: sUzin L. 3, G3G. 

Hd. h und euphonisches p, Inlaut in der Regel v: gruva 
B. 2, 190, Lire-fh B. 2, 254, Evenirdus B. 2, 202, Widra- 
veno B. 2, 217, OverMferstal B. 2, N. z. 2, 16, Nivdme 
Gevardi üngdouue^ B. 2, N. z. 2, 16, Kunihkgeshuve B. 1, 
135, p. 144, Halmh&va B. 2, 118, äeRselven Hö. 1, 2, or?ör<f 
L. 030; — doch auch tv: scouive H. 2, N. z. 2, 10, p. 452 

— und /': Idelenhafc B. 2, 201, crftVchhi L. 3, 030, - das 
sonst dem Auslaut zukömmt: Helleunf B. 2, N. z. 2, 15, 
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423, Germtuf B. 2, N. z. 2, 10, handerhalf Wo. 1, 2. — Doch 
ist inlautend h besonders im Anfange der Periode recht häufig : 
SiMwbwrnm 2, N. z. 2, 15, Ebernsheimer B. 2, N. ü. 2, 
16. — Dem entspricht h p m Auslaut: Sudbheim, bei Bingen, 
B. 2, K z. 2, 16, p. 430. 472, Suuphem B. 2, N. z. 2, 10, 
p. 430. 

Hd. ph: Falede B. 2, 149, Wolfrspat B. 2, 213, Po/f^?»- 

(7(»/ B. 2, 252; N. z. 2, 12. 15, cupennü/e W. 2, N. z. 2, 15, 
uieplü<je H. 1, 135, p. 145, Vasprnitinym Jterperret (equus) 
B. 1, 135, p. 150, palcgreve pleieii Ho. 1, 2. — Tm Inlaut 
aber und Auslaut überwigt die Verschiebung bedeutend. Zwischen 
Yocalen kommt p wol nur geminiert Yor: Sigestappus B. 2, 
190, — aber Stuppilherch, bei Wittlich, der vorigen Peiiode, 
B. 2, 39, ist nun Sfuphelcnherch B. 2, N. z. 2, 15, p. 422, — 
dann stauj^i^, erscheint nur in latinisierter Form staupos B, 

1, 135, p. Iö7. 171: — dagegen Faffendorf^ bei Coblcnz, B« 

2, N. z. 2, 12, re^e B. 1, 135, p. 148, — sogar v: Pavendorf B. 
2, N.z. 2, 15, p.417. — Nach Liquiden häufig p: Helpenstein, 
bei Ehrenbreitstein, HÖ. 2, 204, HclpersJcirchen, Amt Selters 
in Nassau, Hö. 2, 247, B. 2, N. z. 2, 15, aber llelfenstcin, bei 
Ehrenbreitstein, B. 2, 217. 259, Erpho B. 2, 280, Overhelfers- 
tal B. 2, N. z. 2, 16, Ae^era Hö. 1, 2. — Im Auslaut fällt 
auf burgerseap L. 3, 636 neben hurgerscaf, da sonst ph f 
nach Vocalen constant ist: Woleshif B. 2, 242, seafhnve B. 2, 
N. z. 2, 15, Ofiheinedunc B. 2, 290, gräscaf B. 1, 135, p. 154, 
Senehp B. 1, 135, p. 155, erzehiscltopli of Hö. 1, 10, i</f B. 2, N. 
z. 2, 16, p.432, L. 3, 636, Hö. 2, 114; — nach Liquiden p\ 
Larsdorp, bei Ahrweiler, B. 2, 247, Beäendorp, bei Coblenz, 
B. 2, 201 , Bomersdarp, Kreis Neuwied, B. 2, 247, Vmeeldorp 
B. 2, 201, I)f/rdorp, Kreis Neuwied, 15. 12, 2G5, Budrlcndorp, 
Hardt p. 109. — Daneben die Schreibung pt: Sarcnsdorpf, Kreis 
Daun, B. 1, 135, p. 142, Bfidendorpt, Kreis Prüm, B. 1, 135, 
p. 147, Dottendarpt, bei Poppelsdorf, Kreis Bonn, BcMeS" 
darpt, 8. Siegburg am Rhein, B. 1, 135, p. 182. — Aber: 
Lorsdorf, bei Ahrweiler, B. 2, 200. 297, Bede^idorf bei 
Coblenz, Kuningisdorf Fafendorf bei Ehrenbreitstein, Ibine- 
darf, bei Ehrenbreitstein, Waltersdoif, bei Ehrenbreitstein, 
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Büsmäorf, Kreis Wittlich, Mareadorf, Erds Cochem, B. % 
N. z. 2, 15, Bamerstarphy Kreis Neowied, B. 2, 217, l^t^m^«- 

forji/i, Kreis Neuwied, B. 2, 2öl, llatersdorpli, bei Bittbur^, 
HeH'csdor2)h, im Merscher Tal in Luxemburg, Hunesdorph, 
im Merscher Tal in Luxemburg, B. 2, N. z. 2, 16, IFo^pAtii- 
JorpA B. % 201, Düddindarf B. 2, 193, Faffendorf, bei Ehren- 
breitstein, B. 2, N. z. 2, 12, Äldesdorph B. 2, 274, Biäe»- 
dorph, Kreis Prüm, Wt. 2, 512. — Auch an ^;// wird / 
angehängt: WetteUendorpht, Kreis Prüm, Hrrhrisdorpht, Kreis 
Prüm, EtfcUendotpht, Kreis Bitburg, B. 1, 135, p. 142, Givc- 
nesdorpht, Kreis Jülich, Grundensdorpht, Kreis Prüm, B. 1, 
135, p. 143, LUfendorpht, Krei» Daun, B. 1, 135, p. 148, 
Kclichesdorpht, Kreis Gemünd, Roehendorpht, Kreis Euskirchen, 
B. 1, 135, p. 176, Fladcsdoiphfj Kreis Rheinbacb, B. 1, 135, 
p. 177, Adeicsdorpht , Kreis Gemünd, Äldendorpht , Kreis 
Kheinbach, B. 1, 135, p. 181, Budendorpht, Kreis Ahrweiler, 
B. 1, 135, p. 182. — In dem Ortsnamen Ochtendung, Kreis 
Maien, ist altes p sogar zu eh geworden: Oßtendine B. % 
181, Oßhemedunc B. 2, 290, Ofdemedinc B. 2, N. z. 2, 15, 
p. 417, daneben p. 419 und in der Variante von c. 143S 
OMimedinc Ochtindmc, 

Hd. /' wird hie und da to geschrieben: Wlattke, Amt 
Dietz in l^assau, B. 1, 135, p. 193, Wakhenberhc B. 1, 135, 
p. 157, wars&iüvere B. 2, N. z. 2, 15, wreynde B. 1, 135, 
p. 144, camenvorst B. 1, 135, p. 178. — Vor i kann es za 

h werden: gestihte Hö. 1, 2, — gesticte Hö. 1, 10 wird nichts 
anderes bedeuten. — Ausfall Abfall: gräscaf B. 1, 135, p. 
154, — vvnaeffn Hö. 2, 32. 

Hd. w. Neben jovßto (cortices) auch Ivhtin B. 2, N. z. 
2, 15, p. 408. 

Hd. g und euphonisches h. Im Anlaut nur selten durch ^ 
j y vertreten: geghevm L. 3, 636, — jerkn B. 1, 135, p. 155, 

neben gerten p. 151, llarierus V>. 1, 135, p. 169. — Nake' 
huren L. 3, 636 und N'dchrrus B. 1, 135, p. 156 wird con- 
sonantische Assimilation sein. — Auch im Inlaut überwigt g 
neben gh j bei weitem: Umghe L. 3, 636, — arje pUjere Ho. 
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1, 2, — daye Bimeyes B. 2, 2G0. — Singular ist hkr/ und 
JiCy in Kunihkgeshüve Kiinikcr/cshoht B. 1, 135, p. 144, viel- 
leicht eine unorganische Gemination ausdrückend wie üselS' 
icekke B. 2, N. 2, 16, p. 454. — Cli wird auch hier con- 
sonantische Assimilatioii sein: Luccdburcha B. 2, N. z. 2, IC, 
p. 436, geruht L. 3, 636. — AnsM in Sistappus B. 2, 190, 
dincvoit B. 2, 260, haistaldi B. 1, 135, p. 155, Baihchmis 
B. 1, 135, p. 169, Aüuifus neben Agilbertm, Raimbakius 
B. 1, 135, p. 171, sweirk B. 2, N. z. 2, 15, p. 407, Drmne 
[l>roi»e], neben Drogene, der Thronbach, ergiesst sich bei 
Nenmagen in die Mosel, hesiden, ingesiele äaes HS. 1, 2. . 
Auslaut: einige Male /r, — aber in der Regel ch h Schifcn- 
berc B. 2, 297, dinh [dinch] B. 2, N. z. 2, 15, p. 410, Nide- 
renherc [Niderenberch], B. 2, N. z. 2, 15, p. 417, — Grim- 
bereh B. 2, 199, fwrslaeh B. 2, N. z. 2, 15, ilfaZ^Ä B. 2, 
181, /Sfar&Mfc;^ B. 2, 191, meyswerhc B. 1, 135 p. 183, 
Biäeburhc 8e6nf^hc B. 1, 135, p. 154, ^rceh Hö. 1, 2, 
hudüich L. 3, 636, — zuweilen auch yh g: Isenburgh Saffen- 
bergh Vimenburghj B, 2, 248, Lncenburg Hö. 1, 2, Wester- 
burg L. 3, 686, dag magndagh L. 3, 636; — schliesslich 
Abfall: Winanäus B. 2, 219. 

Hd. A;. Der geminierte Laut wird auf oberdeutsche Weise 
durch Affirication bezeichnet in aeherkmdes neben dkkere B. 

2, 298, holsmarchen B. 2, N. z. 2, 16, stecchen B. 1, 135, p. 
151, — biihcgeshüde B. 1, 135, p. 184. — Desgleichen in 
werke B. 1, 135, p. 153. 

Hd. ch ist nicht ganz durchgedrungen. Gegenüber den 
Fällen mit ch hh^ Lcliclie, bei Manternach in Luxemburg, B. 
2, N. z. 2, 16, p. 432, Jlfetelach, Kreis Merzig, Treis, B. 2, 
N. z. 2, 15, p. 415, woehMn L. 3, 636, — hek: Cuhckeme^ 
Cochem, an der Mosel, w. Treis, B. 1, 135, p. 162, — y yh: 
Cogemc, Cochem an der Mosel, w. Treis, B. 2, N. z. 2, 15, 
p. 427, Tiomeyhe^ Bemich, in Luxemburg, B. 1, 135, p. 162, 
— auch Schreibungen, welche auf Bewahrung der Tenuis 
wdsen : Gembrigke^ bei S. Goar, B. 1, 135, p. 192, neben 
GemMchet — Ldtkey bei Manternach, im Luxemburgischen, 
ilhineskeit, bei Münstereifel, B. 1, 135, p. 176, £Mec B. 1, 
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1, 135, p. 157, Gidekn, Jülich, Hö. 1, 10, Ciuuicl'e, Conz, 
sw. Trier, L. 2, 300, l-erihe B. 2, N. z. 2, 13, weder sprdke 
mpltlce mahn geweUlike L. 3, 636, kirke^mve £. 2, N. z. 2, 
13, Makeren^ GreTenmacher in Luxemburg, Hardt p. 298, rpks 
rcrsoeken L. 3, 794. — Ebenso im Auslant: neben cÄ/te: Tolen- 
hacJi^ Kreis Wittlich, Manhach, Kreis Berncastel, B. 2, N. z. 

2, 15, p. 422, Blidcnbach, Amt Nassau, Himbach \^Humhach\, 
Amt Montabaur, B. 2, N. z. 2, 15, p. 423, Ödenbahc, in Rheiu- 
baiem, Wanpahc, Kreis Adien, Sualbahc Membach^ Bbeinbacb, 
im* Bonnergau, B. 1, 135, p. 143, ich HSnfihe auch Hö. 
1, 2, — und deu gleichwertigen Schreibungen g: GlaäclnKj, 
Kreis Neuwied, B. 2, 261, — auch lücolfus B. 2. 198, Öttirbac 

2, 297, Nagübac, Kreis Saarlouis, B. 2, N. z. 2, 2, J/a/- 
i7er2>a« iMdmderhaeh'l B. 2, N. z. 2, 15, p. 117, B. 
1, 135, p. 156, Eßemae B. 2, 274, m»r»c Hö. 2, 32. 114. 

— Ausfall: Malbrü [MaJbrucg] MaJebrü \^]\LdehrHch~\ Mal- 
horn, Kreis Berncastel, B. 2, N. z. 2, 15, p. 401. 409, hirna 
L. 3, 636. — Die Schreibung Brac.zenvileSy Dracbenfels B. 1, 
135, p. 181 hängt wol mit der andern ch tai g zusammen; 
s. hd. e. 

Hd. h fällt im Anlaut aus in folgenden Wörtern: woreide 
HG. 1, 2, hrü^ B. 1, 135, p. 148, — im Inlaut in dtha 

[ächta] B. 2, N. z. 2, 15, p. 399, «Äfas B. 2, N. z. 2, 16, 
p. 4(>2, n(^ben JuUte hätthin B. 2, N. z. 2, 15, p. 394. 407, 

— Wasmüt B. 2, N. z. 2, IG, p. 451, £renbrehtistein [ßrin- 
bresiein\ pütrin [pichterej^ neben, piehtere^ vineas ^uoe a;?pe/- 
lantur p. B« 2, N. z. 2, 15, p. 404, fuUselde B. 1, 135, p. 
145. 154, Mästfit B. 1, 135, p. 159, hervestrSt B. 1, 135, 
p. 180, Wizsselr B. 1, 135, neben WihscJIc, Kreis Bonn, p. 179, 
geschU Hö. 1, 2, Engclbrcit MfithUdc Hö. 1, 10, sestich L. 3, 
636, — lenhetre B. 2, 251, Iloimtaden B. 2, 298, %n B. 1, 
135, p. 154, virkndeii Hö. 1, 2, ^ L. 3, 636. — Wo 
es steht wird e% oft auch ch geschrieben, äehia pichtere^ s. oben 
und luhtin \h'(chtin\ cortices B. 2, N. z. 2, 15, p. 40s. — 
Dafür c nicht blos in wactus B. 1, 135, p. 145, sondern 
auch in frticte L. 3, 636, gesticte Uö. 1, 10, — Assimilation: 
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Wiüemmtts B. 2, N. z. 2, 16, p. 473. r— Unorganisches h im 
Anlaut in ^^Am*) MUe hdUis 6. 2, N. z. 2, 15, p. 300, 
neben atthin h. 2, N. z. 2, 15, p. 305, (ihfcus B. 2, N. z. 2, 
16, p. 452, Hü^hiirch neben ü^burch, Kreis Trier, B. 2, N. z. 

2, 15, p. 405. 413. 414. 

Hd. Dafür y: yär yäre Hö. 1, 2, — g gh: Guleke^ 
Jülich, Hö. 1, 10, geynin, — äieghene L. 3, 636. 

Hd. m. ^ Selten dafür n: hongart B. 1, 135. ~ Ausfall 
in jsu sane (simul) Hö. 2, 114. 

Hd. n gutturaler Articulation wird ausgedrückt in Inge- 
branäiis B. 2, 207, das auch Ignebrandm geschrieben wird 

B. 2, 101, und Igyc.brandus W. 2, 100, ebenso lAn'iijgm B. 1, 
135, p. 108. — Epenthese: Inglinheim [Inymlhcim] ß. 2, 
N. z. 2, 15, Aiigues B. 2, N. z. 2, 16, p. 443, MerrengTce 
neben Merreghe, Mötsch bei Bidburg, B. 1, 135, p. 154, pel- 
lince B. 1, 135, p. 154. 

Hd. l erfaßt sich in o/« Hö. 1, 2, L. 3, 636; wird 

verdoppelt in Bif endeile Wüstedelle B. 2, N. z. 2, 15, p. 
401, —- assimiliert in Willemmus ß. 2, N. z. 2, 16, p. 473. 

Hd. r wechselt hic und da mit l: Zitkhere B. 2, 242 
neben Zureha. — Metathese: Sibenbummf neben Sihenhrun' 
fiin, Simmern, Amt Montabaur, B. 2, N. z. 2, 15j p. 424. 
426, AsteRntma, bei Clervanx, in Luxemburg, B. 2, N. z. 2, 

16, p. 138, (hldenhurne, Kreis Daun, B. 1, 135, p. 148, 
Bulenhrech [Buicuberch], bei Birkenfeld, ß. 2, N. z. 2, 15, 
p. 409. — Abfall Geharte Hö. 2, 32, — im Pronomen häufig 
aber ohne Consequenz: wi Hö. 1, 10, L. 3, 686, neben wir 
Hö. 1, 10, L. 3, 632, — mg L. 3, 636, mir Hö. 1, 2, he und 
her Hö. 1, 2, — heg he L. 3, 636, de Hö. 1, 2, c?<e dg L. 

3, 636. 



*) Wenn Watkernajgels Erklärung ~ ahte — richtig ist; s. Lexer 
WB. und Grimm DWß 1, 165} aber vgl. Schmeller Hattert = Feldmark 
p. 1186. und der Gaa Hatteri. 
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Ud. sc seh: Imrgerseap L. 3, 636. — Aber auch sh ss 
und 81 woleshif B. 2, 242, — visseric B. 2, N. z. 2, 15, p. 407, 
— JßkseU sureen Isd^ureeri] (facule) B. 2, N. z. 2, 15, p. 397, 
Luncseith, Kreis Trier, B. 2, N. z. 2, IG, p. 470, B. 2, 261, 
Hevcsc [Hevesche] B. 2, N. z. 2, 15, p. 398; — einigemal auch 
ch: Eveche B. 2, N. z. 2, 15, p. 410, Vgl. Ächege, £sch im 
Gölnischen, Förstemann 1, 6, ^ frisekinffum (frkhingum) B. 
2, N. z. 2, 15, p. 403. 

Der Laut tsch wird einmal durch cA-sr gegeben: denn 
Chzimmf/m in Frisia B. 1, 135, p. 201 kann wol nur ein 
altes Kimingun seia. 



T 0 c a 1 e. 

Hd. a ä. Dafür e in DlfendeUe Wttstendelle B. 2, N. z. 

2, 15, p. 401, ehtc Hö. 1, 2, — e in mtfehen Ia 3, 632, (/mo 
palcgr^ Hö. 1, 2 wird wol Umlaut sein. — Die Diphthon- 
gierung ai besonders in Oxytonis Spainheim B. 1, 135, p. 
161; 2, 298, Daühem B. 2, N. z. 2, 16, p. 430, maigke L. 

3, 632, ain aaiclic (jcmaint L. 3, 636, — a^/« (äne) rait Jiain 
maijntag L. 3, 636; — das üeberwiegen der Oxytona zeigt 
z. B. Hö. 1, 2, L. 3, 632. — Liquiden können verdumpfend 
wirken Wolberoni B. 2, 297, LongenwUer, bei Bastogne, B. 

1, 135, p. 143, neben LangmcMer in pago Tulpiaeenai 
B. 1, 135, p. 143. 186, — hMm L. 3, 636, — w&reidt 
Hö. 1, 2. 

Hd. e. Gewönliche Vertretungen sind ei ie i: seilde B. 

2, N. z. 2, 15, hintheide vuderheide B. 2, 265, Enyelhreit 
MeUkUde Hö. 1, 10, geynin L. 3, 636, ~ necA^ geiciest L. 3, 
636, — ^es»fi^ (geseheni) Hö. 1, 2, pe^tn (gesehen) Hö. 1, 10, 
Atnid L. 3, 636. Uebergang zu a vor r: ar am (her hem) 
IIö. 2, 32. — Auch für hd. e mitunter ei ie t: steit L. 3, 
632, steint stient L. 3, 636, Glrhardus B. 2, 249, Fitersheim 
B. 1, 135, p. 159. 
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Hd. ae in der Regel e: s^gerede B. 2, 194, neiskn Hö. 

1, 2, gestedigit L. 3, 636; — ei in seicorn B. 2, N. z. 2, 
15, p. 428. 

Hd. i. Dafür auch e: Engebrandus B. 2, 211, neben 
Ingebrandiis B. 2, 207, Bemmeroäe B. 2, 276, «fmn nedfer 
metwechim ers L. 3, 636, — virc^ Uö. 1» 2, — ie: friede- 
hreche Hö. 2, 242, geriechte L. 3, 636, — ei: Heimmilrade 

11 2, rJ3. — Wechsel mit Himbach [Himhach], Amt Mon 
tabaur, B, 2, N. z. 2, 15, p. 423. — Ob hd. 1 in gid (glhet) 
L. 3, 636 dem Beispiele des kurzen Vocales folgt ist nicht 
sicher. 

Hd. 0 0. DaHir altes a: sdl K Z, 636, van B. 1, 135, 

p. 196, Hö. 1, 2. 10, — neues in wanen Hö. 1, 2; — «: 
Aäulfus B. 2, 193, jMCÄe B. 2, N. z. 2, 15, huhcgehüde B. 

1, 135, p. Ib4, — selten oi: gewoinlick das wol Umlaut sein 
wird me eu in iGeuifne» Hö. 1, 2. — In Mdwechins hat 
sich die alte Form erhalten, L. 3, 636. — Hd. 6. Dafür au 
in latinisierten Personennamen: Jsgaudus B. 1, 135, p. 158, 
Lütgaudus B. 2, 135, p. 162, — d in vdde (advocato) L. 3, 
632, — oi beinahe nur in oxytonierten Wörtern: loyth B. 2, 
242, hdrhys (sine herede), daitfeda Hö. 1, 2, gehairsam froin- 
hole L. 3, 636, — wragnde B. 2, 135, p. 144. Dagegen Mrent 
Hö. 1, 2, aiinhMgen L. 3, 636. 

Hd. u ü. Die Schreibung u ist nicht selten: Sträzc- 
bürch B. 2, 242, i^Ärec/i B. 2, 241, Flüvä B. 2, N. z. 2, 16, 
p. 404, — vor Liquiden oft q: kanegundis B. 2, 217, Aon^ 
nahen orhtnde Hö. 1, 2, scoUUins B. 2, 267, neben scuUüi 
B. 2, N. z. 2, 15, onwir B. 2, N. z. 2, 15, p. 417, corimSde 
B. 2, N. z. 2, 16, p. 442, orkunde Hö. 1, 2, — sonst oJcr 
B. 2, N. z. 2, 16, p. 454, L. 3, 632, hoshe B. 2, 4U, N. z. 

2, 16, p. 459, neben FrlsterhuscHi p. 458, Lodewicus B. 2, 
N. z. 2, 15, mo^m L. 3, 636. — Diese o können dann das 
Schicksal der andern teüen: soelen moegint L. 3, 632. — 
Wechsel mit i: eyninge schettinge neben werunge L. 3, 636. 
— Inde Hö. 1, 2, aber neben unde Hö. 1, 10, L. 3, 636 wird 
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die ältere Form sein. — Hd. ü: auch hier zuweilen die Schrei- 
bung u: hii8 Hö. 1. 2, — und au: godshousm Hö. l, 2. 

Hd. ci. Monuphthongierung häutig aber ohne rrincip: tHd- 
nesceU B. 1, 135, p. 148, £küek p. 156, £:kseU B. 2, 261, aber 
EiehineskeU B. 1, 135, p. 176, WegescJteden B. 2, N. z. 2« 16^ 
neben Mmäersehmt B. 2, 193, Helfensten B. 2, 251, neben 
Hclfoistein B. 2, 252, Hoijnsten B. 1, 135, p. 197, neben i 
Hostein p. 200, llenricus B. 2, 198, smc^/äc B. 1, 135, p. 158, 
neben sueighe p. 157, sueirie B. 2, N. z. 2, 15, p. 407, ige» 
B. 1, 135, p. 157, L. 3, 636, neben eygin L. 3, 636, in Ho. ; 
1, 2, neben ein eine, L. 3, 636, Uinrihe Hö. 1, 2, «cfe L. 3 
63(), neben cornclc'idas B. 2, N. z. 2, 16, p. 452, hömester B. 

1, 135, p. U8, Bormesterhiivc B. 2, N. z. 2, 1(>, p. 462. — 
Für diese c kann ? ?e eintreten: ManderscUh B. 2, N. z. 2, ' 
16, p.471, neben HelscheU p. 443, jL^ncsAei^ p. 442, Br^ad^e 
L. 3, 636, — diden neben gedeglU L. 3, 636. 

Hd. iu erhält sich selten: lAud^rtus B. 1, 135, p. 149. 
Regelmässige Vertretung ist ü: Nümagen B. 2, 190. 191. 209, 
Dushurck B. 2, 242, JViJid^re B. 2, N. z. 2, 16, p. 445, Lüt- 

gaudKS B. 1, 135, p. 162, Ludehc/fus p. 156, Lndenaccher ' 
p. löy, hfhie p. 184, vründen L. 3, 632, eniuivit L. 3, 636, 

— «c^ra B. 1, 135 p. 192, tritwen Hö. 1, 2. — Der Artikel 
erscheint auch als die Hd. 1, 2. — J in lAveaeia B. 2, 254. 

Hd. ie wird häufig monophthongiert zu i. Birstem B. | 

2, 297, DkkengrUf B. 2, K. z. 2, 15, B. 2, N. z. 2, 

16, p. 454, Hö. 1, 2. 10, DUardus B. 2, 251, dtnest B. 1, i 
135, p. 159 , Hö. 1, 2, T'tdcricHS B. 2, 266, Dyrdorp B. 2, i 
265, üiz-igeÄn Hö. 1, 2, L. 3, 636, D'idendorph Wt. 2, 512, 

— oder zu 6 ei: SehSrUnk B. 2, 285, corimede B. 2, N. z. 
2, p. 442; B. 1, 135, p. 178, Tidrtcus B. 1, 135, p. 149, 
Tetgärius B. 1, 136, p. 176, di Hö. 1, 10, — hreive L. 3, 
636. — Aber ie z. B. in dicrgarden B. 2, 268, Diecelhii B. 
2, N. z. 2, 16, Tietlandus B. 1, 135, p. 155, brwf nietner 
Hö. l, 2. 

Hd. ou öii. Die Orthographie schwankt zwischen ou und 
au: neben saumarios B. 2, N. z. 2, 15, Ungelouve B. 2, 2k. 
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z, 2, 16, scouwe B. 2, z. 2, 16, p. 452, Magmowa B. 2, 
Kz. 2, 16, oticÄ Hö. 1, 2, frauwm L. 3, 636, — auch Nassaim 
B. 2, 298, fi^oiifmm B. 1, 135, p. 155. — Bei folgendem w 
kann oi erscheinen: BtmiisterMije B. 2, N. z. 2, 16, p. 462, 
Waäenoy B. 1, 135, p. 191, — Scdyiouye B. 1, 135, p. 153. 
— Monophthongierung in soniarios B. 2, Is. z. 2, 15, p. 400, 
hdvetlüde B. 1, 135, p. 178, hömester B. 1, 135, p. l^&.hm- 
gart B. 1, 135, arUve L. 3, 636. 

Hd. uo üe. Die Schreibung uo ist viel seltener als a: 
Emthardus B. 1, 135, p. 147, Frönmoth B. 1, 135, p. 177. 
Dafür gewönlich d oder 4: EdduXfua K 2, 181. 226, J2^e2Sn- 
^düc B. 2, 221, Gonrädus ((Mo) B. 2, 181, B. 2, 198, 
Jidtbertus B. 1, 135, p. 15G, hrodera Hö. 1, 2; — aber il 
überwigt: //r?rra Cmwo B. 2, 190, La7o B. 2, 190, Einmüde 
B. 2, 297, WcmiM B« 2, z, 2, 16, EudegSro üüdolfo B. 

2, 297, A^a 5rc^ cüpennm^ B. 2, IST. z. 2, 15, EngelmM 
Bamktt B, 2, N. z. 2, 16, ÖAnrMus B. 2, 210, «e^/TMU^ B. 
1, 135, p. 144, rrmwrydcr B. 1, 135, p. 157, Äteplnye B. 1, 
135, p. 145, tu dün HÖ. 1, lö, hüicnere füder gerücht rftf/ln 
L. 3, 686. — Ö und ü treffen dann die gewönlichen Diph- 
thongierungen zu ai ui ue: hroü B. 1, 185, p. 145, dein L. 

3, 632. 636, — doen L. 3, 632, brud B. 2, N. z. 2, 15, 
p. 422. 

Apokope, nach kurzen Silben: dem Hö. 1, 2, an H$. 2, 
32, — nach langen: ^ 5i(ia Hö. 1, 2, mii^ und rnide Hö. 2, 

32, ^irs^ (primus) Hö. 2, 114. 

Synkope, nach kurzen Silben: godehüs Hö. 1, 2, irn Hö. 
1, 22, — nach langen: mime neisten dlnstman Hö. 1, 2, egn 
(einen), uülne Johans uns (unses) Hö. 2, 22, Synaehe gevur- 
ward (gemrweriet) Hö. 2, 114. 

Yerdumpfte Vocale in Ableitungssilben und Praefixen: 
Godofridua B. 2, 190. 191, manuwereh B. 2, K z. 2, 16, 
p. 472, neben mcmewerch p. 452. 453, — tm^d^ Hö. 1, 10. 

« 

Wenig Verschmelzttngen : -<lirs^ (primna) Hö. 2, 114. 



Hains«!, n£r, GeschatUsprache. 22 
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Dass einige alte Flexionsvocale sich noch im 13. Jh. 
zeigen, wird nur scheinbare Altertümlichkeit sein. Das regor 
läre ist e and i in Dedination wie Conjogation. Aber es 
findet sich neben corinMe B. 2, N. z. 2, 16, nadiseUde B. 2, 
N. z. 2, 15, — Pinsehenmeshüve Folmäres B. 2, N. z. 2, 16, 

— deme erzebiscJiove Hö. 1, 2, m gründe, Obergrasewege 
B. 2, N. z. 2, 16, Caldenburne B. 1, 135, — Zulchere B. 2, 
242, — lAniggeti Hö. 1, 135, husgenozeen B. 2^ N. z. 2, 15, 
Duskmgr%0 LueeUnkirieika B. 2, ST. z. 2, 16, — Sibenümmm 
B. 2, K z. 2, 15, — Fo^risft^ty« BeceUwishü/ve B. 2, N. 
z. 2, 16, — 5f&«9i5refnnm B. 2, N. z. 2, 15, — Ltprehfingin 
B. 2, N. z. 2, 15, — Aldinhurg B. 2, 298, — hdfthin (agros) 
B^. 2, If. z. 2, 15, p. 394, — auch suna doitfeda Hö. 1, 2, 

— «n ^ei^ttma B. 2, z. 2, 16, p. 4B8» — LucceUmrcha 
B. 2, IST. z. 2, 16, p. 436, — ke^era (Plnr. Nom.) Hd. 1, 2, 
C0f»fenem B. '2, N. z. 2, 15, p. 410, neben emserey — JSMe' 

gingm B. 2, z. 2, 15, p. 432, Th^on Hö. 1, 2, — grSvo 
pakgrioo H$. 1, 2, — gHha B. 2, 190, Lucdenhirit^ B. 2, 
N. z. 2, 16, p. 430, — LmgumnUer B. 1, 135, p. 173, — 

J^lon B. 2, N. z. 2, 16, p. 445. — Aus der pronominalen 
Declination merke ich an we^no himo Hö. 1, 2, neben deme 
Hö. 1, 2. — Uebrigens s. unten. 



V gleicht durch seinen schwankenden Charakter der Mund- 
art ni. Wie diese gilt neben ch noch k, wie dort haben sich 
t auch ausserhalb der Pronominalformen , der Formel 
der Wörter td und 4md^ erhalten. Aber V unterscheidet 
sich von in durch überwiegendes f nach Liquiden und durch 
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ausnamsloses f nach Vo€alen. Abgesehen von den grösseren 
Fortachritten, wdehe im Allgemeinen Mer die Verschiebung 
auf den Gebieten der germanischen t und h gemacht hat. 

Vgl. p. 169. ' 



Literatur V. 

9. 10. Jh., — Xantner Glossen, Mona Quellen und For- 
schiingen, 1, 272, — Uebersetzung ans einem Capitulare Dm. 

11. 12. Jh. Glossen^ za Heinriei Sammarinnii Genn. 9, 
1*3, GlosBen des Jumns, Suhm Symbohie 260, — Bonner 
Glossen, Hoffmann Altdeutsche Glossen, p. 20, — Trierer 
Glossen, Hoffmann Altdeutsche Glossen p. 1, — Schade Frag- 
menta carminis Theodisd veteris 1866, — König Rother, 
Heidelberger Hs., — Albanus, Lachmann Drei niederrheimsche 
Gedickte, p. 163. 

13. Jh. Herzog Ernst, ed. Bartsch p. 3, — Schlacht von 
AleachaaS) ed. K. Roth Dm. 79. 

14. Jh. Marienleben, Schade über de infantia p. 8c. 



*) Könnte man beweisen, dass dieses Stück zur Proraulgierung einer 
rechtlichen Bestimmuug in Trier selbst gebraucht worden wäre, so würde 
das Dm. zu den Quellen der offiziellen Sprache zn rechnen sein. Wag 
man weiss ist aber nur dass die verlorne Hs. sich einst in der Käthe* 
dralbibliothek zu Trier befunden hat. 
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Geographische Uehersicht 7. 

V gilt während des 8? 9. 10. Jhs. als Amtssprache 
in Trier 704. 706. 832. 835. 847 — 868. 853. 874. B*»6. 
909 zwei Urkunden, 023. 924. 926 drei Urkunden, 929 zwei 
Urkunden, 936. 943. 959. 960. 962. 963 zwei Urkunden, ; 
964. 965—975. 967. 970. 973. 975. 976. 981. 993. 993- j 
996. 996. 

Dann kann man die Mundart ansetzen in den Ortsdiaftenf 
links Khein: Prüm 720. 762—804. (762). 776—777. 777. 
778. 780. 787. 801. 804. 826. (831). 838. 849. 861—884 
zwei Urkunden, 8G6. 808. 880. 881. 882. 943 zwei Urkunden, j 
948. 948—950. 964. 971, und s. das ^'ecrologium, Ochten- 
dung, w. Cobienz, triersch 963, Coblenz, triersch, eine Ur- 
kunde aus dem 10. Jh. ohne nShere Datierung, Münster^llai- 
feM, sw. Cobienz,. triersch, 963. 964 Echternach | 

770—774. 739—776. 780—784. 808—812. 768—814. 832- | 
838. 835. 852 — 853. 862—863. 866—867. 876—882. 895. i 
Pfalzel, nö. Trier, triersch, 989, 

rechts Khein: im Einrichgau (880). — Aber nur Trier 
Prüm und Echternach sind wirklich als Y angehörig bezeugt 
— Der Einrieb gehört vielleicht YU' an, einer Spielart von 
VII, welche sonst nur in der Literatur bezeugt ist, s. unten. 

Dazu die Stationen welche durch die altertihnliche Form 
ihrer Namen in der folgenden Periode Sick als V zu erkennen 
geben. Links Rhein: Der Trechirgau, s. Mainfeldergau, Hirze- 
nach am Khein, unter S. Goar Littgen, Kreis 
Wittlich, Wittlich, w. Enkirch, Uerzig, Kreis Wittlich, Pün- 
derich, Kreis WittUch, Rachtig, w. Traben, Enkirch, unter . 
Trarbach Mehring, Landkreis Trier, 

rechts Khem: Bendorf^ ö. Neuwied. 



I 
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Im 11. 12. Jh. bedienen sich der Mundart V als Amts- 
isprache Trier 1000. 1030. 1035. 1036 zwei Urkunden, 1043. 
1048. 1052. 1055. 1063. 1068. 1075. 1095. 1097. 1103. 1110, 
1115. 1116. 1120. 1121 zwei Urkunden, 1127. 1129. 1182. 

1135. 1138 zwei Urkunden, 1139. 1150. 1152. 1153 zwei 
Urkunden, 1154 zwei Urkunden, 1155. 1156. 1157 zwei Ur- 
kunden, 1158 drei Urkunden, 1160. IIGI. 1162. 1163, 1169. 
1171. 1172. 1173. 1174. 1179 zwei Urkunden, 980—1180. 
1181. 1182. 1183. 1169—1183. 1194. 1196. 1199—1200. 
1192—1200, im 11. Jh. eine, im 12. zwei undatierte Ur- 
kunden, — für Luxemburg und Luxemburg-^N^amur kann man es 
nur vermuten 1135. 1166. 1136—1196. 

Dann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Rhein: Prüm 1102. 1112 zwei Urkunden, 1115. 1171 zwei Ur- 
kunden, 1190, und das vom 9. bis ins 12. Jh. gehende Necro- 
loginm Laach, sw. Andernach, cölnisch, 1142. 1145. 

1163 drei Urkunden, 1169. 1179. 1192, Gobienz, triersch, 
1092. 1191. 1198, Münster-Maifeld, sw. Coblenz, prümisch, 
1166. 1187, Garden, wsw. Boppard, triersch, c. 1100. 1183, 
Trechirgau, s. Mainfeldergau (1005), Hirzenach, am Rhein, unter 
S. Goar, sponheimisch (1114) Beckendorf, bei 

Diekirch, luxemburgisch, (1161), Sprengirsbach, Kreis Wittlich» 
triersch, 1120—1162. 1120—1169 zwei Urkunden, 1181. Littgen, 
» Kreis Wittlich, triersch, (1177). (1184), Wittlich, w. Enkirch, 
(1190), Uerzig, Kreis Wittlich, triersch, (llüO) zwei Urkunden. 
Pünderich, Kreis Wittlich, triersch, (1193), Rachtig an der 
Mosel, w. Traben, (1147), Enkirch, an der Mosel, unter Trar- 
bach, triersch, (1190) Echternach 1174, Mehring, 
Landkreis Trier, triersch, (1194), 

rechts Rhein: Vallendar, no. Goblen2s, sainisch, 1189, Ben- 
dorf, ö. Neuwied, (1112). 

Von den genannten Ortschaften dnd Prüm Trechirgau, 
Hirzenach Uttgen TVittlich Uerzig Pünderich Bachtig Enkirch 

am besten bezeugt. 

Die Ausdehnung ist ziemlich dieselbe wie in der früheren 
Periode. Rechts Rhein ist vielleicht jetzt schon der Einrich- 
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gßXk verloren gegangen wol an VII, denn der Mnrich ist main- 

zisches Landgebiet. Im U. Jh. finden wir dort X'. 



Im IS. Jh. kann man V als Amtssprache annehmen für 
Trier B. 2, 181 (1200 1.), 191 (1201 1.), 199 (S. Enchar hä 

Trier 1202 1.), 201 (1202 1.), 204 (1202 1.), 205 (12021.), 206 
(1190-1202 1.), 208 (1202 l), 211 (1202 1.), 213 (1203 1.), | 
217 (1204 1.), 219 (1204 l), 220 (1204 l.J, 221 (1204 1.), 

%i2 (S. Simeon in Trier 1209 1.), 246 (1209 1.), 249 (1209 L), 
251 (1209 1.), 252 (1209 1.), 254 (Herr Lbezeiz in Trier 

1174—1209 l), 259 (1210 1.), 260 (1210 L), 261 (1210 1.), 
267 (S.Euchar bei Trier 1187—12101.), 268 (1192—12101.). 
275 (1211 1.), 276 (1211 1.), 277 (1211 1.), 285 (S. Euchar 
hei Trier 1212 1.), 286 (1212 1.), 290 (1190—1212 L), 297 
(ohne Datum L), 298 {iAne Datum 1.), N. z. 2» 2 (1192— 
1200 1.), 15 L. A. 1, 277, 1220 1.), 16 (S. Maximin An- 
fang 13. Jh. l), Hö. 1, 2 (1248). — Aber Stat Luxemburg 
Ha. 461 (1244 1.) und Luxemburg -Arlon L. 2, 300 (1246 1.) 
hahen kaum grössere Sicherheit als Luxemburg und Luxem- 
burg - Namnr in der Torigen Periode; doch s. Vericdur. 

Sodann für die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: 
Prüm B. 1, 135 (Ck»nmetttar von 1222 L), 2, 249 (1209), Wt 
2, 512 (mit Ton Schöneck, hei Friim, 1279 1.), C!obleiiz B. 2, ' 
194 (1201 L), B. 2, N. z. 2, 12, (Anfang 13. Jhs.) | 
Echternach B. 2, 266 (1210 1.), 274(1211 1), Ha. 171 (12391.), ' 
von Veldenz, sw. Berncastel, B. 2, 209 (12021.), 2X0(12021), i 
232 (1207 1.) Grevenmacher, ono. Luxemburg, { 

luxemburgisch, Ha. 298 (1252 l), 

rechts Ehein: Braunsberg, bei ^Neuwied, isenburgisch, fi. 
2, 265 (1210 L). — Nur PrOm ist sicher. 

i 

£in Fortschreiten oder Zurückweichen der Mundart lässt 
flieh nicht beweisen. Nur dass sie in Trier und PrUm sich 
erhAlt ist deutlich. i 



Digitized by Google 



343 



Im 14. Jh. war V Amtssprache, links Rhein: in Sinzig, 
am Rhein, ober Remagen, jülichsch, HÖ. 2, 114 (1327), Breisig, 
am Rhein, ober Sinzig, essensciv jüliebeche Vogtei, L. 3, 636 
(1363), 

rechts Rhein : von Helfenstein, unter Ehrenbreitstein, luxem- 
burgisch, Hö. 2, 32 (131Ö), Dudelsdoii,. bei Bitburg, Ha. 169 
(1845 L), ist unsicher. 

Die Mundart stirbt aus. Selbst in Trier und Prüm finden 
w sie nicht mehr, und in Sinag Breisig yieUeicht nur scheinbar. 
Es kann auch III sein das dnrch die jolichsche Hemchafib 

hieher gedrungen wäre und die Verschiebung der Labialen nach 
Art von VI durchzuführen begonnen hätte. — An die Stelle 
von V triU Mundart IV. VI. VIL VIIL IX; s. diese Mund- 
arten. 



Conflicte 

mit IVa das bis Münster-Maifeld und Kuttenheim herab- 
geht und in Simsig selbst und Umgebung erscheint. 

mit VI; s. diese Mundart. 



Verkehr. 

Im Verkehr tritt V auf in einer von Böhmen - Luxemburg- 
Lothringen - Brabant - Limburg, Jülich - Geldern, Geldern -Züt- 
phen, Jülich -Berg -Rayensbelg ausgestellten Urkunde L. 3^794 
(1377). 

Im 15. Jh. ist beinahe jede Spur von V erloschen. An 
SteUe dieser Mundart IV. VI. IX. X. ^ Das Bemcasteler 
Weistum Wt.4, 746 (1400) nur, wekbes sonst IX zeigt, bietet 
auch ein brÖQk, 
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Ezcurse zur geograpMscliexi Uebersidit 7. 

1) Ueber das Gebiet von V. — Unter IV beginnt niclit 
nur mne neue Mnndart, es ist andi ein andrer Stamm, der 

sie spricht. Die Grenze der Mundarten hat sich erhalten, bei 
Andernach, s. Zeuss Die Deutschen 338, — und eine Grenze 
des Prlyatrechts tnSt damit nahe zusammen, s. Schröder, 
Geschichte des ehelichen Güterrechts 2, 59. — Erminonische 
Chatten sind der Haaptbestandtheil der deutschen Bevölke- 
rung, welche die Sitze der Trevirer eingenommen. Aber auch 
Alemannen scheinen sich dort erhalten zu haben, Müller Die 
deutschen Stämme 2, 345. 423. Mit dem alemannischen stimmen 
sprachliche Tatsachen der Mundart V. Ueber k fiii eh oben 
p. 170. Dann die Verdmnpfnng der Vocale in Ableitungssilben. 
Das alemannische zeigt die Erscheinung in Siteren und jün- 
geren Sprachepochen, Weinhold, Alem. Gramm. §§. 26. 30. 148. 



2) Ueber Trier Luxemburg Sponheim Kassau. Es ge- 
lang den Trierer Biscliöfen nicht eine Canzleisprache von ähn- 
licher Festigkeit und Verbreitung zu gründen wie IV, die 
cölnische Mundart des 14. 15. Jhs. V allerdings ist ein schwan- 
kender Typus, aber VI, eine etwas hochdeutschere Varietät 
von IV, hätte sich ganz gut zur offidellen Sprache geeignet 
Es geschah nicht. Noch um die Mitte des 13. Jh. herrscht 
V, im 14. und 15. zeigt die erzbischöfliche Canzlei, so viel 
ich sehe, keine Spur mehr davon. Nach kurzer Rast auf den 
Zwischenstationen VI Vü VIU? ist sie schon in den dreissiger 
Jahren des 14. Jhs. bei X und IX angelangt und im 15. Jh. 
scheint dieses bevorzugt worden zu sein. Also ein sehr rascher 
Vorschritt zum hd. Meine hier viel weniger als bei den nörd- 
lichen Staaten reichen Aufzeichnungen geben im 14. Jh. folgende 
Zahlen 8 IX, 5 X, 3 VII, 2 Vm(?), 2 VI, letztere vor 1300 
und undatiert. — Die Gründe dieser Erscheinung hegen, so 
weit sie nicht oben im Excurs ttber Göhl nach IV angedeutet 
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sind, in den grossen Erwerbungen rechts vom Rhein, welche 
in die Zeit vom Erzbischof Hillin 1152 — 1169 bis Balduin 
fallen, 1307—54. Hier auch, auf Ehrenbreitstein, residierten 
häufig die Bischöfe des 13. und 14. Jhs., Marx 1, 1, 221. 
Sdt Balduin datiert auch die Eintheilung in ein Ober- und 
l^iederstift. Am innigsten wurde die Verbindung mit dem hd. 
OvSten, als Balduin zugleich Mainz regierte 1323 — 1336. — 
Im 15. Jh. scheint in der That IX so bevorzugt dass man 
es triersche Caozleisprache nennen kann 8 IX gegen 2 X, 

1 vn. 

£influss auf die Nachbarstaaten ist nicht deutlich nach- 
zuweisen. Sponheim zeigt ähnliche Zahlenverhältnisse im 14. 
Jh. 5 IX, 4 X, 2 vn, l VI. Im 15. habe ich nur 2 IX, 2 

X notiert. Vielleicht hatte Sponheim mit Nassau im 12. 13. Jh. 
V gehabt. Dieses zeigt im 14. Jh. 5 X gegen 1 VI, 1 VII, 
1 IX. Für das 15. Jh. fehlen mir Belege: ich habe nur 1 X. 
Vor d^ 13. Jh. zeigen nassausche und vailendarsche Urkunden 
folgende Tatsachen: 

Beyer 1, 335 (königliche Urkunde 1051), 1, 460 (königliche Ur- 
kunde 1123), 1, 496 (königliche Urkunde 1138), 1, 506 (päpstliche Ur- 
kunde 1139), 1, 525 (päpstliche Urkunde 1141), 1, 542 (königliche Urkunde 
1146), 2, 98 (Prior in Vallendar, oso. Neuwied, kauft Vogt- und Meier- 
recht von dem Ritter von Covern 1189), 2, 173 (die Grafen von Nassau 
erlassen der Abtei Rommersdorf, Kreis Neuwied, die Vogteiabgaben. 
Dat. Loginstein 1198), 2, 185 (Herr von Grenzau, bei Vallendar, ver- 
zichtet auf eine Abgabe auf dem Hofe zu Beudorf, o. Neuwied» 1200 L). 

Cousonanten. Hd. h: Walraveni B. 2, 173, Everhardm 
B. 2, 175. Hd. ph. Bedendorp, w. lifeuwiedy Waidarp, 
Kreis Maien, B. 2, 98,*) Äldenäarp, Amt Montabaur, B. 1, 

506, KWeehdorp, Amt N^assau, B. 1, 525, — aber Römers- 

torph, Kreis Neuwied, Paphendorf, so. Coblenz, B. 2, 173, de 

^ 

Odendorfs im NassausciieD, B. 1, 335. 

Toeale. Hd. u, honegundis B. 2, 173, Holdenroich HoUe- 
rieft, Amt Nassau, B. 1, 525, neben HMenrudte B. 1, 542. 



*) W&hrend Im trierschen Liber ümaliam inriiini B. 2, N: s. 2» 
161. 418 (1220) WMorf. 
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- Hd. «i: Him4eit8 B. 2, 173. Hl ie: IHthardus B. 

2, 173. 

Luxemburg, das wir im 13. Jh. unter V aufgeführt haben, 
kommt durch die Verbindung mit Brabant - Limburg und 
Böhmen aus den Bahnen gleichmässiger Entwickelmig und 
zeigt als Luxemburg - Brabant - Limburg im 14. Jb. 5 üb, 1 
IX, 1 XI. 

Trotz der schwankenden Sprachyerhältnisse in Trier sachten 
die Nachbarstaaten In ihrem Verkehr mit dem Erzbischof sich 
den trierschen Amtssprachen anzubequemen. S. Verkehr mit 
Trier im 14. Jh. VI. Vü. IX. X. 

Im IC. Jh. ist Trier natürlich den nördlichen Staaten in 
Anname des hd. voraus. Aber die Energie, welche es dazu 
benötigte, war eine viel geringere. Göln machte danuüs einen 
Sprung grosser als der Triersche im 14. Jh. Meine hier sehr 
dürftigen Auszüge bieten nur wenig IX mehr: triersche Land- 
tagsacten Honth. 2, 603 (151 5)^*, Einladung: zum Landtag 
Honth. 2, 717 (1548)^ trierscher Katseid mit Glossen Marx 
1, 1, 381 (vor und nach 1559), neue Ratsordnnng, die Eltziana, 
Honth. 3, 136 (1580)**, — dagegen XI: Emeuung der Union 
von 1456 Honth. 2, 656 (1502)>, von Manderscheid an Trier 
Honth. 2, 708 (1521), Trierer Magistrat Marx 1, 1, 385 
(155y)S Reform des Hofgerichts Honth. 3, 18 (1569)^ gemeine 
Amtsordnung Honth. 3, 40 (1574)', *) Kriminalprocess einer 
Hexe Marx 1, 2, 120 (1588), Kriminalprocess eine^ Zauberers 
Marx 1, 2, 123 (1591—94), Krimmalprocess eines Zauberers 
Marx 1, 2, 126 (1591): also 9 X gegen 4 IX. — Von der 
bischütiichen Stat Trier wird man für Bildung der Geschäfts- 
sprache keine ähnliche Wirksamkeit erwarten als von den Stäten 
Göln oder Mainz. In der Tat scheint die bischöfliche Canslei 
nicht wie in C^öin durch R^lrichtigkeit sondern durch hoch- 
deutschere Spracbstufe der Stat voraus. Das undatierte VI 
im 14. Jh., der Eid des Krämeramtes, wird der Orthographie 



*) Eine Erkondigiuig naeh WelstOmeni wie sie in JaUch imd Berg 
In. den Jahren 1554. 1556 angeateUt worden war. ^ 
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nach kaum in den Anfang des Jhs. fallen wie das einzige 
bischöfliche VI dieser F.poche. Im Iii. Jh. haben die stati- 
schen Denkmäler in IX viel entschiedener nrh. Vocalismus 
als die bischöflichen, so besonders der Ratseid Marx 1, 1, 
381, der auch sonst in den Vocalen oder Consonanten dem 
hd. keine Zugeständnisse macht, s. die ähnlichen Verhältnisse 
in Cöln und Cleve. — Die Trierer Chronik aus dem 16. Jh. 
(ed. 1820) hält sich wie bühg nach der Stat. Man konnte 
sogar einen noch älteren Typus erwarten, wenn man sich 
der Sprache Gottfried Hagens und Claus Wierstraats gegen- 
über den stätischen Documenten von Cöln und Neuss er- 
innert. 
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VI. 

Beschreibung 

(Ende 13. 14. 15. Jh.) 



u e 11 6 u. 

Oflnther Codex d^lomatieaB 4, 46 (von Balclienglein fördert den 
Burggrafen Ton Hunmerstein auf ihn ia den Besits seines Anteib an 
der Borg Hanunerstein an aetsen 1412). 

Höf er Auswahl 1, 21 (Frau von Frauenstein schenkt der Abtei ia 
Kommersdorf, Kreis Neuwied, ein Gut zu Pfaflfendorf, bei Ehrenbreit- 
stein, 1295), 2, 1 (Bündniss der Stat Wesel mit Boppard 1301), 2, 23 
(Herr von Rennenberg, bei Linz, tauscht mit dem S. Eatharinenkloster 
1312), 2, 36 (des Wildgrafen von Schmiedburg, auf dem Hundsrück, 
Schuldbrief au Herrn von Reidenbach 1316), 2, 53 (Graf von Sponheim 
verweist Herrn von Ehrenberg, Kreis S. Goar, zum Lehnempfang, 1318), 
2, 66 (Herr von Burenzheim, zwischen Andernach und Maien, 1320), 2, 
73 (des Herrn von Schonenburg, Burgmanns von Schönberg, bei Ober- 
Wesel, — 8. Leo Territorien 1, 994 Anm. — Erbzinsbrief für Herrn 
von Arzehem in Coblenz 1321), 2, 76 (Ropecher von Burchge verkauft 
einen Weingarten an Sprenkirsbach 1322), 2, 84 (des Ritters von Brauns- 
horn-Bilstein, SSO. S. Goar, Revers an das p]rzstift Trier 1B22), 2, 88 
(des Wildgrafen von Kirberg, auf dem Hundsrück, Burgmanneurevers au 
das Erzstift Trier 1323), 2, 93 (des Wildgrafen von Schmiedburg Lehns- 
revers an den Erzbischof von Trier 1324), 2, 109 (Frau von Braunsberg, 
nno. Neuwied, weist die Lehen und Rechte der von Braunsberg als In- 
haber der Grafschalt Wied 1326), 2, 112 (des Rates von Coblenz Ent- 
scheidung zwischen Trier und Boppard 1326), 2, 122 (der Stat Boppard 
Revers an Trier 1327), 2, 123 (Frau von Arras, bei Alf, an der Mosel, 
bestätigt Münster-Maifeld ein Kelterhaus 1827), 2, 131 (des Burggrafen 
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von Hammersteiii, nw. Neuwied, Klai;^ gegen Herrn von Braunsberg 
1329), 2, 140 (des Ritters von Treis Revers an Cardeu und Treis 1330), 
2, 149 (die Gemeinde Alf, an der Mosel, erkennt die Rechte des Klosters 
StQben an 1881), 2, 153 (des Herrn von Grüfte, am Laacher See, Vertrag 
mit dem Abte tob Laacli 1832). 

Lacomblet ürkundenbuch 3, 396 (Graf von Mark bekundet eine 
Eheberedung mit Nassau 1343), 3, 632 (die Stat Andernach nimmt die 
Gemeinde Ober- und Niederbreisig zu Mitbürgern auf 1362), 3, 911 
(Brief des Grafen von Nassan an den Herzog von Berg 1889). 



Consonanten. 

Hd. d und euphonisches t ist Regel. — Verdopplung in 
geredäM Hö. 1, % — Ausfall in ar (oder) Hd. 2, 26, heyrve 
Hö. 2, 109. 

Hd. t Im An- und Inlaut gewönlich d: ä&n ddde Gir- 

drtit Hö. 1, 21, sUde berädin aldir hoMin Hö. 2, 1, — aber 
Boparte volvurtin hilieltnisse zalte Hö. 2, 1, — ritters Hö. 
2, 213, — syctc, latus, Hö. 2, 103. — D im Auslaut: Ger- 
drud Hö. 1, 21, ffud bid Hö. 2, 122, — t: geUU, numerat, Hö. 
2, 73, wMt Hö. 2, 53. — Ab&U, regelmässig iü ist : is Hö. 
2, 1. 36. 66. 73. 76 usw., — selten daneben ist: Hö. 2, 88, 
L. 3, 396, — nach h: Glsilhrech, Hö. 2, 73, gehtddich llö. 
2, 36, gerechlige Hö. 2, 109. — Unorganisches t: wistent Hö. 
2, 88, geLoftnisse Hö. 2, 1. 

Hd. g. T erhält sich in tuscMn Hö. 2, 1. 73. 103. 140, 
vwrsait (versagtet) Hö. 2, 131; — im Auslaut bewahren sich 
die alten Pronominalfonnen, doch mit geringerer Zähigkeit als 
in IV. V: neben dat wat it alUt — dü Hö. 1, 21 ; 2, 1. 23. 
53. 66. 73. 76. 84. 88. 109. 122. 123. 131. 140. 149. 153, 
L. 3. 396. 632. 911, — ändert Hö. 2, 93, — id dad Hö. 2» 
53. 84. 109. 122, — auch dae Hö. 2, 53, was L. 3, 39t>, 
is Hö. 2, 123, dcds Hö. 2, 36. — Die Schreibung s ausser 
den eben citierten Fällen üi smkte Hö. 2, 23, his Hö. 2, 
122. 140. 
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Kd. s. Seiten dafür js: um Hö. 2, 1. 

Hd. h und euphonisches p. Im Inlaut v: have live ge» 
lovit — sdvin Hö. 1, 21, erve Kavdeiufe Hö. 2, 73 usw. : daneben 
die Sehreibangenftv; gegduven Hd. 2, 66, — fv: gescreifvenBiß. 
2, 73, — dann f: eirfeUdie Hö. 2, 149, — aber besonders vor 
Consonanten gelefth Hö. 2, 66, interfte Hö. 2, 109, erffltchin 
L. 3, 632. — Docli ist b keineswegs selten: gdobin gegebin 
selbin Hö. 2, 1, geihm gescriben Hö. 2, 73. — fintscheidung 
über die Aysspiacbe gewährt nur der constante Anshint ph f: 
schr^ Hö. 2, 23. 86, Uph Hö. 2, 66, gaf Hö. 2, 181, o/^ Hö. 
2, 140, L. 3, 237. 396, -half Hö. 2, 73. 76. 109. — Ausfall: 
gegeyn Hö. 2, 23, Hö. 2, 36. 

Hd. i>Ä. Im Anlaut p: Pafindorf, bei Ehrenbreitstein, 
Hö. 1, 21, poni pande Hö. 2, 36, i^enfieii^« Hö. 2, 73. 109. 
123. 131. 237, punt Hö. 2, 76, puni peminge Hö. 2, 88, pa/fm 
L. 3,911. — im Iniant und Auslant ist die Verschiebang ganz 
durchgedrungen, jedoch so dass hie und da Formen mit alten 
p als gleichberechtigt erscheinen; Faffindorf, bei Ehren- 
breitstein, Hö. 1, 21, paffen L. 3, 911, -dorfe Hö. 2, 140, 
dorfjfin L. 3, 632, dorffer L. 3, 911, d&rfs L. 3, 632, — 
ilflA Hö. 2, 1. 23. 66. 73. 76. 88. 112. 122. 123. 181. 140. 
149. 153, L. 3, 313. 396. 632. 911, ^Ißouf Hö. 2, 140, — 
dorf Hö. 2, 36. 88, Heydenstorph Hö. 2, 109, Gindersdorf 
Dierdorfs no. Neuwied, Hö. 2, 131, Ludenstorf, bei Andernach 
am Rhein, Hö. 2, 140. — Qewdpmder Hö. 2, 131 ist eme 
bekannte Aoaname: aber up Hö. 2, 1. 153 ist ISTebenform. In 
beiden tTrlnmden auch uf, 

Hd. f9: WnmoemUHuf Hö*. 2, 73. ^ Vor t unverändert 

Stift Hö. 2, 84. 122. — Im Inlaut einmal nebven Hö. 2, 66. 

Hd. w;. Dafür v in vustin Hö. 2, 1, värrfe Hö. 2, 66j 
v^ttowrten Hö. 2, 76. — AusfaU in am^ Hö. 1, 21. 

Hd. ff und euphonisches k. ilkelMher Hö. 2, 122, näke- 
büren und A^e L. 3, 632 sind Assimilationen. — im Ini- 

laut einige gh ch ehg: daghe gehanghin L. 3, 632, — burche 
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Hö. 2, 73, Burchge Hö. 2, TÄ,- hüdichen dache Hö, 2, 109, 
lechtm Hö. 2, 76. — AuslEiaU: geyn Hö. 2, 109, swejfr healayf^ 
Hö. 2, 131, Uendeme m. 2, 149, i?fr«a<ie Hö. 2^ 112. ^ Im 
Auslaut regelmässig ch: genSäieh Ho. 1, 21, mach erkh burek" 

grevin Hö. 2, 1, </mcÄ Hö. 2, 36, <iacÄ Hö. 2, 73 usw. — 
Aber auch g kommt vor Renninberg Hö. 2, 23, dag Hö. 2| 
66, — € nur sehr selten. 

Hd. ch wird mitimter g gg geschrieben: büge Hö. 2, 53, 
gesprogene apregget HÖ. 2, 76,. fttm^e Hö. 2, 84, geretMige 
Hö. 2, 109, kirgm H5. 2, 109. 237. 

Hd. h. Dafür (/ ^^A: Megtilt Hö. 2, 23, ^o(7i^Ä Hö. 2, 66, 
maight L. 3, 632, — geschege Hö. 2, 76, geschägen Hö. 2, 
149, — rfwr^r Hö. 2, 1. — Vereinzelt c: knecthe Hö. 2, 149, 

— AuflfaU» Abfall: sdnoUeiee Hö. 2, 1, erm Hö. 2, 66, ^ 
säagn Hö. 2, 36. 131, seis Hö. 2, 73. 109, wamn Hö. 2, 1, 
ie^ Hö. 2, 84, wetY Hö. 2, 109. 131, — aber auch sehs Hö. 
2, 76, — seinf (sehent) Hö. 2, 23. 80. 123. 149, lein (Uhen) 
Hö. 2, 88, geschien Hö. 2, 122, verz^en Hö. 2, 140, i^ein Hö. 
2j 149, — hevaim Hö. 2, 112, — n& L. 3, 911. — Aber 
näehgebM^ Hö. 2, 1. — Wechsdi mit «r: gdmom Hö. 2, 131. 

— Unorganisches h im Aidant Aar (oder) hm herve HÖ. 2 
36, hum Hö. 2, 76. 

Hd. Dafür auch g gh: geiwin ghenen Hö. 2, 23. 36^ 
gehen Hö. 2, 66. 88. 109. 112. 122, .L. 3, 396| geirlmh (wol 
Versehen für geMiek^ Hö. 2^ 131. 

* Hd. m. Hö. 2, 53 hat imm. und wm, r- JIQöe (Miiemi^ 
Hö. 2, 73. 

Hd. n. Charakteristische Schreibungen: fmgve Hö. 2, 
36, iggesigü Hö. 2, 73. Ganz vereinzelt ist v^in (gmtUus) 
Hö. 1, 21. 

Hd. l. Vradoppiung: soOm He. 2, 1, haUevm Hö. 2, 36. 

— Ausfiill: IM Hö. 2, 73. 123. 131, neben ah m. 2, 1. — 
UnorgaaiMhes. l m SaeUßgl HÖ. 2, 36. 
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Hd. r. Wechsel mit l in priol Hö. 1, 21. — Abfall: 
selten in wir: wi Hö. 2, 88, — öfters de die Ho. 1, 21, L« ^ 
3, 396, he hie Hö. 2, 1. 66. 73. 88. 109. 122, neben her 
Hö. 2, 122. I 

Hd. 8ch, Dafür auch s: heyrsaf Hö. 2, 109, — ss: tissen I 
Hö. 2, 73, ft^e Ha. 1, 149, — sa: SgetUyl Hö. 2, 36. 



V 0 c a 1 e. 

Hd. a Dafür tritt e ^ ein in Mte Hö. 2, 76. 131, — 

entsShen L. 3, 632. — Qreve Hö. 2, 1. 36. 88. 109. 122. 
131, L. 3, 313. 390. 032. 911 wird Umlaut sein, — ebenso 
greyven Hö. 2, 109, grieve Hö. 2, 53, — neben gräveschaff'e 
Hö. 2, 53, gräve L. 3, 396. — Die Diphthongiening za ae 
di geht ven den Oxytonen aus: Spaiinheim Hö. 2, 53, ftaicA 
Hö. 2, 73, aw Hö. 2, 88, /?«aÄ Hö. 2, 122, gemaene L. 3, 
390, maight L. 3, 032. Paroxytonen werden nur in sorglos 
geschriebenen Urkunden auf gleiche Weise behandelt, so Hö. 
2, 73, naymen saymencUchm. — Die langen d sind schon 
weiter gegangen: rait hain gam Hö. 2, 1, hM Hö. 2, 53, jair 
Hö. 2, 76. 84. 88, hegmaü Hö. 2, 152, a^n (äne), eapdagni 
Hö. 2, 109, gedaen Hö. 2, 122, offenbair L. 3, 632, — 
Hö. 2, 23. 149, L. 3, 390, raüle Hö. 2, 73, y«?>e Hö. 2, 88. 
122. 140, laissene Hö. 2^ 122, geslaiffen L. 3, 396. Aber Hö. 
2, 1. 122 noch deutlich raü neben öerdi^tn rdc^e, 2, 76. 84. 
hain neben dn«. — Hö. 1, 21 zeigt diese Erhöhung noch gar 
nicht. Liquiden wirken verdumpfend: frsomin Hö. 2, 36, 
Irmegurte Hö. 2, 66. 

Hd. 6 ^. Dafür ei in ^^itt» «u2et7 Hö. 2, 23, dleyme reicAfe 

Hö. 2, 73, Hö. 2, 109, hreichchen Hö. 2, 122, rfei« 

Hö. 2, 149, eyndreichtich Hö. 2, 112, mcÄ/ L. 3, 632, — 
ie: nieve ergieven Hö. 2, b^, siehmt L. 3, 396, — i: dir Hö. 
2, 1, ir Hö. 2, 36, kmchte Hö. 2, 112, wiäer wülen Hö. 2, 
122, gedifikmsse Hö. 2, 131. — In Ableitungssilben und 
Endungen herrscht • dem e vor, aber auch ei findet sich: 
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weisem eideil Hö. 2, 28, steint Hö. 2, 76. — Liquiden und 
w wirken verdumpfend: don Hö. 2, 36» ge^nmräiekme Hö. 2, 
109. 122. 140, ewoff mMen L. 8, 396, msHr Hö. l, 21. — 

Auch e kann den Weg des kurzen Vocales einschlagen: steit 
steint Hö. 2, 73. 123, L. 3, 632, eiliche Hö. 2, 84, leine 
keirre eirsten Hö. 2, 109, eirloys Hö. 2, 140, — Z»ew Hö. 2, 
46, hyersehaf Hö. 2, 131, — Gvrlaiii^ L. 8, 396, ^rsamm HÖ. 2, 
36. 149. 

Hd. ae. Dafür regelmässig e; gen^dieh Hö. 1, 21, teuere 
Hö. 2, l, sUde Hö. 2, 23 usw., das dann öfters wie i mit ei 
ie wechselt: sieide Hö. 2, 23, geiben Hö. 2, 73, geneydieh 
Hö. 2, 109, geirlich neystin Hö. 2, 131, — niestin Hö. 2, 53. 

Hd. i. Die Vertretung e ist häufig: sevene Hö. 2, 23, 
Smedehorch Hö. 2, 36, rethers Hö. 2, 66, spregget eme Hö. 2, 
76, «;c(?cr Hö. 2, 84, jFVerfmcÄ Hö. 2, 88, wesen Hö. 2, 109, 
besegiU Hö. 2, 123. 140, desme Hö. 2, 149, er Hö. 2, 88. 
149, ere heind L. 3, 313, ^en^en^ mede L. 3, 396, ncmftreeen 

Ii. 3, 632, er Hö. 2, 88, pennenge Hö. 2, 73, — 5i(2»n IriNe 

he^gdin Hö. 1, 21, (2i«se» Hö. 2, 88. 112. 122. 123. 140, L. 

3, 896. 632, \me Hö. 2, 122, /Wei^s L. 3, 396. 911, iingesiegü 

L. 3, 632, — deise beneiden weisein Hö. 2, 23, gescreifven 
leigit Hö. 2, 73, eiren Hö. 2, 122, y^^it^en L. 3, 632. — Da- 
neben Verdumpfungen zu m o in rundere Hö. 2, 23, ummer 
HÖ. 2, 84^ dusin d&sme Hö. 1, 21; 2, 23. 36. 66. 76. 109. 
123. — Dieses IT diphtiumgiert sich zu ni in: dmysme Hd. 2, 73. 

Hd. 0 ö. Dafür altes a in «an Hö. 1, 21; 2, 23. 36. 
73. 76. 109. 123. 181« 149, L. 8, 313. 896. 911, mI Hö. 2, 
36.66. 131. 140. 149, — neben wm Hö.2, 84. 88. 123, — lool 

Hö. 2, 88, — neues in wanende Hö. 2, 109, wanhaftich Hö. 
2, 112, af ave Hö. 2, 140. 149, vade (vogete) L. 3, 632, — 
M in uffenbMichen Hö. 2, 112. 131, vwr Hö. 2, 123, genumen 
Hö. 2, 131, wMe Hö. 2, 123. — Diphthongierungen treten 
selten ein, bei jenen a in gevmnU^ Hö. 2, 88. 122, — bei 
0 in aZsoiZcÄ Hö. 2, 88, äo?//' Hö. 2, 109, wir Hö. 2, 149, 
goidis Hö. 2, 73, hiischoyve Hö, 2, 109, moic;^ Hö. 2, 140, 

Heins elf iifr. GesoliSftsspraclie. 28 
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hojffe L. 3, 911, — Hd. 6 oe. Die Entsprechung ä ist ganz 
vereiBzelt mä marek Hö. 2, 66, — wenig häufiger ist «: düde 
m. 2, 66, 8trü%8 H5. 2, 123, eügMrrende L. 3, 313. — 

Diphthongierungen: mit Hö. 2, 76. 88, Noythüsen HÖ. 2, 109. 
131, Äo^cÄ lois Hö. 2, 122, Z>roif Hö. 2, 149, Hö. 2, 

73, c/o?/ofe Hö. 2, 109, graisse gekoeret Hö. 2, 122, loyste Hö. 
i^Tldl. — Ausgang yoo den Os^tonen zeigt naü hroit neben 
hdretU Ho. 2, 76. 88. 109, Iota neben häseme Ho. 2, 122. 

Hd. u ü> Vor Liquiden häufig o: Smedeborch pont drü- 
hondirt Ho. 2, 36, urorciß Handtstein Hö. 2, 88, ye6o»^ Hö. 
2, 122, fNON^ Hd. 2, 123, seoUheise Ho. 2, 112. 149, — 

aber auch o/^ Hö. 2, 53. 88, ^o^^ä Hö. 2, 66, mögen Hö. 2, 
88. 122, Lodmnch Hö. 2, 131, — dann die Vertreter von o: 
soenen L. 3, 396, soelent moegent L. 3, 632; wenn nicht Um- 
laut. — Neben hd. «tM^e Hö. 2, 1. 53. 73. 84. 109. 122. 
123. 131. 140, L. 3, 396. 632. 911 auch ende Hö. 2, 36. 88, 
mit unde. — Der Umlaut ist der Mundart vielleicht nicht 
abzusprechen: huysse Hö. 2, 149. — Ganz vereinzelt ist f eftin, 
quintus, Hö. 1, 21. 

Hd. ei. Die Monophthongierung in S ist unhäufig und 

ungeregelt: schref Hö. 2, 23, llcnnch Hö. 2, 36. 109, en Hö. 
2, 73, gemenentliche Hö. 2, 122, dedingin Hö. 2, 123. 131, 
Migin meinSdich Hö. 2, 140. 

Hd. m wird ganz regelmässig in ü monophthongiert: 
vründe trüeliche nüneich Hö. 1, 21, lüdin Hö. 2, 1, druhw^ 
d/iH Hö. 2, 23, üch geauge Hö. 2, 53 usw., — aber ersehet 
gewönHch als He Hö. 2, 53, Hö. 2, 131, — di Hö. 1, 21, 
— di Hö. 2, 23. 109. 

Hd. ie ist häufig, wechselt aber mit i e: Trire vi ^ Hö. 
2, 112, — Hö. 2, 23. 66, DSderiehe hee Hö. 2, 66, Uve 
Hö. 2, 84, (ikelieher wS HÖ. 2, 122, ^mer mi Hö. 2, 149; 

für € auch ei: hreifve Hö. 2, 73, (7e«/ ^/ei//' weiY Hö. 2, 76, 
<7ein^^ geingen veirten Hö. 2, 112, cmcÄ Hö. 2, 131, veir Hö. 
2, 149. 

Hd. Ott dti. Dafür auch au: urlauf auch Hö. 2, 1, Wriaur 
wensten Hö. 2, 73. 149, L. 3, 632, kayfe gerauvU Hö. 2, 112, 
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auweste HÖ. 2, 149, Nassauwe L. 3, 396. 911. Daneben oi: 
haimgart Hö. 2, 76, geloyfde Hö. 2, 109, koyflnde heroyft L. 
3, 911. — Selten MonophthongieniDg: wten Hö. 2, 66. — 
Umlant in ImfU Ho. 2, 1. 

Hd. tio fie. Neben uo & auch o; gU Hö. 2, 131. — Für 
den Dipbthong sehr häufig 6 4: ^r^i» Hö. 2, 36, ildiie 
Hö. 2, 80, gendehtkh Hö. 2, 122, brdder H5. 2, 123, fN^<fer 
rorit Hö. 2, 131, ^ro^?^ Hö. 2, 149, — güdir Hö. 2, 1, ^^wn 
Hö. 2, 88, 5fw^^ Hö. 2, 109. 122, geMmsücht Hö. 2, 112, 
/««r L. 3, 313, genügen L. 3, 396, gehrüder L. 3, 911. — 
Diphthongierungen: goU Hö. 2, 66, Hö. 2, 76. 131, L.3, 
632, nait Hö. 2, 84. 140, gesoM gemai^iehe Hö. 2, 149, — 
doen Hö. 2, 84. 140, L. 3, 396. 632. 

Apokope und Synkope: wh' ahir, vriintFluv., was auch hd. 
ist, Hö. 2, 1 — uns für unses, bilge (biüiche) HÖ. 2, 53. 
Schwere Fälle sind selten. 

Unorganisches e i in emis (eensus) sciüde (sMe) Hö. 2, 
73, hatteifm ßa£ben) Hö. 2, 36. — üeber die Vocale der Ab- 
leitungssilben und Endungen s. unter hd. e. 



Cliarakteristik VL 

VI unterscheidet sich von IV nur durch häufige Ver- 
schiebung des p nach Liquiden und in tgß. Schon bei einem 
Falle itf habe ich das betreffende Dm. unter VI gesetzt Die 

g dringen auch in die Pronominalformen ein. Vgl. p. 168. — 
Blieb dat in einer grösseren Urkunde nicht wenigstens zweimal, 
so rechnete ich sie zu VII. 



28» 
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Literatur VL 

12. Jh. Anno. 

13. Jh. Bruder Hennanns Jolante, Pfeiffers Altdeutsches 
Uelrangsbuch p. 108» — vielleicht Geistliche Lilien (Prosa und 
Verse) Germ. 3, 56, wenn nicht IV. 

14« Jh. Das Gedicht von der Liebe, Christi- und Marien- 
Tagzeiten und erbauliche Prosa Zs. 17, 1, — ^elleicht die 

Schachaufgaben Zs. 14^ 179, wenn nicht IV. 

16. Jh. Arnolds von Harff Pilgerfahrt 1496—99 ed. 
Groote 1860. 

[16. Jh. Van Amt Buschmann und Henrich Cöhi» Germ. 
17, 77; 12, 104]. 



Geographische Uebersicht VL 

VI war im 14. Jh. — vom 13. nur eine ürkimde — 

Amtssprache von Trier: Gü. 3, 5 (1300), Marx 1, 489 (Eid 
des Kämmeramtes o. D.) und s. Verkehr, — von Sponheim 
Hö. 2, 53 (= Gü. 3, 84, 1318), von Nassau L. 3, 911 
(1389) und s. Verkehr. 

Dann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Bhein: von Tomburg, Kreis Bheinbach, cöhiisch, Gä. 3, 255 
(1339), 8hu% am Rhein, ober Remagen, kSnigliche Pfalz, an 
JQlich verpföndet, Gtt. 3, 650 (1396) von Saffien- 

berg, s. Grafschaft Ahr, cöhiisches Lehn, Gü. 3, 480 (1362), 
von Kempenich, ono. Adenau, triersches Lehn, Gü. 3, 619 
(1389), Andernach, am Rhein, unter Neuwied, cölm'sch, L. 3, 
632 (1362) Trimbs, ö. Maien, das triersdi, Wt 

2, 476 (1390), Ober-Mendig, nno. Maien, das triersch, Wt 2, 
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494 (1382), Nieder-Mendig, nno. Maien, das triersch, Wt. 2, 
489 (1382), von Crufte, no. Maien, das triersch, Hö. 2, 153 
(1332), von Burenzheim, no. Maien, das triersch, Hö. 2, 66 
(1320), Yon Polch, so. Maien, das triersch, GiL 3, 662 (1399), 
CobleDZ, triersch, Hö. 2, 112 (1326), Gü. 3, 501 (1365) 

Mertloch, 1. Mosel, zwischen Münster-Maifeld und 
Polch, virneburgisch, Wt. 2, 452 (1389), von Ettink und Mert- 
loch, triersche und mourealsche Burgleute, Gü. 3, 402 (1353) 

Yon Treis, an der Mosel, unter Cochem, triersch, 
Hö. 2, 140 (1330), Gtt. 3, 315 (13%5), von Ehrenberg, nww. 
S. Goar, pfälzisches Lehen, Gü. 3, 219 (1327) 
Bemcastel, so. Wittlich, triersch, Wt. 2, 353 (1315), von Burg, 
sw. Zell, Hö. 2, 76 (1322), von Alf, an der Mosel, nw. Zell, 
triersch, Hö. 2, 149 (1332), von Arras, an der Mosel, Kreis 
Zell, triersch, Hö. 2, 123 (1327), Ober-Wesel, am Bhein, ober 
S. Goar, Beichsstat, Hö. 2, 12 (1301) Hamme, 
an der Saarmündung, triersch, Gü. 3, 254 Wt 2, 83, 1339), 

rechts Bhein: Siegburg, no. Bonn, im Bergischen, L. 3, 
542 (1355) Erpel, gegenüber Bemagen, cölniseh, 

Wt. 5, 328 (1388), 335 (1396), von Rennenberg, bei Linz, 
cölniseh, Hö. 2, 23 (1312) von Hanimerstein, 

noo. Neuwied, triersches Lehn, Hö. 2, 231 (1329), Gü. 3, 375 
(1351), 484 (1362), Yon Brannsbeig-, noo. Neuwied, -Isenburg, 
n. Bendorf, pfälzische Lehn, Gtt. 3, 223 (1837), von Brauns- 
berg, noo. Neuwied, cölnische und sainische Lehn, Hö. 2, 109 
(1326), von Sain, no. Iseuwied, triersches Lehn, L. 3, 313 
(1337), 308 (1337), von Isenburg, no. Bendorf, pfälzische Lehn, 
Gü. 3, 203 (1334), von Helfenstein, gegenüber Coblenz, triersch, 
Hö. 2, 32 (1315). 

Die Mundart ist in Gebiet eingedrungen, welches im vorigen 
Jh. IV und V beherrscht hatten. IV war links Bhein wie es 
scheint in Ahr und Hochstaden, also s. und w. von Tomburg 
und Sinzig, bis wohin VI im 14. Jh. hinaufsteigt, und rechts 
Rhein sind gerade die nun als VI angehörig bezeugten Sieg- 
burg Bennenberg Braunsberg Isenburg und das benachbarte 
Neuerburg IV gewesen. Allerdings bleibt auch IV in den er- 
wähnten Gebieten, s. Gonflict. — Aber wirklich abgelöst hat 
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VI die Mundart V in Trier und Braunsberg. Ob in Oberwesel 
die Mundart V oder VII durch VI verdrängt wurde ist schwer 
zu sagen: es liegt zwischen Hirzenach, das auf V, und Euperta- 
berg, das auf Vn wiese. 

Führer der Mundart ist Trier, das sich durch Adoptierung 
von VI sowol dem hd. als dem IV der cöüuschen Ganzla 
näherte 



Conflicte 

mit IV. — IV erstreckt sich links Rhein südöstlich bis nach 
Münster-Maifeld Kuttenheim, und VI steigt hinauf bis Tomburg 
Sinzig, beides gemeinschaftliche Stationen. — Bechts Rhein: 
IV endet sttdlich bei Hammerstein und Sain, beide unter den 
sftdlichsten Stationen von VI, — im Norden wird VI durdi 
Siegbnrg begränzt, in dessen Nähe das noch IV angehörige 
Drachenfels liegt 

mitV. Die Berührungen sind in Sinzig, das beide Mund- 
arten zeigt, und in Helfenstein mit V, neben Coblenz mit VL 
Doch s. die Bemerkung über V im 14. Jh. p. 343. 

mit VII. Vm. IX. X. XI, s. diese Mundarten. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Trier bedienten sich der Mundart die 
Herzogin in Baiem 6ü. 3, 112 (mit Pfalzgraf, Kassau Spon- 
heim an Trier und König von Böhmen 1322), — die Pfalz- 
gräün Hö. 2, 80 (1322). 

Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: von 
Braunshorn, sso. S. Goar, Hö. 2, 84 (mit von Bilstein, w. 
Braunshorn, 1322), Boppard, am Rhein, unter S. Goar, HÖ. 2f 
122 (1327), Ton Schmidburg, Krds Simmen, 

Hö. 2, 93 (1324) Wüdgraf yon Eurburg, Kras 
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EreuzDaeh« Gü. 3, 166 (1330), 3, 169 (1330), H5. 2, 88 
(1323). 

Baiern nnd Pfslzgräfin beweisen für Trier. 

Zum Verkehr mit ^^assaa: Graf von Mark IL. 3, 396 
(1342). 

Mark beweist für I^assau. 

Ausserdem zum Verkehr zwischen Cöln und Andernach 
Gü. 3, 334 (1347), Cöln und von Biederen L. 3, 842 (Be- 
lebnung mit Besitz im Odenwald; die Urkunde eingerückt in 
den Bevers der Belehnten 1379). Es wären dies die einzigen 
mir bekannten cölnischen Zeugnisse für VI im 14. Jh. 

Dann zwischen den Geschlechtem und Ortschaften, links 
Bhein: von Goyem, links Mosel, bei Ooblenz, und von Mander* 

scheid, Gü. 3, 301 (1344), von Frauenstein, sww. Wiesbaden, 
und Abtei Rommersdorf, Kreis Neuwied, Hö. 1, 21 (1295), 
Wildgraf von Schraiedburg, im Hundsrück, und von Beidenbach, 
bei S. Wendel, s. Birkenfeld, Hö. 2, 86 (1316 unsicher), von 
Schöneck-, Kräs S. Goar, -Burenzheim - Olbrück und Lonnich 
Oft. 3, 612 (1387), von Schonenburg, Burgmann von Schönberg, 
bei Oberwcsel, (Leo Terr. 2, 994 Annu) und von Arzehem, in 
Coblenz, Hö. 2, 73 (1326). 



Im 15. Jh. war VI Amtssprache der rheinischen Kur- 
fürsten Wü. 2, 107 (1420), — Cölns L. 4, 414 (1480), S. 984 
(1482), Gü. 4, 315 (1401), Chm. Rup. 3 (1401), — Jülich - 
Berg - Ravensbergs L. 4, 452 (1491), L. A. 1, p. III (15. 
16. Jh.), Chm. Max N. 46 (1494), — des Landgrafen von 
Hessen L. 4, 25 (1404)* 

Dann finden wir die Mundart bei den Geschlechtem, in 
den Ortschaften, links Rhein: Villen, w. Achen, im Limbur- 
gischen, Wt. 6, 711,^ Wilhclmstein, ngo. Achen, jülichsch^ L. 
A. 7, 115 (1536), Call und Gressenich, zwischen Düren und 
Achen» jülichsch, Wt. 2, 796 (1492), Zülpich, so. Düren, cöl- 
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niscfay Wt 2, 715 ^ Froftenberg, ewiaehm ZülpUsk mä J^m»- 

'kwchen, jülichsch, Wt. 2, 705 (1559) S Weilerwist, so. Leche- 
nich, cölnisch, Wt. 2, 724 ^ Wehrmeisterei, 
s. Düren, jülichsch^ L. A. 7, 110 (1555), Dreiborn, zwischen 
Schleiden und Moigoie, jülichsch, Wt. 2, 765 (1419 junge 
Abschrift)^, SMefferherg, hei Hembach, juHehs^ L. A. 7, 
III (16. Jh.), Olefy zvtnschen Schleiden und Gemünd, jiäichseh, 
Wt. 2, 768 (1546), 12 Glehn, no. Schleiden, cölnisch, L. A. 6, 
21 (16. Jh.) Voisheim, zwischen Gemünd und Münstereifel^ 
jülichsch, Wt. 2, 686 (1593) ^ Nenmenieh, nww, EusUrchm^ 
jOUdisek, L. A. 7, 97 (1564) S Bamhem, nw, Bonn, eolnist^ 
L. A. 6, 36 (16. Jh.), Vilich, zwischen Rheinbach und Muffen- 
dorf, cölnisch, Wt. 2, 656 (1485), Oberbachem, s. Bonn, cöl- 
nisch, L. A. 6, 13 (1536)1 Amel, so. Malmedy, 
nassau - viandensch, Ha. p. 13 (1472) S Freilingen, s. Blanken- 
heim, blankenheimiach, Wt.2, 577 (1509), Haspdt, s, Münster- 
eifel^ ßUk^eh, Wt. 6, 664(1547)1', Alurweiler, wsw. Bemagen, 
cSlnisch, Wt. 2, 646 (1400), von Kempenich, s. Ahrweiler, 
triersches Lehn, Gü. 4, 65 (1414) Oltzheim^ 
zivischen Prüm und SteffJen. prümisch, Wt. 2, 595 (1518), 2, 
596, Stefßen^ swisehm OUzheim md Hillesheim, blankenhei- 
misdh Wt. 2, 586 (1519) ^^ Nürburg, awisdhm KehJEberg und 
Adenau, cÖlmseh, Wt. 2, 610 (1545. 1553) S 6, 589 (1491), 
Sinzig, am Rhein, unter Breisig, vom Reich an Jülich ver- 
pfändet, Wt. 2, 718 (15. Jh.)i ^ von Virneburg, 
wnw. Maien, triersche und cöhiische Lehn, Gü. 4, 214 (1445), 
249 (1454), 355 (1480), Nickenich, Amt Andernach, cölnisch, 
L. A. 6, 1 (15. Jh.), Andernach^ am Rhein, ober Breisig, cöl- 
nisch, Wt. 2, 624 (1498), Git 4, 311 (1467) Basbellain, 
n. Clervaux, luxemburgisch, Ha. p. 102 (vor 1475), Langefeld, 
w. Prüm, prümisch, Wt. 2, 591 (1517), 2, 592. 593, Pronz- 
feld, s.Prüm, prümisch, Wt.2, 552 (1476) S Docicweiler, mm. 
Dam, manderscheidisch, Wt. 3, 839 (16. Jh.)S Betterath, 
zwischen Kaiseresch und Kelberg, vlmeburgisch, Wt. 2, 609 
(1468), Kürrenberg, w. Maien, triersch, Wt. 6, 638b, 6, 639 
(1454), von Eitz, bei Münster-Maifeld, Reichsministerial, Gü. 
4, 119 (1424), 143 (1430), Winningen, $ww, Coblenz^ spon- 
heimische Vogtei, Wt 2, 503 (1507) ^ Wettei- 
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dorf, bei Schönecken, triersch, Wt. 6, 582 (1450), Seffern, s. 
Prüm, triersch, Wt. 2, 548^2, Killburg, n. Trier, triersch, Wt. 
6, 573,1* Bettenfeld, w. Manderscheid^ triersch^ Wt. 2, 604 
0^06), S^rohnj ö. Mmderseheid^ dauniseh, Dmm im 16, Jh. 
jBur Hälfte m Trier, Wt. 3, 803 (1510), Glotten, sw. Cochem, 
triersch, Wt. 6, 536, von Wnimenberg - Beilstein, Bassenheim, 
von der Leven, triersche Amtsleute, an der untern Mosel, Gü. 
4, 162 (1433) Wampach, District Diekirch, luxem- 

burgisch, Ha. 725 (1475), Landscheid, zwischen Wittlich und 
Bitburg, mailbergisch^ Wt. 6, 558 Monzel, an der Mosel, 
gegenüber Winterich, triersch, Wt. % 811 (1558), 

rechts Rhein: Hüden, w.Solvngen, berffiedt, L. A. 7, 127 
<1505)", Windeck, soo. Cöln, bergisch, L. A. 7, 15C (1449), 
Seelscheidt, n. Sie^burg, bergisch, Wt. 3, 24 (1440) S Kirch- 
scheid, bei Lohmar, hergisch, L. A. 7, 1413 (1500), Oberpleis, 
s. Siegburg, bergisch, L. A. 1, 154 (15. 16. Jh.)\ Mondorf, 
WSW. SUghuirg, herffisch, L. A. 7, 141 (1505)^ Dattenfeld, 
o. Blankenberg, hergisch, L. A. 7, 157 (1548) 
Rennenberg, bei Linz, cölnisch, Wt. 1, 623 von 
Hamnierstein, nw. Neuwied, triersches Lehn, Gü. 4, 60 (1413), 
von Reichenstein, nw. l?euwied, Gü. 4, 46 (1412), 4, 231 
(1419), Niederwert, non. Gobienz, triersch, Wt. 2, 510 (1469) 

Kirburg, im Westerwald, noo, Haehenburg, 
sainiseh, Wt. 1, 643 (1537) i. 

Dazu ein Brief des ÜTiederländers (Chmel Mon. Habsb. 1, 

2, p. XLVI) Everat an Erzherzog Maximilian, Chmel Mon. 
Habsb. 1, 2, p. 406 (1478). 

VI hat im 15. Jh. grosse Fortschritte gemacht. Links 
Rhein nach es ist in Cöln und Jülich -Berg -Ravensberg 
Amtssprache geworden. Während im 14. Jh. Tomburg Sinzig die 
nördlichsten Pnncte gewesen waren, sehen wir die Mundart 
jetzt in den Parallelen * Villen * Wilhelmstein 'Wehrmeisterei' 
'Amer 'Oltzheim Basbellain. W. hatte sich VI im 14. Jh. gar 
nur bis Saffenberg erstreckt. — Gegenüber diesen Erwerbungen 
hat die Mundart im S. Trier und Sponheim euigebüsst und 
berührt kaum mehr die Mosel, welche sie im vorigen Jh. im 
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So. sogar überschritten hatte. — Rechts Bhein: ebenfiaUs Fort- 
schritt nach Im 14. Jh. war Siegburg der nördlichste Pnnct: 

nun sind es Hilden, im vorigen Jh. IV, und Windeck, — und so. 
endet im 15. Jh. die Mundart in Kirburg, im 14. in Isenburg. 
Doch mag der Fortschritt hier nur scheinbar sein: denn in 
Nassau, wo im 14. Jh. VI geherrscht hatte, erscheint es nun 
nicht mehr. ^ Die Fortschritte sind also wesentlich im N., — 
wo unsre Mundart in das Gebiet von IV eintritt, ohne es zn 
verdrängen. 

Die Ausbreitung der Mundart rechts vom Rhein, wodurch 

die Reste der alten bergischen Amtssprache, welche III prewesen 
war, aufgesogen werden, kann im Zusammenhang stehen mit 
der schon lange vorher angebahnten Verbindung von Berg und 
Jülich 1423. Denn Jülich hatte im 14. Jh. schon ganz das 
oöbische lY angenommen, während Berg noch daneben seine 
altertümliche Mundart übte. — Wichtig als Zeugniss für die 
Bedeutung, welche man der Mundart beilegte, ist die eine 
hessische Urkunde : es vergleicht sich diesem excentrischen Er- 
scheinen etwa die Verwendung von VII in Grafschaft und im 
vorigen Jh. in Waldeck.' — Denn Hessen hat im 14. 15. Jb. 
IX. X, also hd. Mundarten. 



Conflicte 

mit IIa in Villen. 

mit IV. — VI und IV sind Amtssprache in Cöln und Jülich 
Berg - Ravensberg. Dann: links Rhein geht VI n. bis Villen 
Gressenich Weilerwiss Cöln, — IV s. bis Amel Kunersdorf 
Antweiler Cochem Clotten £llenz, — rechts Rhein hat VI 
seine nördlichste Grenze in Hilden und Wundeek, IV seine 
südlichste in Hammerstein Leudesdorf. 

mit miV in ViUen. 

mit Vn. Vin. IX. X. XI, s. diese Mundarten. 
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Verkehr. 

Zum Verkehr mit Cöln bedient sich der Mundart von 
Brachenfels, am Rhein, s. Siegburg, L. 4, 343 (1469). 

Zum Verkehr mit Jttlich- Berg- Ravensberg, links Rhein:. 
Erkelenz, ngw. Jülich, L. 4, 481 (1498). von Nassau -Vianden- 
Bietz, im Luxemburgischen, L, 4, 273 (1445), — rechts Rhein; 
you Sain, n. Wied, L. 4, 487 (löÖO). 

Zum Verkehr mit Trier: yon Vlatten, non. Schleiden, Gü. 

4, 138 (1428). 

Ausserdem finden wir die Mundart angewendet Yon den 
rheinischen Kurfürsten Wü. 2, 107 (1420), — yon den Herrn 
von Stain Staffel Walderdorf Elz Lahnstein, an der Mosel und 
Lahn, GiL 4, 144 (1430). 



Zu den Beschreibungen III. 17. V. 71. 

In der Flexion der Ifomina Pronomina Verba haben die 
Mundarten IIL IV. V. VI seit dem 13. Jh. wesentliche Züge* 
gemein. 

Nominale Declination. Die starken Substantiva neigen 
sich der schwachen Declination zu, und zwar nach ndl Art.. 
Masc Sing. Acc. eymanne Hö. 1, 28, — und in Eigennamen 

häufiger als es im hd. geschieht : herin Eherolde, her Dtdertche, 
Heinriche Hö. 2, 1, — Plur. Nom. dey hreyven Hö. 1, 28, — 
l^eutr. Plur. Acc. hUychsvorworden L. 4, 67, — Fem. Sing. 
Gen. Dat tweigmffin besüggingin Hö. 1, 4, p^nen Hö. 1, 28» 
gMen Hö. 1, 6, enn Hö. 2, 168, äerseher ansprai^m ind 
voräeringen, in der nwissm L. 4, 67, genaidm Hö. 1, 2, lei- 
stinyin Hö. 2, 114, gemeindin helfin HÖ. 2, 1, — Sing. Acc. 
hesügginge Hö. 1, 4, zveiinge Hö. 1, 28. — Auch die con- 
sonantischen Stämme haben öfters Sing. Acc. ohne n. Weniger 
hedeutet den grive in Hö. 1, 26, da in demselben Dm. auch 
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an des hurcligreve hove, deme greve vorkömmt: — aber an 
den sehen grevo, denselven grevo neben Sing. Dat. pcUcgreven, 
na sinen toülen, — huysfraw neben Sing. Gen. huysfrawen L. 4^ 
67 ist sicher. Doch sind die regelmässigen Formen nicht yer- 
dröngt ifiwff» herrin Ho. 2| 114, msm tmm, vrcmom Ho. 2, 
32, scheffenen Hö. 2, 1. 

In der Pronominalflexicyi ist Plur. Acc üch in den Dativ 
•gedrangen Hö. 2, 53. — Plur. Gen. tr nach Analogie der 
Nominalflexion zu irre geworden, H$. 2, 32. 114^ L. 4» 67. — 
Der Dativ dem wechselt wie das A^jectivum mit der schwachen 

Form den, in alden rehte L. 2, 506, in den eyrsten Tlö. 2, 168, 
uf den wazzere Hö. 2, 1. — Sinj?. Acc. de also gleich dem 
!Nom. nach Muster der nominalen schwachen Declination Kö. 
1, 3 ; 8. Declination Ha b. -~ Auch diser wird so behandelt 

dise hrief) dis brif Tlö. 1, 4; 2, 53. 114, — an disen brive Hö. 

1, 0. — Auch in Crisünen, sinen tvive Hö. 1, 13, an imMH 
güde L. 2, 572, sinen manne Hö. 2, 8, twischen unsen neoen 
Hö. 1, 4, hit gesunden Uve H5. Ij 13, mid godm wiUen, Hö. 

2, 168, 7nit berädin müde Hö. 2, 1 wird nur Analogie der 
schwachen Declination walten, nicht diese selbst. Denn die 
starken Formen haben daneben auch Geltung, und im Femini- 
num bloss diese: iegelichem, dem sineme Hö, 1, 4, tu «m* 
seme sagen Hö. 1, 28, eü trme urbare Hö. 1, 6, 06 yrem ntiff, 
msem mager L. 4, 67, — n& rekkr hesnggingen Hö. 1, 4, 
in irer hantj in unsir rehtir urbore Hö. 1, 6, jsu eynrc noch 

e 

mirre siekireide Hö. 2, 114, hü aUir unsir mahi Ed. 2, 1, 
— während im Sing. Kom. unse here Hö. 1, 28, unse swager 

Ij. 4, 67, sine neve Hö. 2, 114, unse mune Hö. 1, 6, uns 
vrowe Hö. 2, 23, — Formen, denen keine starken in unsem 
Mundarten gegenüber stehen, — wirklich schwach zu sein 
scheinen. 

Conjugation. Schwache Formen: I Sing. Ind. Praes. tc^ 
besetzen, haven Hö. 1, 13, bidden Hö. 1, 21. 28, bel'ennryi Hö. 
2, 153, bewisin Hö. 2, 66, beclayn Hö. 2, 131, — willcti Hö. 

1, 13, daen L. 4, 9, Hö. 1, 2, — fteve^en L. 2, 570, «eti L. 

2, 2^72, nemen L. 4, 669, irkeesen L. 3, 216, ^em Hö. 1, 21, 
Judden Hö. 2, 140, 2^en L. 3, 911, — aber daneben, hoM 
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L. 2, 572, verunmdere Gü. 4, 46. — Uebertritt in schwache 
Bildung in gewissen Verben. Praet Ind. geschiede L. 3, 504,. 
fid. 1, 6. — Partie. Praet. gesehe^ geschied. h, 2, 434. 435. 
506. 1064; 8, 22, H5. 1, 2. 28; 2, 66. 100. 114. 168. 203^ 

gewest geweyst L. A. 1, 392, Hö. 1, 102. 215, L. 1, 280, — 
aber geschim Hö. 2, 12. 122, L. 4, G7. 

Nur selten lautet III Plur. Ind. Praes. auf en aus: hoeren 
L. 3, 216. — Vocalische Analogie beeinflusst III Sing. Ind. von 
tuon: deyt L. 3, 66 (IV), 420 IV, neben duit L. 2, 506. — 
Geschehen neigt ach zur «-Classe in geschuyt L. 3, 636| s«. 
Gr. l^ 261. 

Einige Verba der ersten schwachen Conjugation mit langer 
Wurzelsilbe haben im OoiganctiY Praet Umlaut setten setgen 
Hö. 1, 3. 6. 7. 11, pemite Hö. 2, 9, ledOen Hö. 2, 76 gehengtt 
Hö. 2, 122, unisechten L. 3, 693. S.oben zu IIa, IIb p. 195». 
und Germ. 15^ 129. 
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Beschreibung. 

(10. IL 12. Jh.) 



Quellen. 

Baur Hessische Urkunden 2, 1 (Engilrik befreit eine Leibeigene 
und macht sie dem alten Münster von Mainz pflichtig 963; Or.), 2, 2 
(Erebischof von Mainz beschenkt das Kloster S. Jacob bei Mainz 1091; 
nach einem Vidimos von 1286), 2, 3 (E. v. M. bestimmt Rechte des 
Klosters S. Jacob bei Maiiiz 1112; Or.j, 2, 4 (Provisor des Kloster« 
S. Jacob bei Mains bezeugt Schenkungen an 8. Jacob 1112; Or.), 2, 7 
(Mainser Bürger traieagen einen Vertrag zwischen Ibinser IfinisterialMi 
1148; Or.)t 2, 9 (AM von 8. Jacob bei Mains nimmt gesdienkls 
Mandpien in Besitz 1166; Or.), 2, 12 (E. M. b^eit die Mainsff 
Weber von gewissen YerpfliehtangeD gegen eine Abgabe 1175; Or.), 2, 
13 (Propst Yon S. Peter in Mainz benrknndet einen Compromiss zviadhen 
S. Peter und Mainaer Borgern 1175; Qr.), 2, 14 (Aebtissin von S. Maria 
in Mainz verpachtet ein Gut in Zarenbeim an Herrn von Hasea 1177; 
Cr.), 2, 16 (Vorstände der Ecelesia maior in Mainz bestimmen Abg^bes 
von Unter*Ulmett 1191; aus dem Mainzer Copialboch), 2, 17 (Abt tos 
S. Jacob bei Mainz Terpachtet einen Weinberg bei Wizenooen 1192^ 
1206; Or.). 

Beyer Urkundenbuch 1, 110 (Heririch schenkt der Abtei Prüm die 
Villa Weinsheim, wsw. Alzei. Dat. Wimimdasheim 8G8; aus dem goldnen 
Buch der Abtei Prüm, 10.— 12. Jh.), 1, 270 (Frau Bertha schenkt 
dem Kloster Metlach, an der Saar, Güter bei Walderfangen, Kreis 
Saarlouis, 995; aus dem jungen Diplomatar von Metlach), 1, 285 (E. t. 
M. weiht die Kirche von Mörschbach, Kreis Simmem, ein 1006), 1, 
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397 (königliche Urkunde 1098), 1, 413 (E. v. M. besetzt den Disib. aen- 
berg bei Kreuznach mit Mönchen 1107), 1, 424 (Tausch zwischen dem 
Fropst von S. Maria in Mainz und dem Kloster Disibodenberg bei Kreu«- 
nadi 1112), 1, 436 (E. v. M. restituiert dem Kloster Disibodenberg bei 
Kreuznach ein Gut zu Windesheim, bei Krenznacli 1118), 1, 452 (könig- 
liche Urkunde 1125), 1, 457 (E. v. M. erneuert ein Herkommen za 
Gunsten der Abtei Disibodenberg bei Kreuznach 1128), 1, 462 (E. v. 
M. bestätigt alle Besitzungen der Abtei Disibodenberg bei Kreuznach 
1128), 1, 4G7 (K. V. M. vergleicht das Stift S. Victor daselbst mit der 
Abtei Disibodenbor-JT bei Isrt'iiznach 1130), 1, 549 (E. v. M. vergleicht 
die Abtei Disibodenberg bei Kreuznach mit dem Stift B. Mariae ad 
jrradus in Mainz 1147), 2, 73 (Abt von Wadgassen, an der Saar, lässt sich 
den rechtlichen Erwerb eines Grundstückes bei Hundesborn von Landulf 
bestätigen 1174 — 1185), 2, 80 (Vergleich der Abtei Metlach, an der Saar, 
mit dem Pfarrer zu Benstorf, bei Dieuze in Lothringen, über den Zehnten 
von Wahlen, Val, bei Bistroif in Lothringen, 1186), 2, 145 (Abt von Wad- 
gassen, an der Saar, verträgt sich mit dem Grafen von Saar werden liber 
die Vügtei von Robrbach, bei Homburg, in Rheinbaiern, 1195), 2, 195 
(Aht von Wadgassen, an der Saar, kauft von dem Propst zu Zell, an 
der Mosel, Teile des Zehnten von Bülsberg 1171—1201), 2, 278 (Abt 
von Wadgassen, an der Saar, beurkundet die Beilegung eines Streites 
über einen Wasserlauf zu Buss, Kreis Saarlouis, 1211), 2, 279 (die Grafen 
von Zweibrücken und Saarbrücken und der Propst von S. Paulin bei 
Trier schenken der Abtei Wadgassen, an der Saar, den Puzerberg 
1208—1211), 2, N. z. 2, 10 (Güterverzeichniss der Abtei Metlach, an 
der Saar, vom 10. — 12. Jh.), 2, N. z. 2, 14 (Güterverzoiclmiss des 
Nonnenklosters Rupertsberg, bei Bingen, p. 367 — 386, nach dem Jahre 
1177, p.386 vom Jahre 1202 bis 1204, p. 386—390 vom Jahre 1210 bis 
1220, wie es scheint ganz von weiblichen Händen : einmal nennt sich eine 
scriptrix. — *) die Aufzeichnungen von p. 386 hebe ich durch a) hervor. 



*) Der älteste Teil der Hs. soll nach p. 366 zwischen 1108—1212 
(wol Druckfehler für 1202) (allen; p. 386 gebe den Schluss der unprfiof- 
lichen Hs.; es folge eine „etwas spätere (1202 — 1204)'', den Schluss mache 
die auch p. 386 beginnende „Hs. von 1210—1220''. — In dem ältesten 
Teile sind Hausensche Schenknngen. erwähnt, p. 375: ÄUodium domini 
WiUteri de Hüsun quod pro remedio animee sue aororibus de ,<?. Ruperto 
iH Dolgesheim (bei Oppenheim, in Rheinhessen) una cum Adelheide uxore 
ma €t Friderico filio suo dedit — Pro anima danme AdelheidiSf tixoris 
sfti^adieU domni Walteri, Fridericus ßiu$ eorum dedit in Dinenheim 
II, mneas» — p. 384 Waltherus de Hüsen^ pro quo date sunt tres hübe 
et, VI, turn, agrorum et curtis cum edificiis in Dolgesheim. Die letzten 
zwei Citate scheinen keine andre Deutung zuzulassen als Friedrich habe 
für das Seelenheil seines Vaters eine Schenkung gemacht und ebenso 
später für das seiner Mutter. Denn war diese vor ihrem Manne ge- 
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Gudenus Codex dipiomaticus 1, 12 (E. v. M. gründet Northeim, 
NCrtheD, in Hannover, 1055), 1, 16 (E. v. M. stiftet das Kloster Kamberg, 
noB. Meiiiingen, 1090; aus einem Transsumpt von 137), 2, 3 (E. v. M. 
gründet S. Peter extra muros 1069). 

Lacomblet Urkundenbuch 1, 382 (£. t. M. erniedrigt die ZoIigeÜlUe 

der Duisburger Kauüeute 1155). 

Stampf Acta Maguntina 2 (Abt von S. Jacob bei Mainz bestimmt 
einen ErbpachtsinB 1108), 4 (E. M. bestätigt in einer falschen Urkunde 
dem Kloster Reinbartsbrunn, im Gothaischen, eine Besitzung 1109), 9 
(£. y, M. bekundet einen Taa«eh 1122), 10 (£. y. M. bestätigt dem 
KloBter Hasnngen, w. Cftssöl, eine Sctaikong 1124), 14 (£. t. M. be- 
stätigt einen GUtertanBcli 1128), 17 (E. M. schenkt dem Stifte Jedin- 
burg zwei Orte 1188)» 19 (E. M. Imi^gelt dem Kloster Lippoldnberg, 
in Kurhessen an der Weser, sein OUterreraeidiniss 1136), 21 (£. t. IL 
bestätigt dem Stifte Jechaboig eine Sehenkong 1199), 28 (£. t. M. be- 
stätigt die Dotation der MariencapeUe an Bingen 1148), 24 (B. t. X. 
ersetst dem Kloster Disibodenbeig, an dar MOndong der Glan in die 
Kahe, eine Abtretnng 1143), 29 (E. M. weifatt die Kapelle an SBwxm, 
g.Hfldesheim, ein 1146), 89 (E.T. IL bestätigt dem Kloster lehterahanaeB, 
awischen Erfiirt nnd Arnstadt, eine Sehenkong ll4fi)^ 41 (£. t; M. 
sehlichtet einen Str^ swisehen dem Kloster Hasvngen, w. Casaei, od 
dem Sttite Fritslar 1149) 48 (B. M. schreibt dem Btachof von Hfldis* 
heim 1180), 44 (E. M. bestätigt dem Kloster Haamiien, ir. CmbsI, 
eine Scheiäong 1151), 45 (s. 44), 46 ^. t. M. bekundet einen Goter* 
tausch zwischen dem Kloster Hasungen, w. Cassel, und dem Herrn tos 
Gafterfeld 1151), 49 (E.T.M. bestätigt dem Kloster lippoldsberg^üiKv 
hessen, an der Weser« eine Schenkung 1142^1158), 60 (die Bürger fsn 
Mahn bekunden enien Erbsehaftsrertrag 1148—1158), 51 (B. M. fw- 
gleicht das Kloster Northdm, Ndrthen, an derLeine^ und einen gewisMn 
Behihard 1144— 1158), 66 (E.T.M. bekundet dem Ktoster Rupertabeif b« 
Bingen Qfltererwerbuiigen 1168), 67 (E. IL verkauft Güter im Wifs- 



Btorben so hätte doch Walther mit Friedrich an der Schenkung für ihre 
Seele sich betheiligt Walthers Tod fällt also zwischen 1173 (MSF. p. 
237 und Baur Hessische Urkunden 2, 11, Urkunde des Bischofs Ton 
Worms WcUterus de Husun^ advocatus eiusdem vülae, Ibbernsheim, Kreis 
Worms, noo. Osthofen, et Fridericua fiUus eius^J und 1190, dem Todes- 
jahr Friedrichs. Bezeugt ist Walter ausser in den bekannten und den 
eben mitgeteilten Stellen noch bei Stumpf, N. 63, in einer Urkunde 
des Erzbischofs Arnold 1157. — Die ältesten de Husun die ich kenne 
siud Rutgerus de Husun et frater eins Heinricus, als Zeugen in einer 
mainzer Urkunde von 1090, Qudeuus Cod. Dipl. 1, 16. Ein jOngerer 
Rüdiger in der oben angeführten Urkunde Baur 2, U (1177). 
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borgischen 1156), 68 (E. v. M. verpfändet Klostergüter im Wirzburgischen 
1158), 72 (E. V. M. bestätigt dem Kloster Schulpforta eine Schenkung 
1153—11(50), 79 (E. V. M. bestätigt in einer gefälschten Urkunde dem 
Kloster Lippoldsberg, in Kurliessen. an der Weser, eine Schenkung 1166), 
81 (E. V. M. schenkt dem Kloster Weissenstein, bei Cassel, einen Zehnt 
1170), 83 (E. V, M. bestätigt dem Kloster Lippoldsberg, in Kurliessen, 
an der Weser, eine Schenkung 1174), 84 (Propst von S.Peter zu Mainz 
bekundet eine Erbpacht 1175), 85 (Propst von S. Peter zu Mainz be- 
kundet die Austragung eines Streites mit dem Abte von Seligenstadt am 
Main 1175), 92 (Aebtissin von Altenmünster zu Mainz bekundet die 
Schlichtung eines Streites mit dem Kloster Rupertsberg, bei Bingen, 1184 1, 
98 (E. V. M. bestätigt dem Kloster Ichtershausen, zwischen Erfurt und 
Arnstadt, seine Rechte und Besitzungen 1184), 96 (E. v. M. tauscht vom 
Kloster Walkenried. nw. Nordhausen, eine Hufe bei Gratzungen, w. 
Nordhausen, gegen Leibeigene um 1184), 99 (E. v. M. bestätigt der 
Kirche in Tettenborn, w. Sondershausen, ihre Güter zu Bischofsrode, im 
Eichsfeld, 118G), 12« (E. v. M. erlaubt eine Schenkung an das Kloster 
Bronnbach an der Tauber, s. Wertheim, 119G), 130 (E. v. M. bestätigt 
dem Kloster Walkenried, nw. Nordhausen, seine Güter 1196), 1134 (die 
Richter des mainzer Üomcapitels berichten über den Streit zwischen dem 
Kloster Walkenried, nw. Nordhausen, und dem Propste von Jechaburg 
1197), 144 (E. v. M. bestätigt dem Marienstifte von Erfurt eine Schen- 
kung 1119), 146 (E. V. M. bestätigt dem Kloster Eberbach, im Rheingau, 
eine Schenkung 1150), 149 (E. v. M. bekundet über Bestimmung eines 
Mainzer Lehens 1190). 



Consonanten. 

Hd. d. Th nur nodi in den ältesten Urkunden: ThMmo^ 
neben Sigefriäus G. 2, 3, Äddmamm 6. 1, 16, — Po^Aer- 

hrunensis St. 43, Frithuric St. 84, Witherthe St. 149, — 
WirJccrstefh St. 72, HOinsccith B. 2, z. 2, 14. — Aus- 
lautend euphonisches t in Folcnit Godefrit St. 50. — Conr 
sonantumlaut und Assimilation wird in trittde vorli^en, — 
Assimilation auch in ÖbbreM B. 1, 457, öpreelU 1, 462. 

Hd. t D ist an- und inlautend Bogel: Drütwin Drage' 

hodo Ba. 2, 7, DHihertm G. 2, 3, äürtms Htmdesäale B. 2, IST. 

z. 2, 10, Brutivüi Drütivinus St. 50. 66, dide düfeles iJragebodo 
ü. 2, z. 2, 14, — Ältestorf JB. 2, N. z. 2, 10 ist Assimilation, 

Heinsei, afr. Gesohäftaspnobe. 24 
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— Godeholdus G. 1, IG, Godefridi B. 2, z. 2, 10, Mer- 
bodo B. 2, 145, Cullesicde Widernmde St. 23, Ebenrode St 
17; DragdM>do GvdrfrU St. 50, Dragebadonis St. 85| Drage- 
hodo (Memo e&ufde 6. 2, N. z. 2, 14, Sigütado Ba. 2, 1, 
Dragebodo Ba. 2, 7, Godeholdus Ba. 2, B, (^^^^ttod«« Ba. 2, 
14. — Aber f dringt vor; TrtUwiuHs H. 2, N. z. 2, 14, — 
Gotefridtis Goteschalcus Ba. 2, 9, Ältestorf B. 2, IS', z. 2, 10, 
Disboti B. 1, 457, Dietenhrunnun St. 4. 99, Gütenesberch St. 
23, Egenstete St 39, Eemboto St 112, LiUwarteshusen St 
44, — und ist im Auslaut gegenüber vereinzelten <2 — üfw»- 
ehinhard B. 2, N. z. 2, 10 — das gewönliche: Goltwtf B. 2, 
]S\ z. 2, 10, Drütwin Eujehrari St. 50. 6(i, Trutwimis B. 2, 
z. 2, 14. — Auch hier td bei Consonantumlaut: mitdun, 
aber auch in aJc^emolMpar^ B. 2, z. 2, 14. — Assimilation 
in lÄug^purek B. 2, N. z. 2, 14, p. 372, Dippwrgis B. 2, N. 
z. 2, 14, p.385, Ziw/nY B. 1, 457, Öbbreckt B. 1, 457, Öprecht \ 
B. i, 462. — Ausfall Drüberius G. 2, 3, Liufridus Ba. 2, 4. 

Hd. jer ist ganz durchgedrungen: das B. 2, N. z. 2, 14, 

p. 387. — Als Afi'ricata auch c cz geschrieben: Bolcinga 
Luczo B. 2, N. z. 2, 10, Bacengazzen B. 2, 2s. z. 2, 14 a), 
TTode^oceft^ B. 2, 195. 278. 279. >- Schwankungen nur in 
Eigennamen auf -gÖB^ in dis und inotscAen. Denn hoUmarcas 
St. 19. 49 ist als lateinisdies Wort zu fassen wie waierscapum 
s. oben p. 316. 317, dagegen Hohhüsen, bei Friedberg, St. 112, 
liolcwege B. 2, N. z. 2, 14 a), — ebenso wird strata B. 2, K. ; 
z. 2, 14 sich zu iieresträzen Steinsträza B. 1, 285 verhalten. 
Auch goit für ^ kann die latinisierte Form bezeichnen: Mein- 
gtto neben Meingoa St. 50, Ba. 2, 7. — AufTilllig dass die 
ältesten Aufzeichnungen von B. 2, N. z. 2, 14 ztoischen aussen 
zeigen, a) aber tasrlien intussene. — Von dU l\, 2, N. z. 2, 14 a) 
ist mir in dieser Periode zwar keine Nebenform dit bekannt: I 
ich halte sie aber wenigstens für Mainz wahrscheinlich, wo sie 
in dem folgenden Zeiträume gleichwie in Frankfurt und der 
Wetterau erscheint — Wie gründlich sonst die t verschoben 
sind zeigt Sahgazzün, während die Mundart III (Cöln 1176, 
s. p. 232) noch mltgazzen hatte, und ge^azt B. 2, ^. z. 2, 
14 a). 
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Hd. b wechselt im Inlaut mit v, doch so dass ersteres 
überwiegt. Euphonisches f f&r p im Auslaut ist nicht häufig: 

Ebersheim Ba. 2, 2, Derenhuhnn Osterhübün Eber}Mrdns Ba. 
2, 3, 6re5a neben Everbach Ba. 2, 7, Gebeni neben Everbqeh 
G. 2, 3, Everharäus G. 2, 3, ^&am neben ^erftere Geve- 
Aare^ti» B. 2, N. z. 2, 10, Eibelebe, bei Gotha, St. 10, Ad&otf 
St. 19, Ebrardi St. 23, (?e6a St. 50, Bahenbergensis Wolfes- 
grühün St. 66, Eberbach St. 68, Eberbacenis St. 113, /«?^a 
leimgrubün neben Mve /mt'iw Icymgrüfen B. 2, N. z. 2, 14 
p. 378, in einem zwischen 1212 und 1270 geschriebenen 
Zusätze, gescriben erben vndemehöben B. 2, N. z. 2, 14 a), — 
aber BendeUve^ ö. Sondershausen, St 19, UthdSvenj s. Nord- 
hausen, St. 21, llalvcrstadensis St. 48, Everhardus, von 
Seligenstat, am Main, St. 85, ervesscaf St. 101, Everbringa, 
Kreis Merzig, B. 1, 397, Suav^iem, bei Bingen, B. 1, 450; 

— ir(ufei0li> neben QcUwif B. 2, N. z. 2, 10, ^/pM B. 1, 
110, Ortl^p jenehalp anderhalp B. 2, K. z. 2, 14, ander- 
hcdp halb B. 2, z. 2, I i a). — Ueber die Qualität des b 
belehrt hcdubcnvege B. 2, N. z. 2, 14; vgl. neugr. /<jr, die 
holländische Aussprache u^etiip für englisch web, — und unten 
p. 374 hd. m: BaHdebaria, 

Hd. ph ist im Inlaut nur nach Vocalen, wenn es altem 
p entspricht, Regel, sonst häufig p: phado pfuk, aber pades 
plüchwege B. 2, N. z. 2, 14, jpa^m Ore^jpt«{e Pannens^Ue fm- 
derpande Fafmenheeken B. 2, N. z. 2, 14 a), — Biephenburnen, 

s. Weimar, St. 144, nffe B. 2, iS. z. 2, 14, ^;a/bi B. 2, ^\ z. 
2, 14 a), Erfmie Herfo B. 2, z. 2, 10, Erphesforth Erpfes- 
t'orth St. 24, Helfencm St. 50, B. 2, N. z. 2, 14 a) Ba. 2, 7. 

— Apoltra St 13, Hetp^ort Erpesfurd St 13. 22 beweisen 
vielleicht nicht für Mainz, wol aber Hdpericus vtcedamnus L. 
1, 382, der ausdrücklich als Mainzer Bürger bezeichnet wird; 

— Erpelcü, bei Welgersheini in Rheinhessen, B. 2, N. z. 2, 
14, p. 381, Appelrodv, bei Büdesheim, B. 2, JS. z. 2, 14 a); — 
SigiUnrf St 112, B. 2, Ii. z. 2, 14 a), Lainmenestorf 
BHhiistorf Bigginsdorfh Nitersdarfh B. 2, N. z. 2, 10, Bens- 
torf Freistorf B. 2, 80, Camerdorf St 112, Rüdirstorff St 
72, rfor/' B. 2, iS. z. 2, 14. 

24* 
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H(i. f. Erpesphnrt B. 1, 430, Erpkespfurt B. 1, 413, — 
Wcknandus St. 130. — Ausfall im Inlaut vorderscrit neben 
vordersertfde'^B, 2, N. z. 2, 14 a). — Assimilation: Wolperoni 
Ba. % 3. 

HcL V erscheint zuweilen als b geschrieben: HabUbergeim 
St 134, — auch die Karolingischen Geschichtscbreiber und 
Adam von Bremen haben den wol undeatschem Flussnamen 
Udbola, — hohewingarde hohestede B. 2, z. 2, 14 a>. 

Hd. Unklar ist Wrentüwga, zu Oudern in Lothringen, 

B. 2, N. z. 2, 10, p. 340. 344, — Vurentilinf/a? Wujcr für 
whver B. 2, N. z. 2, 14 ist auch sonst bekannt. — lieber die 
Aussprache geben die Schreibungen Aufschluss : zuweideü ganz 
regelmässig, daneben semin süssen B. 2, z. 2, 14. — Voca- 
lisierung: Naagao B. 1, 110. 

Hd. g. Ob Jeckfkwrg neben Geddenburg Gigekbttre St 
134. 14 hieher gehört oder zu j ist schwer zu ersehen. Förste- 
mann 2^ 930 hat nnr Jeehahurtk. An den gerun B. 2, N. z. 

2, 14, in spätem aber vor 1270 geschriebenen Aufzeichnungen 
an den ieren (Lexer 1, 809), — chegene neben dem gewön- 
lichen inghie B. 2, N. z. 2, 14 a). — Lücardis B. 2, 279 ist 
Assimilation. — Auch im Inlaut ist Gechenburgensis JeeMbwrg 
dem Gigenbure gegenüberzustellen St 134, dann Lodunckus 
G. 2, 3, Raudenherche B. 2, N. z. 2, 14 a), — Minnisahouen = 
Mimiisouyen B. 2. N. z. 2, 14 a), p. 389. — Euphonisches 
k ist seltener als euphonisches cä, und ^ : Gigniburc St. 14,. 
.Asc^M^^in&urc St 112, WUrnrni St 50, Easteberc St 99« wee 
B. 2, N. z. 2, 14, JDüffenwee, B. 2, K z. 2, 14 a), Sygelsherk 
B. 2, 278, fYee^wee Ba. 2, 3. — Dagegen IrfM?foleA G. 2, 3, 
Ituothtruh. Speriberch B. 2, N. z. 2, 10, Morsherch B. 2, 145, 
Gamenburch St. 146, Liuppoldesberch St. 99, nidewendkh 
plnch St. 146, m(^ti;em2ic^ plüchivege -weck B. 2, JJ. z, 2, 14, 
Htdsperch B. 2, 195, — Jeehdntrg St 17, Puserberg B. 2» 
79. — Abfall: TFimwn^Aetm, wsw. Alzei, B. 1, 110. 

Hd. k. Nach Liquiden und bei Gemination kann eh ein- 
tpeten, in letzterem Falle auch eck: ErdtinberUts marehan 
B. 2, N. z. 2, 10, hoUmareham St 19. 49, iSbr^e^ B. 2, 
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145, Hundesrucha E. 1, 374, rurchun Jiekchün B. 2, z. 2, 
14, acJierun B. 2. IS"^. z. 2, 14 a), — daneben ücJiübruccün 
B. 1, 457, Brukke B. 2, 278, Sarbrw^ B. 2, 279, ^6^- 
^«nm aggerun B. 2, 19^. z. 2, 14» p. 373. 379. Vielleidrt 
stammt daher auch die Schreibung frmgisehm B. 2, z. 2, 
14, — aber marcön B. 2, Ä^. z. 2, 14, holtmarcas St. 19. 

Hd. eh ist auch in den älteren Urkunden beinahe gänz- 
lich durchgedrungen : Engilnh Rkhilo Hemrth Ba. 2, 1, Lo- 
riche Bleniche Eichön Eichin Wilebach Ba. 2, 2. Nur ganz 
vereinzelt einige unverschobene Fälle. Denn der Wechsel von 
Tinhiraca Tinkaraeha, an der Meurthe in Lothringen, B. 2, N. z. 
2, 10 beweist wegen der latinisierten Form nichts; — und wenn 
Wileke St. 4 das Willich an der Sieg ist, so gehört der Name 
der Mundart III an, welcher solche Ic für ch zukommen : s. hd. 
ch in III, p. 236. 248 : — es kann der mainzische Schreiber den 
fremden Namen getreu haben geben wollen. Eigentümlich dass 
grade dieser Name auch während der Epoche des cölnischen 
Dialekts m cölnischen Denkmälern der Verschiebung widerstrebt: 
s. IV hd. d/, p. 277. — Aber Heidilbac Ba. 2, 2, Gerläc St. 67 
und Kirkdorfh, Kreis Saarburg, B. 2, z. 2, 10, KiHcberc, Kreis 
Fritzlar, St. 83 lassen keine derartige Erklärung zu. — Sonst 
Mineiehe Wintiriehe B. 2, N.z. ^, 10, Lorü^ St. 2, Haeeeha 
St. 9, ÜMviehMhüsensia B. 2, K. z. 2, 10, Embrusho St. 119, 
eiche B. 2, K. z. 2, 14, Rümesbach B. 2, N. z. 2, 10, I^oä- 
tacÄ B. 2, 145, Heinrich St. 50, kirchpade B. 2, N. z. 2, 14, 
Jcirchwec B. 2, K. z. 2, 14 a), — jug B. 2, N. z. 2, 14. — 
AbfaU: hirphade B. 2, N. z. 2, 14, iSl^im^ B. 2, z« 
2, 14 a). 

Hd. h. Sehr vereinzelt und ohne beweisende Kraft für 
unsere Mundart c vor ^: Drieten, bei Sondershausen, St. 13, 
das wol m-ärM — Förstemann 2^ 478 — gehören wird, — 
während sonst h durch häufigen Ab- und Ausfall grosse 

Schwäche zeigt: im Anlaut öha B. 2, z. 2, 10, — im In- 
laut: Hoinsceith B. 2, K. z. 2, 10, Hoensteine B. 2, N. z. 2, 
14, Nmgao B. 1, 110, — Wa^müt Bappretdesdrtden B. 2, 
K z. 2, 14, Diedprett Bu^ät Folprit B. 1, 374, Osenheim 
Ba. 2, 4, Oir^renMmer B. 2, I^. z. 2, 14, vosses B. 2, N. z. 
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2, 14 a), — im Auslaut: Nä, die Nahe, St. 101. B. 2, N. z. 
2, 14 a). — Entsprechend dieser Schwäche unorganisches h 
in Heverhardo B. 2, z. 2, 10, Herpelcu B. 2, z. 2, 14, 
p. 381. — Vielleicht als Dehnungszeichen in Euohtpert B. 2, 
N. z. 2, 10, ^ B. 2, z. 2, 14 a). 

Hd. Dafür auch g: nusigere B. 2, z. 2, 14. 

Hd. m. Neben Baldemäres auch Baldehäris B. 2, N. z. 
2, 14 a); s. zu hd. h. 

Hd. n. Üeber die Qualität ist belehrend gehouwenge B. 
2, N. z. 2, 14, p. 371, und Dudiggeroth G. 1, 12, Cunigges- 
heclien neben Kungeshec B. 2, ^. z. 2, 14 und a). Aber 
sdpenme B. 2, ^. z. 2, 14. 

Hd. Verdopplung in Berncollen B. 2, N. z. 2, 10, p. 
348, s. hd. r. 

Hd. r. Metathese: Hundeshurn B. 2, 73, Dietenhur nen 
St. 99, Burnebacensis St. 128, neben Naseburneti, bei Büdes- 
heim in Rhemhessen, Hunenhumen, bei Welgersheim, in Rhein- 
hassen, B. 2, N. z. 2, 14, Schondmirne Ba, 2, 2, — aber 
IHeknbrminim JS^Mem^rtmntifi St. 4, IförMN^nfiimifi» bei 
Bingen, Hasenbruwnan SeMfdhrmmm, bei Kreuznach, in Rhein- 
hesseu, B. 2, N. z. 2, 14. — Nicht ganz sicher scheint Btni- 
Collen, in loco qui dieitur B. 2, N. z. 2, 10, p. 348. Das 
Wort ist sonst so alt nicht nachgewiesen und fehlt im DWB. 
— Epenthese: Girarldsigun B. 2, z. 2, 10. 

Hd. sch: zussen neben zwischen B. 2, z. 2, 14, — 
frkmgvm G, 16. 



Taeale. 

Hd. o. Dafür in einigen Wörtern e oe; Bundendele, bei 
Sesseringen, Kreis Merzig, ^SfieneA«^ Svaemedinge» B. 2, i!. 
z. 2, 10, Tr62^0re96oA6l0, bei Bingen, B. 2, N. z. 2, 14 a), 
mampUM B. 2, K. z. 2, 14 a), p. 387; — in WeMinga, 



Digitized by Googl 



375 

Kreis Merzig, B. 2, N, z. 2, 10, Martbeche, s. Nordhausen, 
St. 13, Oberweide B. 2, N. z. 2, 14 a) wird Umlaut walten. 

Ed. e. Es wd vertreten durch ei in Sffeingel B. 2, I^. 

z. 2, 10, Eigelwart, neben Egihvart, St. 50, Eimhrichonis 
obetiweindich hcickihi E. 2, N. z. 2, 14, — durch /: ancivindere 
hirzogen virre (multo) B. 2, N. z. 2, 14; — ob Giyenburgensis 
neben Jechehurgensia hieber gehört ist zweifelhaft, St. 14. — 
Verdumpfimg zu a vor r in Bcurdenbareh B. 2, I^". z. 2, 10, 
p. 347, aber daneben S^^eriberck p. 347, Sigerabereh p. 350, 
ftaksfnengere B. 2. z. 2, 14, p. 384, ämeizere p. 379. — 
Hd. e: geit neben get B. 2, 2^. z. 2, 14. 

Hd. i ist Regel, aber Neigung zu e deutlich: Wereehur- 

gensis St. 68, neben Wirzehurgensis St. 67, Frefhunco St. 
84, Baltifreth R. 1, 10, Frethuric Ba. 2, 13. uiiben Friäe- 
hrando Friderün B. 2, N. z. 2, 10, lieinfridus St. 4, Lii/'rU 
St. 50, .FV/i^ajin^ B. 1, 110, Liufridus Ba. 2, 4, Sigefridus 
Ba. 2, 14, wes^ottm B. 2, N. z. 2, 14, p. 381, neben tmtf/?. 

— Iß ist selten: piehteri und i^A^sren (mansus) B. 2, N. z. 
2, 10, Friednch St. 50, neben ligU B. 2, N. z. 2, 14 aj. 

— Verdumpfung: Runderwege zicssun B. 2, N. z. 2, 14. — 
Auch hd. l des Deminutivums wird zu e: ßetcden Betcechen 
B. 1, 285. 

Hd. 0. Dafür altes a in i?«/^ sal B. 2, N. z. 2, 14 und 
a), Cradenhurnen Crctenheldefi (ahd. chreta) B. 2, N. z. 2, 
14, Cretenpule B. 2, N. z. 2, 14 a), — selten altes u: 
Wu^erieus neben Wdperom Ba. 2, 3, hiüae neben hdUt B. 
2, N. z. 2, 14. 

Hd. t». Wechsel mit o: Berp^art St. 13, Erpfesfwrih 
St 24, .Si»fliefi«5ore4 St 51, TTormi^pö jfcorireii ^om«» B. 2, 
N. z. 2, 14 a), Barhardus Lueedmborg Klingenborg B. 1, 
413, Sonnenbrunnen B. 2, N. z. 2, 14, bohele borgere vosse 
B. 2, N. z. 2, 14 a), Coningesbunda B. 2, 3, Olmene Ha. 2, 
16, — Lodevicus B. 2, 145, Lodwich G. 2, 3, neben i/w^e- 
folc^, iKMr&oMMtfi» Ojfß Zffe neben B. 2, N. z. 2, 14, o/* 
neben «/* B. 2. N. z. 2, 14 a). — Hd. ü, Brwmeho ist viel- 
Iddit nur Brtimeho B. 1, 270, — CTcft^tir^Atoeii 8t 44. 
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Hd. ei. Die MonophtlioDgierung zu I eraeheiiit in einigen 
Wörtern ohne Consequcnz. Nuiheni, s. Fritzlar, St. 46, Heti- 
ricus St. III, EiheUbe, bei Gotha, St. 10, Utheleve, s. Xord- 
hausen, St. 21, Bendel eve^ ö. Sondershausen, St. 19, stengrüben 
neben sf einkaufe B. 2, A\ z. 2, 14 a), ame^ere in den Ruperts- 
beiger Registern zwischen 1220 und 1270, während B. 2, K. 
z. 2, 14, ämeUere^ hatte. — Ficht einmal vieräM B. 2, N. z. 
2, 10, p. 346, ^w«<i^? fjirM B. 2, K z. 2, 14 ist Regel: a) 
hat zueideil. — Eine andre in den westlichen Urkunden er- 
scheinende Monophthongierung ist d; Uänricus, neben Hein- 
rwus B. 2, N. z. 2, 10, p. 347 und 350, Hännieua B. 2, 145, 
Hanriem Hamtci B. 2, 279. 

Hd. «M. Dieselben Wörter zeigen iu «i «: ütud&ajclttf 
Ba. 2, 3, — j^ntAlm, neben Nkihim, St 41, — d^mn« Lugeri 
neben Ztti^irmo B. 2, K. z. 2, 10, I4^fnt«9 LAdolpo B. 1, 

270, Ludiyeriis St. 31), Lühcarteshüsen St. 44, Lüfrit St. 50, 
neben Liufridus St. 85, düfeles Lüfridus, neben Li«/)- 
i^arcÄ Liukardis B. 2, z. 2, 14, Lücardis B. 2, 279, i4*- 
^iHimir Ba. 2, 1, Ziipole^o Ba. 2, 2. 

Fd. Der Diphthong wechselt mit «: Thicdo L. 1, 87, 
Diderteus neben D%eedim B. 2, N. z. 2, 10, i>iM«r« 
St. 50, lAthems St 92, Ba. 2, 7, neben DiMurge Diedo Ba 
2, 3, Dte^0ft5rHifnim 8t. 4, Dietherus St 83, J^/ert ^rj^r« vtnitf 
neben Dietmärus^ B. 2, X. z. 2, 14. — Ganz vereinzelt ist 
ein Zeugenname Thederidi B. 1, 270. 

Hd. ou. Monophthongierung nur in och, wo sie auch hd. 
ist, s. B. 2, N. z. 2, 14 a). Sonst: Betgoe Ortinou B. 2, K 
z. 2, 10, Sigüauf St 112, ji«AotM0eiiefi» brdchbime oueh häigere ' 
AoM^f^rutt B. 2, N. z. 2, 14, «on/ile, mtimismi^ B. 2, ÜT. z. | 

V 

2, 14 a), Nächgouue Ogesthü/mn Ba. 2, 3. — Im 13. Jh. auch 
au: auhc steinhaufe B. 2, X. z. 2, 14 a), — Minnisahimen 
ebendaselbst p. 389 wird gleich Minmsougen sein. — Daneben 
oi: noBMmm Mme hatbef B. 2, N. z. 2, 14 nnd a). — 
G^au;t aber kann auch den andern Weg einschlagen HoUrgewe 
B. 2, I^. z. 2, 14. 
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Hd. ?<ö; Rmhterus Ua.. 2, 1, Buodinhof Buochon Buol'erus 
jRuohtpert T5. 2, K z. 2, 10, Uodilo Cuono B. 1, 270. — Aber 
ö in BotJiart B. 2, K. z. 2, 10, Dodenhüsen St. 10, Kbnrädo 
St 45. — Häufiger ist o ü: obam B. 2, 1^. z. 2, 10, Adc;e B. 
2, 145, St. 14, h6ba8 St 19, ddaZH^ii» St 66, JSTon- 

r^ldu« St 96, Gdrume St 112, fridf^me^^m B. 2, N. z. 2, 14 
aj, i2(5Hc«^'-B. 2, 278, — Bütgerus G. 1, 16, Kunrädus Rü- 
dolfus Udelrtch Büzclmiis G. 2, 3, Hasehtrüth B. 2, N. z. 2, 
10, 27(2aiHcatf St 13, Wol/mgrubun St 66, HarUnmdo St 
112, jwia6l3n «€2epia« pfüle püh Mba Mdegifus B. 2. ÜT. z. 
2, 14 und a), E4i^du8 Ba. 2, 2, B^Oo Ba. 2, 3. 7, Oanrci- 
f?Ms Ba. 2, 12. — Broich B. 2, 80 wird wol seinen Ursprung 
dem jüngeren Ghartulare verdanken. 

Apokope: 2>ia6a^ B. 1, 457, neben D^sibodi B. 1, 462, 
sfocbuirgeäur B. 1, 467, — dorf Hme^^ereh B. 2, z. 2, 14, 
hü8 B. 2, N. z. 2, 14 a), neben neste vdäe wege, B. 2, K z. 

2, U. 

Synkope: in -EM^e B. 2, N. z. 2, 14, lAirzwUre Ba. 2, 2, 
Tuotwilre B. 2, z. 2, 10. p, 342; 2, I^. z. 2, 14, Sundres- 
hüsun St 83. 



DeeUnation. 

Nominale Declination. .4- ^*a-Stämme. Sing. Gen. Wi- 
mundasheim B. 1, 10, — RemherMrunntm St 4. ~ Dat in 
Hundemwha B. 1, 374, — wingartde B. 2, N. z. 2, 14. p. 
372 (hd. on-Stamm). — Plur. 19om. m&rgena B. 2, K. z. 2, 

A 

14 a). — Gen. Oderenheimerä B. 2, z. 2, 14 a). — Dat. 
Gerorldsigun B. 2, N. z. 2, 10 a), acherun nozhoimun B. 2, 
N. z. 2, 14, — l/w5wn G. 1, 16, Sundreshüsun St 83, Wal- 
denerküam B. 2, z. 2, 14, — Dbdenhman St 13, iAS«o» 
St 14, StodMsm St 23, — Älmenhüain St 17, — «t^mm 
B. 2, K. z. 2, 14 (hd. i-Stamm), — Mrln^arvttim B. 2, z. 
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2, 14 (hd. an-Stamm). — ^-Stämme. Plur. Dat. Buochon 
B. 2, 270, — Burgün B. 2, 270 (hd. i-Stamm). — J.»-Stäinme. 
Sing. Nom. heimburgo ^cenko Ba. 2, 12. -r Gren. Adeiberm 
B. 2» N. z. 2, 14. — Dat. Bemherishrummn St 4. 
Stämme. Sing. Nora, m'sa B. 2, N. z. 2, 14 a). — Gen. 
Aszelün Ba. 2, 2, At«&tm marcün (hd. a-Stamm) Ba. 2, 3, in 
contiguo marcün B. 2, N. z. 2, 14. — Dat. in illo limite 
(marchön) B. 2, N. z. 2, 10, Wolrcsgrnhün St. 66, üchil- 
bruceün B* 1, 457, Lttccelwigitn, in Santgriibun, in heresiraeum^^ 
an der hwtBero gewandün. — an der ouiwün (hd. d-Stamm)» 
an der fiheweiäün (hd. ^Stamm). ~ Ftur. Dat. Tpy^n^^ 
wandün B. 2, z. 2, 14. — Doch kommen überall die Formen 
mit e vor, auch in dem alten Metlacher (iiiterverzeichniss B. 
2, IJ. z. 2, 10, Berncollen p. 348, und sind in dem Rupeits- 
berger Begi3ter B. 2, z. 2, 14 nmr nicht im Stande die 
älteren Vocale zu verdrängen. 
< 

Pronominale Decllnation. Sing. Dat. tn demo MemOt — 

an dero kurzer o B. 2, N. z. 2, 14. 



Portsetzimg der BeschreilDung VIL 

(14. Jh.) 

^Vellen. 

Günthf^r Codex diplomaticus 3, 30 (Herr zu Wildenberg, an der 
Sieg, trägt dem Grafen von Sain seine Burg zu Lehen auf 1307), 3, 162 
(Schiedsspruch der Grafen und Herren von Veldenz, Eppenstein und 
Hohenfels über die Fehde zwischen dem Erzbischof von Trier und dem 
Herrn von Sponheim 1329). 

Hardt Luxembargische Weistümer p. 164 (Weistum toh DUTer- 
dingen, bei Longwy, 1392). 



Digitized by Güüglt: 



379 



HOfer Auswahl 2, 157 (Derer von Buasenheim, sw. Ufingen, m 
Nassaui tob Hademar, Ton Pfaffendor^ gegenüber EhrenlMreHBtein, und 
▼on der Arken Dienstrerera an den ErzHechof Ton Trier 1882). 

Lacomblet Urkundenbuch 3, G24 (Graf von Sponheim erklärt dass 
die Weinrente von Zeltingen, au der Mosel, ÜUgentum des Erzbischofa 
und des Stiftes von Cöln sei 1361 j. 



CoBSonanteii. 

Hd. t. Zwar ist d auch vor Vocalen häufig genug, aber 
t begiDBt: vaieir Hö. 2, 157, iüamt räie Gü. 3, 30, sfften Git 
8, 162. — Erweichung in U ntd (iht n^) Gü. 3, 162. 

Hd. JB. T nur noch in iuseken Gü. 3, 162. Biä steht 
yereinzelt Gü. 3, 162, neben hiz Hö. 2, 157, Us Gü. 3, 80. 

— Wechsel mit tz in date Hö. 2, 157. 

Hd. h. Dafür, aber gewönlich nicht ausschliessend vor. 
Oonsonanten f: sehes ffeschnvcn 6f^ch Hö. 2, 157, cfvcn Gü. 

3, 30, gegevm Gü. 3, 162 usw., — doch auch a/e L. 3, 624» 

— Im Auslaut ist / ff Regel : off Gü. 3, 30. 

Hd. ph ist nur im Anlaut nicht ganz durchgedrungen: 
Paff endorf pleyer Hö. 2, Ibl, penninge Pingsten Gü. 3, 162,. 
plegit L. 3, 624, — aber phmt Hö. 2, 157. — Im Inlaut und 
Auslaut helferm Hö. 2, 157, Gü. 3, 162, — Faffendorf tf 
Hö. 2, 157, uff Gü. 3, 30. 162, dorff Ha. 164. 

Hd. f v: gesHehUa L. 8, 624. — Gü. 3, 162. Aber 
auch ndfen Ha. 164, Gü. 3, 162. 

Hd. w» Neben wir auch mir (nos) Hö. 2, 157. 

Hd. g. Erweichung in Georje Gü. 3, 162. — Im Auslaut 
gew(nilich ch oder g gh: sckiddiek Hö. 2, 157, ^ettiicA L. 3» 
624, Ha. 164, — /iiM/in^ Hö. 2, 157, herg L. 3, 624> 
Luemburg dag — wonafftigh Ha. 164. — Ausfoll Abfiall: 9äeki» 
Hö. 2, 157, ^ein Gü. 3, 30. 
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Ed. k, Aach oberdeutsche Schreibiiiig in mardi H$. 

2, 157. 

Ed. h. Dafür kann ffh stehen: eyndreghUt^e» neben 
reMe Gtt. 3, 162, wie womfftigh Ha. 164. — Ausfall: 

Hö. 2, 157, ?enew Gü. 3, 30, id nid Gü. 3, 162. — Abfall: 
ndkomen Ha. 164. 

Hd. ift. iSjpaifiAeifi L. 3, 624 ist wol ein Schreibfehler. 

Hd. r. IH (Demonstratirmn) Hö. 2, 157, he Gü. 3, 30. 

Hd. sdi, • Neben besehoden Hö. 2, 157, vnmtseheffen GfL 

3, 162 auch bwrgerssge Ha. 164. 



T o e a 1 e. 

Hd. a ^. 6rr^6n wird Umlaut sein. — Für ä häufig ai, 

auch schon in Paroxytonen: Hadeinair Hö. 2, 157, maighschaft 
jair — maighe jaire Gü. 3, 30, hait L. 3, 624, — maynd^ 
maissen Ha. 164; — fiir a selten: Spainheim L. 3, 624, am 
Ha. 164. 

Hd. e: steit Gü. 3, 162, Ha. 164. 

Hd. ae: underdenigen Hö. 2, 157, «rerc neeste Gü. 3, 30, 
USW. — Dafür ei in Gü. 3, 162. — Singolär ist swair 

L. 3, 624. 

Hd. 1 Jcann in e übergehen: erwerdige eme gesennen HÖ. 

2, 157, medk Ha. 164. — Dafür ie: wider Ire Hö. 2, 157, 
diesem besiegelt Gü. 3, 30, vrieden Gü. 3, 162, diesim wieder 
L. 3, 624, ingesiegd diesen Ha. 164. 

Hd. 0 ö. Altes a in sa/ Hö. 2, 157, neben voti so? Gü. 
3, 162, woil Hö. 2, 1Ö7. — IT in «i/fe» ««Z^ew Gü. 3, 30, tauchen 
Gü. 3, 162. — Ok nur in heraaugen Hö. 2, 157. — Diph- 
thongierung: waU Hö. % 157. — Hd. d oe: h^iteni Ha. 164, 
neben hdretU Gfl. 3, 30. . 
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Hd. u ü. 0 ist selten: hedorfen heschoden Hö. 2, 157 ^ 
gelobde Gü. 3, 162, aurkonde Ha. 1(34. — Dafür auch ou: 
vaurgenante <mrkaMle Ha. 164. — Für hd. ü findet sieh m» 
Ib hi«if8 Ott. 3, 30, neben hiusm Hö. 2, 157, — e» in gebreueht 
Ha. 164. 

Hd. et. H^nrUsh GfU 3, 80, neben heüiffeny hMe Ha. 164,. 
— MUigen 6ü. 3, 30. 

Hd. iu: luden Hö.2, 157, drü dründe Gü.d, 30, hudigm 
Gü. 3, 162, tfiUoeltcher L. 3, 624, nünijsig Ha. 164. 

Hd. te. dineren dl Hö. 2, 157, Dt^ertek hrieff Gü. 3, 
30, mc^pe Gü. 3, 162. — Aber t in hiUcher crigetm Hö. 2, 
157, Tn/e Gü. 3, 1G2, — e in (?twc/t iiö. 2, 157, de Ha.. 
164, — a in 6m/ i;ßir Hö. 2, 157. 

Hd. ow: OMCÄ HÖ.2, 157, Gü. 3, 162, L. 3, 21% — frauw 
Gü. 3, 30, auch Ha. 164. » 

Hd. uo üe\ eu gesunet Rupreckte gut Hö. 2, 157. Die 

unzweideutige Schreibung uo scheint nicht vorzukommen. Aber 
ou in doumprohst Ha. 164. — Sonst 6 und ü: (jedon zo Bo- 
dolf schüfen Hö. 2, 157, — gut liüdeger Hö. 2, 157, ^wn 
Gü. 3, 30, dün ßü sme Gü. 3, 162, jsu dun gmücJi güde 
ruret L. 3, 624, guder muäe ge6M Ha. 164. — Diph- 
thongierung in dorn Hö. 2, 157, — guette Ha. 164. 

Apokope: ;dr Hö. 2, 157, ^a»r L. 3, 624. 

Synkope: hewjst ^ns mhis overmits L. 3, 624. 

Statt c in Ableitungssilben gewönUch i: Hö. 2, 157, Gü» 
3, 162, L. o, 624. — Aber dumpfe Vocale erhalten sich lange: 
Brtiost neben Ernist, Gaganhardi B. 2, N. z. 2, 10, .s^t«65M^ 
i^n(2efia B. 2, 1^. z. 2, 14, mdena B. 2, z. 2, 14 a). 

Indluation: öüzen Hü. 2, 17. 
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Charakteristik VII. 

VII hat vom nfr. CoDSOiiantenstand nur mehr v f für h 
und euphonisches und das gewönlich nicht durchgehend. 
Ein dat in grösseren Urkunden schien mir den Charakter der 
Mundart nicht zu alterieren. Noch weniger dU, das ja em 
«ehr weites Gebiet über das nfr. hinaus hat. — In Siteren 
Urkunden öfters ä fix ei, das aus dem sächsischen, dem bai- 
rischen und alemannischen bekannt ist, Weinhold Alem. Gram. 
5§. 34. 87. 120, Bair. Gram. §. 39. 



Literatur* 7IL 

12. Jh. König Rother, hamiö versehe Hs., — Baracks 
Fragment Germ. 12, 90, wenn nicht IX, ~ Amsteiner Marien- 
ieich Dm. XXXVm. 

13. Jh. Trierer Psalmenhs. ed. Graft — Trierer Hs. 
des h. Süvester von Konrad von Würzburg. 



Geograplüsclie Uebersicht 7IL 

VII im 9. 10. 11. 12. Jh. — nur Rupertsberg zeigt die 
Mundart noch in der ersten Hälfte des 13. Jh. — ist Ge- 
schäftssprache in Mainz 963. 1006. 1055. 1069. 1090. 1091. 
1107. 1108. 1109. 1112 drei Urkunden, 1118. 1119. 1122. 
1124. 1125. 1128 drei Urkunden, 1130. 1133. 1136. 1189. 
1148 drei Urkunden, 1145. 1147. 1148. 1149. 1150 zwei Ur- 
kunden, 1151 zwei Urkunden, 1142 — 1153. 1143 — 1153. 
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1144-1153. 1155. 1156. 115S drei Urkunden, 1153— IIGO. 
1166. 1170. 1174. 1175 zwei Urkunden, 1177. 1184 drei 
Urkunden, 1186. 1191. 1196 drei Urkunden, 1197. 1192—1206. 

Dann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften: Hnks 
Rhein: Rupertsberg, bei Bingen, mainzisch 12. Jh. bis 1220, 
Sauerschwabenheim, bei Bingen, mainzisch (1125) 
Weinsheim, wsw.. Alzdi pfälzisch 868 Metlach, 
an der Saar, unter Merzig, triereche und lothringische Landes- 
hoheit, 995. 1186, 10.— 12. Jh., Erbringen, Kreis Merzig, 
lothringisch (1098) Wallerfangen, nw. Saarlouis, 

triersche und lothringische Landeshoheit 995, Wadgassen, no. 
Saarlouis, saarbrückisch, in Lothringen, 1174—1186. 1105. 
1171-'1201 1., 1211 L, Clingemttnster, non. Bergzabern, pfäl- 
zisch, B. 2, 184, a. 1200 L*) 

Rechts Rhein: Gau Königsondem, o. Emrichgau^ main- 
zisch, L. 1, 87, a. 927. 

Nur Mainz Rupertsberg Metlach sind deutlich bezeugt. 

Wir treten mit dieser Mundart aus dem Gebiete von Nieder- 
lothringen, dem sie nur zum Teil mehr angehört, in das rhei- 
nische Francien. Ob unser Typus auch auf Oberlothringen sich 
erstreckt lassen wir dahingestellt; s. Excars Aber Mainz und 
Lothringen. 



Verkehr. 

Zum Verkehr scheint die Mundart gedient zu haben dem 
Grafen von Zweibrücken und Saarbrücken und dem Propst von 
S. Pauün bei Trier 1208—1211 1. 



*) Worms ist wol nie VII gewesen. Alfwinus und Graf Everhardj 
welche die V^ormser Urkunde L. 1, 87 (927) ausstellen und unterzeichnen, 
brauchen nicht Wormser gewesen zu sein, überdies ist es eine Schen- 
kung an Cölu. 
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In der zweiten Hälfte des 13. Jh. — nur Rupertsberg ist 
siclier — und im 11. Jh. ist VII Amtssprache in Trier L. 3, 
172 (1318), 855 (1381), Gü. 3, 497 (1364), und s. Verkehr, 
in Sponlieim Hö. 2, 52 (1318), L. 3, 624 (1361), — in 
Nassau L. 3, 756 (1374). — Vieüeicht beweist Verkehr auch 
für Mains und den Pfiüzgrafen. 

Dann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Ithein: S. Paulin bei Trier, triersch, Wt. 6, 514 (N. V. VIIL 
IX^> 1380), Neumagen, an der Mosel, unter Pfiilzel, triersch, 

Wt. 2, 325 (1315)1, Rupertsberg, bei Bingen, mainzisch, B. 

2, N. z. 2, 14, p. 378 (13. Jh. von 1270 ab, 1.) (14. Jh.), 

Diferdingen, bei Longwy, barisch, Ha. p. 164 

(1392), ^ 

Bechts Rhein: Graf von Waldeck, s. Paderborn, soo. Kor- 
bach, L. 3, 973 (1392) von Sain - Isenburg L. 

3, 557 (1356), 90G (1386), von Isenburg, n. Sain, L. 3, 1036 
(1397), von Helfenstein, unter Ehrenbreitstein, trierscher Mini- 
Steriale, Gü. 3, 605 (1386). 

Sichtliches Vorrücken der Mundart an der Mosel und am 
rechten Rheinufer, wo sie in der vorigen Periode nur bis Bingen 
gelangt war. Dafür verliert sie Mainz und rechts Rhein den 
Gau KönigsiHidem. Aber gewiss nicht die Saar, wenn mir 
auch Belege fehlen; erscheint sie dort doch schon in der 
früheren Periode, und ist auch im 15. Jh. noch vorhanden. 

Diese Bewegung der Mundart ist V gefihrlich geworden« 
Vereint mit VI hat VII die alte triersche Oan^leisprache in 
Trier, die Mosel entlang und jensi^it über den Rhein au^^e- 
zehrt. — Aber feste^Herrschaft gewinnt unsre Mundart in keiner 
grössern Canzlei. 



Conflicte 

mit sächsisch: in Waldeck, 

mit V. In Helfenstein erhält sich ein Rest der alten 

Mundart neben VH. 
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mit VI, In Trier hat VI das Üebergewicht, aber VII 
kömmt vor. Auch Sponheim und Nassau brauchen beide Mund- 
arten. — Rechts Rhein finden wir VI in Braunsberg Isenburg 
Helfenstein, VII auch in Helfenstein und Isenburg, dann noch 
in Wied und Sain. 

mit VIII. IX. X. XI, s. diese Mundarten. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Trier bedienen sich der Mundart: Cdhi 
<}fL 3, 523 (1371), 

dann links Rhein: Kempenich, s. Ahrweiler, Go. 3, 161 
<1329), von Virneburg, wnw. Maien, Ott. 3, 358 (1348) 

von Bassenheim, w. Gobienz, von Hadamar, von Pfaffen- 
-dorf, von der Arken Hö. 2, 157 (1322), von Arras, an der 
Mosel, bei Alf, Gü. 3, 623 (1391), 

rechts Rhein: von Wied, n. Sain, Ott. 3, 545 (1373), von 
Solms, bei Wetzlar, Gtt. 3, 181 (1332), 

Göhl beweist für Trier. 

Zum Verkehr dient femer VH zwischen Göln Mainz und * 

dem Pfalzgrafen L. 3, 1059 (1399), — zwischen dem Grafen 
von Veldenz, Hauptbesitz s. Birkenfeld, und den Herren von 
Eppenstein und Hohenfels Gü. 3, 162 (über Trier und Spon- 
heim 1329), zwischen Dietrich Gogrebe und von Grascha^ s. 
Arnsberg, S. 856 (1380), zwischen von Wildenberg, an der Sieg, 
und dem Grafen von Sain Gtt. 3, 30 (1307)>. 



Im 15. Jh. "v^iirde VII gebraucht von Cöln L. 4, 375 (1474), 
378 (1474), 434 (1487), Gü. 4, 336 (1473), Walter 3 (1469), 
Ohm. Mater. 2, 93 (1455), und s. Verkehr, — von Trier, Gü. 
4, 100 (1421), — von dem Landgrafen von Hessen Mon. Habsb. 

1, 1, p. 390 (als Verweser von Cöln 1474) 392, (als Verweser 
von Cöln U74), — Lothringen L. 4, 141 (1422). • 

Ueinzel, ufr. Geachöttsspracbe. 25 
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Dann von den Geschlechtern, in den Ortschaften links 
Rhein: Junkersdorf, w. Cöln, cölnisch, L. A. 6, 53 (o. D. un- 
sicher), Niehl, n. Cöln, cölnisch, L. A. 6, 50 (1558) 

Sekwadorff s. Cöln, cölnisch, L. A. 6, 46 (16, 

Komm, tum, M&t^aie, ßäiehack^ L. A. 7, 109 
(1553)^» Berg, 8. Niedeggen, jüliehad^ L. A. 7, 96 (16. Jh.)S 
Müggenhausen, gwistihen Bonn und Ziüpich, cölnisch, Wt. 4, , 
765 (1555) ^ Endenich, sw. Bonn, cölnisch, L. A. 6, 20 (1552)" I 

Meckenheim, s. Rheinbach, cölnisch, L. A. 6, 
34 (1550)2, Tomberg, Amt Rheinhack, jülkJisch, L.A. 7, 103 
(1553) S BuchhiAß und Niederweiler, non, Maienf eölmechf L, 
Ä. 6, 2 (1589)1*, Andernach, am Bhein, ober Breisig, colmsdt 
Wt. 6, 648 (1500) von Virneburg, wnw. Maien, 

triersches Lehn, Gii. 4, 223 (1447), von Geisbusch, sww. Maien, 
triersches Lehn, Gü. 4, 365 (1484), Lonnig, oso. Maien, triersch, 
Gü. 4, 379 (1483), von Kettig, nw. Coblenz, triersch, Gü. 4, 
69 (1416) Weiler, zwischen Hilleaheim und 

Dann, Timebnrgisch, Wt. 2, 589 (1483), Lehmen, ewisd^ 
Alken und Wmnmgen, Wt. 2, 463 (1516) 
Deudesfeld, w. Manderscheid, triersch, Wt. 2, 60 2a (1506), 
Manderscheid, s. Daun, Wt. 2, 602b (1506), Merl, nwn. Zell 
triersch, Gü. 4, 225 (1447), Gillenbeuren, w. Cochem, triersch, 
Wt. 6, 594 (1554), TOD Wünnenberg, s. Virneburgs trimches 
LdiD, Gü. 4, 328 (1472), Mttnater-Maifeld, so. Maien, prümisch, 
Wt 2, 456b (1437) Dalheim, bei Welscfabülig, 

triersch, Wt. 2, 570 (1472, geschrieben 1664) i, Bruch, Kreis 
Wittlich, luxemburgisch, Wt. 2, 331 (1506), Mmiisel, an der 
Mosel, gegenüber Winterich, triersch, Wt. 2, 809 (1520), 
ßemcastel, sws. Trarbach, triersch, Wt. 4, 746 (1400)«, 749 
(1490)' lAnmg, hei Mersch, Uueemburgisch, Wt. 

2, 252b (1537) Chreisek, ewischen Arhm und I 

Mersch, ^tiarem&ur^iscÄ, Ha. 295 (1583)» «, Nennig, rechts Mosel, 
Remich gegenüber, luxemburgisch, Wt. 2, 253b*, Wincheringen, , 
w. Saarburg, luxemburgisch, Ha. 744 (1494), Rommelfangen, 
an der Saar, zwischen Helfand und Freudenburg, Wt. 2, 259»*, 
Metlacli, an der Saar, triersche und iothringische Landeshoheit, 
Wt. 2, 61 (Ende 15. Jh.) 
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Königsmachern^ no. Thionville, lothringisch, Wt. 2, 
239a (1456), 

Vechts Rhein: von Hammerstein, nw. Neuwied, triersch, Gü. 
4, 30 (1408)^, von Wied, nw. Coblenz, L. 4, 459 (1493), voa 
ReicheDSteio, non. Neuwied, GiL 4, 29 (1408). 

Bedeuteader Fortschritt im K. Ausser der cölnischen 
Oanzlei konuDt hinzu die untere Mosel, die £ifel und darüber 
hinaus die jüUchsch - colnisdien Parallelen. Im vorigen Jh. 
"waren der Hundsrück und die Mosel wenig unter Trier die 

nördlichsten Stationen gewesen. Dadurch dringt die Mundart 
in Gebiete ein, welche im 14. Jh. IV und VI gemeinschaftlich 
angehört hatten, — und auch die Beste von V bei Coblenz 
hat VII beseitigen helfen. — In den grossen Canzleien aber 
ist VII im 15. Jh. noch weniger fest als im 14. Auch von 
Nassau und Sponhdm fehlt jedes Zeugniss. Hier hatte man 
wül hochdeutschere Mundarten, welche schon früher eingedrungen 
waren, ganz adoptiert, IX und X. — Rechts Rhein scheint die 
Mundart nur verloren zu haben. Denn was will der Schritt 
von Sain nach Hammerstein besagen? Nassau wird X ge- 
worden sein wie Eatzenellenbogen. Sain hat IX adoptiert. 



Gonfliete 

mit IV: in Göln, doch ttberwigt IV bei weitem. — Die 

eiflischen Stationen von VII femer und jene, welche in die Nie- 
derung n. derselben, in die Umgegend von Cöln fallen, liegen 
ganz im Gebiete von IV. Im Sw. aber erstreckt sich VII 
weiter, bis ins Luxemburgische. S. steigt IV sporadisch an 
die untere Mosel herab, nach Ober -Mendig Gochem Glotten 
Ellenz, während Vn sich auch über die obere Mosel und 
die Saar bis nach Lothringen ausdehnt, — Rechts Rhein be- 
wegt sich VII nur zwischen Hammerstein und Wied, IV trifft 
in Hammerstein mit VII zusammen, steigt aber hinauf bis 
Hülscheid. 



25* 




mit VI. Schon in Cöln begegnen sich die Mundarten, da 
auch VI schwache Versuche macht die Herrschaft von IV zu 
erschüttern. Femer ist die £ifel gemeinsam, aber nach N. 
scheiden sich die Gebiete der zwei Mundart^ so, dass VI in 
'Wilhehnstein Call Gressenich denNw.^ Vn den No. tfbemimmt, 
in Junkemdorf Schwadorf. Im S. überflügelt Vü die südlichsten 
Stationen der Mundart VI, Wampach Landscheid Strohn Clotten 
• ö. und w. Denn VII steigt herab bis Bingen und zur oberen 
Saar. — Rechts Rhein wird umgekehrt das kleine Grebiet von 
VII durch die Puncte Bennenberg Niederwert Kirburg, welche 
VI zeigen, eingeschlossen. 

mit Vm. IX. X. XI, s. diese Mundarten. 



Verkehr. 

vn dient zum Verkehr zwischen Sachsen, dem bairischen 

Pfalzgrafen, Jülich - Berg - Ravensberg, ClOTe-Mark L. 4, 483 
(1499)1. 

Zum Verkehr mit Goln bedienten sich der Mundart: Jfilich- 

Berg - Ravensberg Gü. 4, 120 (1425), — Mainz L. 3, 1078 
(mit Trier und dem Pfalzgrafeu 1400). 

Ausserdem von Virneburg, sw. Rheineck, Gü. 4, 324(1471 
unsicher). 

Jülich Mainz beweisen für Cöln. 

Zum Verkehr mit Trier wird VII verwendet, links Rhein : 
von Neuenahr, n. Kempenich, Gü. 4, 330 (1472), von Bheineck, 
ö, Neuenahr, Gü. 4, 90 (1419) von Virneburg-, 

sw. Bheineck, -Gronenburg Gü. 4, 361 (1484 unsicher) 

von Wünnenberg - Beüstein, s. Vimebui^, Gü, 4, 

62 (1414), 

rechts Rhein: von Sain - Witgenstdn Gt. 4, 114 (1423), 

189 (1441). 
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Ausserdem diente VII zum Verkehr zwischen dem Car- 
dinallegaten von England und Cöln, Jülich - Berg - Ravensberg, 
Cleve - Mark und Cleve L. 4, 184 (1428), 

zwischen Trier und Virneburg Gü. 4, 101 (1421), 167 
(1437), Trier und Brohl Gü. 4, 103 (1421 unsicher), Trier 
und £lz Gü. 4, 242 (1453), wegen der geringen Beglaubigung 
Triers angeführt. 

Sodann links Rhein: zwischen Boppard, am Rhein, unter 
S. Goar, und von Virneburg Gü. 4^ 121 (1415 unsicher), 

von Virneburg, w. Maien, Manderscheid - Dann, 
Manderscheid-Schldden und von Bhdneck Gü. 4| 291 (1463). 

Hechts Rhein: zwischen von Eatzenellenbogen, ose. Nassau, 
und Prüm Gtt. 4, 286 (1461). 



Ezcurse zur g60grapliisclie2x Uebersiclit VIL 

TJeber l) Mainz und 2) Lotbringen. — 1) Mainz hat in der 
zwdten Hälfte des 13. Jhs. entschieden mit VII gebrochen und 
X angenonunen. Der Uebergang ist weniger grell als es scheint^ 
denn von den niederrheinischen Vocal^ wdche bei VII in 
späteren Perioden zu erscheinen pflegen, hatte die mainzische 
Mundart des 12. Jhs. nur wenig, und auch v für b, d fui t 
nicht consequent, sodass die Anname von X als eine Ent- 
scheidung fiic eines der beiden Principe betrachtet werden 
kann, zwischen weldm die mainzische GeschSftssprache bia 
dahin geschwankt habe. Die Entsehddung ist ganz im hd. 
Sinne ausgefallen. Das ist begreiflich. Schon wegen des uu- 
bedeutenden Landgebietes der mainzischen Bischöfe werden 
wir in der statischen Entwicklung die Ursache des neuen 
Schriftgebrauchs suchen. Die Stat Mainz war in der ersten 
Hälfte des 13. Jhs., 1244, . zur Anerkennung ihrer Freiheit 
gelangt und galt nach C&n als die bedeutendste rhemische 
Handeisstat. £ä war aber nicht in der Lage bbss nach den 
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Quantitätsverhältnissen, welche die Formen der statischen 
Schriftsprache zeigten, eine consequente Orthographie zu nor- 
mieren wie das isolierte Cöln. Schon die Nachbarschaft so 
wichtiger und reicher SlÄte wie Gobienz Frankfurt Worms 
musste das hindern. Vielleicht liegt es nicht allein an dem 
unvollständigen Material, dass X in Mainz etwas später als 
IV in Colli zur Geltung zu kommen scheint. Cöln ist schon 
seit 1180 reichsunmittelbar. — X bleibt nun ganz fest und 
wird nur im 14. 15. Jh., der Blütezeit von JV, durch Ein- 
dringen des niederrheinischen Vocalismus etwas alteriert. Es 
stehen im 14. Jh. 63 X gegen 5 IX. Im 15. Jh. kommt XI 
hinzu. Nach meinen Quellen 23 X gegen 9 IX und 3 XL 
Abgesehen von den bairischen Pfalzgrafen (nach meinen Auf- 
zeichnungen 14. Jh. 15 X, 5 XI, 15. Jh. 33 X. 1 XI) und 
dem 'böhmischen Luxemburg - Brabant - Limburg im 14. Jh. 
(5 IIa, 1 XI) war in unsem Gegenden Mainz die erste Regierung, 
welche sich nach der kaiserlichen Canzlei richtete. — Während 
die kaiserliche Canzlei des 14. 15. Jhs. an Mainz mitunter 
noch in IX schreibt, wenn die Urkunde des Herzogs Siegmuud 
von Oesterreich 1460 nach dem Original ist wie Schunck sagt, 
K. 108. — Siehe den ähnlichen Process iu Cöln p. 302 tf. 



2) Lothringen kann im 12. Jh. dieselbe Mundart mit Mainz 
gebraucht haben. In den lothringischen Urkunden des 10. 11. 
12. Jhs. bei Beyer Calmet Lacomblet spricht nichts dagegen. 
Lacomblet Urkmidenbuch 1, 315 (1133), Beyer Urkunden 1, 
303 (1030), 1, 309 (1037), 1, 366 (1067), 1, 595 (1152—57), 
2, 97 (1189) : Galmet Histoire de Lorraine, 1. Band, Preuves, 
d. i. Abdrücke von Urkunden des achten bis elften Jhs.*) 
Obwol gerade der Umstand dass im 15. Jh. eine lothringische 
Urkunde in VU erscheint für die älteren Perioden auf eine 
niederdeutschere Urkunde schliessen liesse. Aber die mir zu- 



*) Z. T. entschieden nicht nach den Originalen: s. z. B. S. 403 
Urkunden aus der ersten Hälfte de%ll.Jhs. mit den Formen Weiskerch 
Beiersdorff Maniendorff usw. 
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gänglichen Quellen führen nicht darauf. — Sie bieten folgen- 
den Lautstand. 

Consonanten. Hd. d: neben d auch: Thiemari Thie- 
hdm G. &09 (1097), — Tietbaido G. 381 (10. Jh.), Tieelim 
€. 498 (1094). — Hd. t: Gadefridus Qirbodo B. 2, 97 (1189). 
~ Abfall: jmbaldi C. 508 (1096), Tiemari Thidnüdi C. 50«« 
(1097). — Assimilation: Liephridi C. 293 (787). — Hd. h: 
Everelinus Everardus L. 1, 315 (1133), Ravangeri B. 1, 366 
(1067j, Evertnus Everardus C. 301 (836), C. 338 (933), 
Evwelini G. 340 (935), 349 (936), Eavenghi G. 377 (966), 
— aber Qihiiiim Geberain G. 413 (1034), Gibuardi G. 541 
(952). — Hd. ph: Mamendorf, Krds Merzig, B. 1, 303 (1030), 
309 (1037), Betersdorf B. 1, 303 (1030), 309 (1097), Beiers- 
dorf, Kreis Merzig, B. 1, 203 (1030), Frumersdorf) Kreis Saar- 
louis, B. 2, 97 (1189), Deldorf C. 378 (966). - Walendarp 
in eomUaUt OtJUhemedensi, wol Waldor^ bei Polch, wsw. Ochten- 
dung*) G.414 (1035) wird also fremde Orthographie yielleieht V 
sein. — Hd. f: Eftemaeeneis B. 1, 366 (1067). — Assimilation : 
Liephridi C. 293 (787). — Hd. y: im Auslaut: BiendenhorcJi 
C. 414 (1035). - Ausfall: Seifridus? C. 446 (1055), — Sele- 
wiggin neben Selewingin B. 1, 309 (1037). — Hd. ch: Wie- 
kirehe, bei Maisal» B. 1, 303 (1030), 309 (1037). — Hd. r. 
Metathese: JEjtp^nbwme», lUnbumen, Kreis Merzig, B. 1, 309 
(1037), Lembruch G. 414 (1035). 

Tocale. Hd. Gibuardi C. 541 (752). — Hd. t: neben 
Sigifridi Godefridi C. 356 (950), Friderici C. 359 (950) auch 
Barnrfredus G. 301 (836), Fredegtsi G. 340 (935), FrederUsi 
G. 849 (942), Lembruch G. 414 (1035), Seifridus G. 446 
(1055). — Hd. o: Fukhrädi G. 389 (982); — hd. 6: neben 
Goglinus C. 349 (942), GausUnus C. 342 (936), Meingaudo G. 
349 (942). — Hd. u: Borchardus L. 1, 315 (1133), Gontheri 
AmeUmgi G. 349 (942), Biendenborch G. 414 (1035). — Hd. 



*) Aber von einem ctnmtaius Ofdemedine ist soviel ich aus Elftesten 
Vorrede warn zweiten Bande des Beyersehen Urknndenbochs selie sonst 
nichts bekannt 
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iu: Letämundus Leudoenus G. 301 (836), — lAedbaildus 0» 

377 (96B), Liepbridi C. 295 (787). — Hd. ie: neben Thiei- 
haldi C. 356 (950) auch Dlbaldi C. 502 (1096), — Tezdlni 
C. 498 (1094). — Hd. no: neben Ruotholß Cuofumis B. 1, 
366 (1067), BuMedm C. 378 (966), EmaeMmg C. 389 
(982), CuoHO G. 446 (10Ö5X — BddulpM G. 349 (936), 446 
(1055), Öä^cus G. 381 (10. Jb.), Cdnone Cdnrddo G. 439 
(1124). 

Lothringen wäre danach conservativer gewesen alsMainz^ 
wmm die eine Urkunde des 14. Jhs. in X nnd die zwei des 

15. Jhs. meiner Aufzeichnungen, 1 VII, 1 X, charakteristisch 
für die in der herzoglichen Canzlei gebrauchte Geschäfts- 
sprache sind. 



lieber die z. T. nnverschobenen k dieser Spielart fon VII 
s; o1>en p. 170. Aueh hier 4 fttr et in- dei^ leydener Hs. des 
'Willinün, in- der pfüzer des RolandsKedes. — Die Mmidart ist 

nur in der Literatur nachgewiesen, wird aber wol auch in den 
Canzleien gebraucht worden sein. 

Die Denkmäler «Heses Typus sind 

12; Jb. Leidiener Hs. des WiUiram, — Pfälzische nnd 
Shttssbnrger H^. dfö Eolattdsliedes. 

13. Jh. Trierer Psalmenhs. ed. Graff. 
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BescUreibung. 

(14. 15. Jh.) 



Quellen. 

Grimm Weistümer 3, 744 (Weistum von Irlich, rechts Rhein, unter 
l^euwied, 1478), 6, 573 (Weistum von Kylburg, an derKyl, 16. Jh.), 601b- 
(Weistum von Monreal, sw. Maien, 1452). 

Gflntliflr Codes diplonuitiims 3, 846 (Beven des Bitten Beyer tos 
JkfpfUä and BeyimMtB^ ^ Biiensb* «ii den Ersbiidiof tob Trier' 1847)... 



ConsoBMiteii« 

Hd. t: noch gewönlich d: dün ludm Gü. 3, 346^ alders 
\ft 3, 7^5, neben PitgH gükr Wt 6, 601b, iOtm Wt 
Ö, 745. 

Hd. m: sfMus Gil 3, 346, biss Wt 3» .745, aber imdim 
Wt 3, 745, (Zo^ 6a. 3, Uß, Wt 3, 745, daX id Wt 
601b, wat et Gü. 3, 346, — wtfs jeddcil das aStes nicht aus- 

schliesst Wt. 3, 745. 

Hd. jp^: neben penäm Wt 3, 745; 6, 601b — pf0nä 
Wt 6, 601b; — Wt 3, 745. 
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Hd. g ist das gewönliche in- und auslautend: mag Wt 
3, 745. — Eoichbdre Wt. 3, 745 ist vereinzelt 

Hd. h fällt ans und ab: Une alrenSst Gü. 3, 346, — 
näpem (vidni) Wt. 3, 745. 



y 0 c a 1 e* 

Neben md. und hd. Vocalismus ~ s. Wt. 6, 573. 601b 
— zeigen sich auch folgende Fonnen. 

Hd. a d: hait Gü. 3, 346, Wt. 3, 745, hain Wt. 6, 601b. 

Hd. 6 1. Dafür % in mlick ri(M%ehe Wt. 3, 745. — Für 

4 erscheint ei in gdn abgeit steidt Wt. 3, 745. 

Hd. ae: genidigen Gü. 3, 346, «firen Wt 3, 745. 

Hd. t: hesiegeU diesem Gü. 3, 346, yeim Wt 3, 745. 

Hd. 0 ö, ö oe. Dafür noch altes a in sdl Wt. 3, 745, — 
neues in oder vaidt Wt 3, 745. — Diphthongierung: hoiffs 
Wt 3, 745. — Für d oe neben Us gMret Gü. 3, 346, auch 
4>eme (avunculus) Gü. 3, 464. 

Hd. uü. Vor Liquiden auch o: tarne Gü.3^346, schoUes 
»envannen storment Wt^ 3, 745. 

Hd. tu. Dafür ü: lüden nuwe Gü. 3, 346. 

Hd. ou öu: im 15. Jh. auch au: auch gehauwen Wt 3, 
745, bestehat4pt auch Wt 6, 601b. 

Hd. uo üe. Dafür ö und ii mit ihren Diphthongierungen: 
roegen stoill moiss doin Wt. 3, 745, — diin güdis Gü. 3, 346 
^ünd guter Wt 6, 601b, - bueefälligh Wt 6, 601b. 

Apokope: hoiff (Dat.), best Wt 3, 744. 
Synkope: hoiffs guetg Wt 3, 744. 

In Ableitungssiiben und Praetixen häufig i statt e, Gü. 3, 346. 
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Charakteristik VIII. 

VIII ist ein ganz untergeordneter Uebergangstypus. Die 
Vorstellung des häufig gebrauchten nicht zu verschiebenden 
dcU wai et hat dem sonst durchgreifenden hd. Consonantismiis, 
der auch b p tüx v f einführt, eine Zdt lang Widerstand ge- 
lastet. Beinahe nie ist < in den Pronominalformen festgehalten. 
Ich habe VlII angenommen bei mindestens zwei Fällen. 



Geograpliisclie Uebersiclit VUL 

VIII verwenden im 14. Jh. 

zom Verkehr mit Trier: Boppard, amBhein, unter S. Goar, 
Oü. 3, 346 (und Rhense 1847), von Westerburg, nwn. Hadamar, 
Gü. 3, 171 (1331). 

Femer dient VIII zum Verkehr zwischen dem deutschen 

Orden zu Gobienz und Isenburg Hö. 2, 150 (1331). 



So dass man vielleicht ansetzen kann: 

Confiict mit VI: Trier und Coblenz sind gemeinsam. 

Conflict mit VII: Trier ist gemeinsam. 

Conflict mit DL s. diese Mundarten. 



Im 15. Jh. erscheint VHI 

bei den Geschlechtem, in den Ortschaften, links Rhein: 
Gleudy sw. Cöln, cölnisch, L. A. 6, 47 (1567)^* 
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Arloff WSW. BheMach, cölnisch, L. A. 6, 16 (1598) 

Monreal, sw. Maien, virneburgisch, Wt. 6, 601 
(1452) in der PeUenz, bei Maien, Wt 2, 487 (1417), 

rechts Rhein: Irlich, am Rhein, unter Neuwied, sainiacb, 
als Reichslehen, Wt. 3, 744 (147S). 

Die Mundart scheint sich nach Norden bewegt zu haben. 
— In Arlof und am linken Ufer der untern Mosel betritt VIII 
das Gebiet, welches im 14. Jh. IV und VI inne gehabt hatten 
und auch jetzt noch nicht verlassen haben. 



Conflicte 

mit IV: Gteuel Vm fällt in die Pandlde ^Gereonswdler' 
von IV, und Arlof Vm ist ganz in der Mhe der Stationen 

Weidenheim und Flamersheim IV. Auch im S. finden wir die 
Pellenz und Monreal noch umgeben von Stationen der Mund- 
art IV. — Rechts Rhein; VIII in Irlich, IV in Altenwied und 
Hammerstein. 

mit VI. VIII herrscht in Arlof, VI in Weilerwist und 
Meckenheim. — Rechts Rhein liegt Irlich mit VIII zwischen 
Rennenberg und Niederwert, Stationen Ton VL 

mit Vn. Gleuel VIH fällt in die ParaUele ^Schwadorf 
von vn, und Arlof VIII ist auch umgeben von Stationen der 
Mondart YH: von Tomberg Eochenheim liegen in der Nähe. 
An der untern Mosel berührt sieh die Pellenz und Monreal 

Vni mit den Stationen Bachholz und Geisbusch von Vn. — 

Rechts vom Rhein ist Irlich VIII zwischen Hammerstein und 
Wied gelegen» welche VII zeigen. 

• mit IX, s. diese Mundart. 
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(U. 15. Jh.) 



Quellen. 

Böhmer Codex diplomaticiis p. 849 (der MeUier des LeproBeoamtee 
^ausserhalb Fraakfiirt nimmt Aecker in Erbpacht 1808), p. 605 (vom Zoll- 
und Zentnergewicfat c. 1829). 

Grimm WeistOmer 6, 526b (Weistum von Dhron, sw. Berncastel). 

Gftather Codex dj^matiau 8, 100 (Oraf von Sponheim bewilligt 
dem Herrn von Herl die Yerwendtmg eines Lehens 1821). 

Höfer Auswahl 2, 179 (Graf von Leiningen nimmt seinen Anteil an 
4er Burg Altleiningen von dem IGrzbischof von Trier zu Lehen 1335). 

Lacomblet ürkondenboch 8, 886 (Landgraf von Hessen gelobt ein 
Leibgedinge nicht ohne Binstimmmig des Giafien von Cleve zn verftossem 
1888), 3, 379 (der Graf von Nassau trftgt dem Erzbischof von Göhl einen 
Zehnten zu Maonlehen auf 1842), 8, 598 (Urknnde der nenn Ge- 
eehwomen des Landfiriedens in der Wetteraa 1859), 4, 195 (Herzog von 
Jülich «Berg verschreibt seiner Braut, der Tochter des P&lzgrafen, Her- 
sogs von Beiern, eüi Wittum 1480). 

Rieger, Das Leben der h. Elisabeth (Bibliotliek des literarischen 
Vereins in Stuttgart, 90. Band) p. 47 ff. vier wctterauische Urkunden, 
2 (Schultheiss, Schöffen und Rat von Frankfurt scheiden zwischen dem 
Herrn von Hanau und Mainz 1294), 3 (Herr von Düna bezeugt einen 
Verkauf au das Johanniterhaus zu Wyezele 1328). 
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Consonanteiu 

Hd. d. — Gü. 3, 109 bietet aber für oder. 

Hd. t beginnt sich geltend zu machen : teil tegeUchem L. 
3, 593; — auch inlautend: stete^ aber nur erst vereinzelt. — 
Erweichung: nid (niht) Bie. 2, — Abüall unviräarp (inoor- 
rapti) Rie. 2. 

Hd. js. Nur dit widersteht bisweilen der Yerschiebung 
lUe. 2, Wt. 6, 526b. 

Hd. s wird js geschrieben in dejs Eie. 2. 

Hd. ph: pert pemmgen Bie. 2, pemwn^ GNi. 3, 109, jniii^ 
Hö. 2, 179, — aber phande Rie. 3, jpAtiM^ pUegen H6. 2, 
179. — Im In- und Auslaut ist die Verschiebung beinahe ganz 
durchgedrungen. Nur coppir £ö. 505. 

Hd.v. Dafür auchi>: greUn L. 3, 379, Gü. 3, 109, Äode 
Bö. 505. 

Hd. g bleibt gewoidich aueh Im Auslaut: herg L. 3, 593, 
— doch dnaeieh Gü. 3, 109. 

Hd. h. Ausfall pe^ien^ Une Gü. 3, 109, L. 8, 379, lote 
m. 2, 179, — nid Biß. 2, 8i8 HO. 2, 179, wäs ftä$ 
B$. 505. 

Hd. gMiehm L, 3, 379. 



T 0 e a 1 e. 

Hd. a ä : dafür Umlaut in hentzler L. 3, 593. Diphthon- 
gierung in staAt Bie. 2, «to«^ dot« Bö. 349, dM neben 
Hö. 2, 179, do^er L. 8^ 593, — AaM rattf Bie. 2, Aa«f ummi- 
<2a^e9 neben järe Gü. 8, 109, /tai^ neben grdve jdr, L. 3, 336, 
gedain L. 379, raide Hö. 2, 179, ;aire maindtg L. 4, 195. 

Hd. e, Vertretung durch ei i: reieki L. 4, 195, — ge- 
Heni Gü. 3, 109, L. 8, 379, Wysd L. 3, 593. 
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Hd. ae wird durch e gegeben: grebe L. 8, 379. 

Hd. i i. Vertretungen sind e: vehe Bö. 505, erwerdigir 
Frederich Hö. 2, 179, er werdige geschrebin L. 3, 593, freden 
L. 4, 195, — ie: diesen ingesiegele Rie. 3, diesin Bö. 349^. 
virsfiehen ieme geschridfen Hö. 2, 179, diesen L. 3, ö93, — 
fibr I a» in se^ seinen Ateifsaygk^ L. 4, 195. 

Hd. 0. Dafür altes a m sai Rie. 3, L. 3, 593, — neues- 
in aäür Rie. 3, L. 3, 593, (Aer (oder) Gü. 3, 109, — « in 
uifenen Bö. 349, bischuf hischuffe. — Für 6 tritt Diphthon- 
gierung ein in noit Bö. 349, neben horent L. 3, 379. —- Hoerent 
wie zwoelften werden Umlaut sein, Gü. 3, 109. 

Hd. u ilj ü iu. Dafür o : Frankenvord neben geburte 
Rie. 2, jFraM^^mvord (k3(|7|»r pand Bö. 505, o/* Gü. 3, 109, noUe- 
L. 3, 593. — Ittar 4 o» in drewtausend cwfheben L. 4, 195. 

Hd. e». 2toay L. 4 ld5, — A^süAen L. 3, 593. 

Hd. iu. Die regelmässige Vertretung ist ü: lüde Rie. 2; 
h^iäegi» Bö. 349. — Selten o: frantsehaft Hö. 2, 179. — 
Daneben schon das 1id.eM in ärewkmenä getrmiiSid^ L. 4, 195. 

Hd. ie. Dafür häufig i: hrif hrive Rie. 2. 3, Bö. 349, 
L. 3, 379, Bytheriches L. 3, 336, dlnen L. 3, 379, dinste dp 
krpge L. 3, 593, — seltener e ei: he Im 3, 593, — breyffe 
L. 3, 593. 

Hd. QU öiL Au macht Fortschritte: frauwe Gü. 3, 109, 
L. 3, 379, Naasamoe L. 3, 379, — oucA Rie. 2, L. 3, 593, 
gdaufim Bö. 349. — Keefen Gfi. 3, 109 soll wol Umlaut an- 
zeigen, wenn es kein Fehler ist. 

Hd. HO üe. Dafür regelmässig ü: hrMir Rie. 3, güdm 
Rie. 4, dün düt Bö. 349. 

Apokope: jdr (Dat.) Rie. 3, «tor/ (Dat.) Rie. 2. 

Synkope: gUckir Rie. 2, geJcouß Rie. 3, Jcentder L. 
3, 593. 



Digitizeü by LiOOglc 



400 

In Ableitungssilben häufig i: Rie. 2, Bö. 349. 505, Gü. 
3, 109, L. 3, 336. 593. 

Yerschmelzuiigen : bobin Bö. 505, büzsen L. 3, 593. 



Charakteristik IX. 

rx unterscheidet sich vom md. (X) nur durch Reste des 
nfr. Vocalismus. 2, 3 Fälle niederfränkischer Diphthongea 
genügten um den Typus IX anzusetzen. Ein unverscbobeneB 
4 in Pronominalformen schien ihn nicht zu alterieren. 



Literatur ES. 

12. Jh. Tundalus Lachmann üeber drei niederrheinische 
Gedichte, p. 166, vielleicht Baracks Fragment Genn. 12, 
90, wenn nicht Vü. 

14. Jh. Hermann von Fritslar ed. Pfeiffer, — Strass- 
hurger Hs. von Rudolfs von Ems Weltchronik Dit. 1, 48, — 
Friedberger Passionsspiel Zs. 7, 545, — Alsfelder Passionsspid 
2s. 3, 477. — Bruder Hansens Marienlieder ed. Minzioff 1863. 

15. Jh. Casseler Hs. von Eckarts Predigten Zs. 15, 
118 fiL, — Eberhart Windeck Ueber die Mainzer Unruhen 
Liliencron Histerisdie Volkslieder 1, p. 308, s. p. 318. 
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Geographisclie Uebersicht IX. 

IX wurde während des 14. Jhs.» und wie drei Fälle lehren 
auch in den letzten Jahren des 13., als Amtssprache gebraucht 
von Böhmen-Luxemburg-Lothrinoren-Brabant-Limburg Bö. Cod. 

718 (1376), — von der Caiizlei der drei geistlichen Kurfürsten 
L. A. 4, 143 (1339), - von Trier L. 3, 279 (1334), Gü. 3, 
345 (1347\ r)4(] (1373). 55G (1375), Weizs.p. 21 (1374), 265 
(1380), Baur 3, 1282 (1356), und s. Verkehr, — von Mainz 
Schu. 106 (1340), Wü. 2, 74 (1319), Gud. 3, p. 456 (1362), 
Baur 2, 718 (1311), 3, 1137 (1342), und s. Verkehr, — von 
Sponheim Gü. 3, 310 (1346), 455 (1359), 540 (1372), 613 
(1387), 022 (1390), — von dem Landgrafen von Hessen L. 3, 
336 (1338), S. 828 (1372), — von Nassau L. 3, 379 (1342). 

Dann bei den Geschlechtern und Ortschaften, links Rhein: 
bergischer Landvogt von Erpach ara Rhein L. 3, 947 (dat. 
Remagen 1390) Pellenz, s. Niedermendig, Wt. 

6, 620 (14. Jh.)i>, Gobienz Gü. % 409 (1353) 
Münster -Maifeld, sw.Coblenz, Wt. 2, 456 (1372), Gü. 3, 542 
<1372), Yon Braunshorn, s. Wünnenberg, Gü. 3, 474 (1361) 

von Senheim, s. Ehrenberg, Gü. 3, 512 (1367), 
Beltheim, w. Ober-Wesel, Wt, 2, 204 (= Gü. 3, 566, 1377) 

5. Goar, am Rhein, unter Ober-Wesel, Wt. 4, 736 (1384) 

Lirschberg Igel Langsur Mesenig Grevenich, im Land- 
bezlrk Trier, L. A. 1, 255 (= Reinich Temmels Liersch, an 
der Mosel, bei Trier, Wt. 2, 266, 1374), S. Paulin, bei Trier, 
Wt. 6, 514 N. I 11 III IV VI VII^ (1380), Kode, inio. Trier, Wt. 

6, 563 (1398), Kenne, an der Mosel Ehrang gc'geniib(u\ Wt. 
6, 545 (vor 1392), Berncastel, ssw. Trarbach. Wt. 2, 357 
(1358), Bacharach, am Rhein, ober Ober-Wesel, Wt. 2, 211 
(vor 1350), Gü. 4, 1 (14. Jh.), Wiidgraf von Kirberg, bei 
Zim, an der Nahe, Gtt. 3, 186 (1332), Wildgraf von Dhaun, 
w. Kreuznach, Hö. 1, 15 (1287)*) Mtinstertreis, 

*) Wenn miUen Lese- oder Druckfehler ist, was man in der Höfer- 
«chen Sammlung Idder bei vielen auffallenden Formen vermuten darf. 
— Daa eine et in qnaemet wdrde den Typus IX nicht hindern. 
Heinmel, afr. Ctaielilllssprache. 26 
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w. Göllheim, in der Bhdnpfalz, Wt 4, 639 (1357) 

Saarbrttek, ober Saarlonis, Wt 2, 1 (1321), Glinge- 
mtknster, ssw. Dürkheim, in der Rheinpfalz, Mones Zs. 17, 

167 (1313), \ 

rechts Rhein: Graf von Waldeck, so. Sachsenhausen, S. 
846 (137(;), 878 (1388) von P,oi]stein, wnw. Wetz- 

lar, Hö. 2, 135 (1330)' von Wied, w. Isenburg, [ 

Gü. 4, 525 (1371), Niederberg, bei Ehrenbreitstein, GQ. 3, ' 
645 (1395), Mtthlheim, bei Helfenstein, Gtt. 3, 425 (1355)^ 
Limburg, an der Lahn, Mones Zs. 10, 308 (1325) 

von Katzenellenbogen, s. Limburg an der Lahn, L. 3, 970 
(1392) Wetterau L. 3. 593 (dat. Kappel uf dem 

Eyne, 1359), Rie. p. 47 (1294 d.), < 1228 d.), Friedberg, ö. 
Usingen, Rie. p. 47 (1331)*, von Garben, so. Friedberg, Hö. 
2, 72 (1321) Frankfiirt Rie. 47 (1294 d.), Bo. 

Cod. 349 (1303), 508 (1330), 523 (1333), 725a (an Ecmig 
Karl IV 1372), 768b (1393), Weizs. p. 254 (1379), Janss. 1, 
105 (1397), 113 (1397), 125 (1397), 147 (1399). 

Dazu von Falkenstein-, am Donnersberg, in der Pfalz, 
-Minzenberg, s. Giessen, L. 3, 763 (1374), (dat. Lynss 1375) 
üaur 3, 1099 (1338). 

In Trier hiltt die Mundart V, welches bis ins 13. Jh. ge- 
'daueit hatte, verdrängen, ebenso an der untern Mosel von 
Wittlich abwärts und in der £cke s. der Mosel und links Tom 
Rhein. Auch hier in Wittlich Uerzlg Rachtig Pünderich, dam 
im Trechirgau und Hirzenach war wenigstens im 12. Jh. V die 
herrschende Mundart gewesen. Was im 13. Jh. wissen wir 
freilich nicht mit Sicherheit. — In Mainz löst IX die alte 
heiniische Mundart VII ab, — deren Spuren ich allerdings nur 
noch im 12^ nicht mehr im 13. Jh. nachweisen kann. Im 
13. schreibt Mainz in X; dem braucht natürlich nicht eine 
Epoche mit IX vorangegangen zu sein, da ja IX von X sieh 
nur durch grössere Annäherung an den nierl(u fränkischen Vo- 
calismus unterscheidet. Ebenso ist zu betrachten das Auftreten 
von IX in der Pfalz, wo im 13. Jh. — in Worms und bei von 
der Wisen — X geherrscht hatte. Und auch in Veldenz und 
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Berncastel wird IX im 14. Jh. nicht die erhaltene ältere 
Schreibweise darstellen, soii<iern die neuen*, welche über X, 
das im 13. Jh. in Uunolstein erscheint, den Sieg davon trägt *) 



Conf licte 

mit IV. Münster -Maifeld ist gemeinsame Station. IV 
steigt bis hieher hinab, IX bis zup Pellenz nnd Remagen 
hinauf. 

mit V. Rechts Rhein IX in Niederberg Mühlheim, V in 
Helfenstein. 

mit VI. Trier Sponheim Nassau ist gemeinschaftliches 
Gebiet. Sodann steigt IX hinauf bis in die Pellcnz und mich 

Remagen, VT herab von Münstereifel bis über die Mosel nach 
Ehrenberg Waldeck ~ weiter südlich in Spoidieim ist es nur 
vereinzelt, — und auch an der ganzen untern Mosel von Ti ier 
ab begegnen sich die beiden Mundaiten. — liechts Rhein ist 
Helfenstein gemeinsam, der südlichste Punct von VI. 

mit VIL Trier Sponheim Nassau zeigen beide Mundarten; 
im übrigen fällt VII ganz in das Grebiet von IX. — Auch an 
der Mosel von Trier abwärts haben beide Mundarten verein- 
zelte Stationen, und sw. finden wir IX in Saarbrück, VH im 

lothringischen Diiferdingen. — Hechts Rhein: (Grafschaft und 
Waldeck bieten beide Mundarten, die sich auch an dem Cob- 
lenz gegenüberliegenden Rheiuufcr begegnen. iN'iederberg Mühl- 
heim liaben IX, — Isenburg Sain üelfenstein Vil. 

mit VIII: vielleicht in Trier und Cubleuz. 

mit X. XI, s. diese Mundarten. 



*) Die triersche Urkunde Ilö. 1, 2 (12-18) in Y zeigt ja noch md. 
Yocahsmus. 
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Verkehr. 



Zum Verkehr mit Trier bedienen' sich der Mundart: König 
Karl IV Gö. 3, 452 (1358) i«, — der Pfalzgraf G«L 3, 660 (mit 

Nassau über Trier und Ehrenbreitstein 1398). 

Ausserdem: von Daun, so. Hillesheim, Gü. 3, 640 (1395), { 
der Wildgraf von Dhaun und der Kheingraf im HondsrQck 

Gü. 3, 404 (13ö!0, von Virneburg, sw. Rheineck, Gü. 3, 250 
(1330), 539 (1372), von Hammerstein, am Kheiu, unter Neu- ; 
Wied, Gü. 3, 617 (1388), von ilelfenstein, gegenüber Coblenz, 
Gü. 3, 407 (1353), von Isenburg Gü. 3, 291 (1343), 406 
(1353), 537 (1381), von Leiningen, sw. Worms, Hö. 2, 179 
(1335), von der Mark- Aremberg Gü. 3. 598 (1385), von Mal- 
berg, w. Manderscheid, (Jü. 3, 632 (1355), Prüm (Jü. 3, 599 
(13^5), der ilaugraf, bei Wöllstein, in illieinhessen Gü.- 3, 170 i 
(1330), von Sain, no. Neuwied, (iii. 3, 385 (1351), 495 (13G3), 
515 (1367), 521 (1370), 547 (1374), 625 (1392), Hö. 2, 132 
(1329), von Saarbrück-Zweibrücken Hö. 2, 202 (1337), von Sahn, 
WSW. S. Vith, Gü. 3, 543 (1873), von Schleiden, s. Gemünd. 
Gü. 3, 577 (1371»), von Schonenburg, bei Ober- Wesel, (iü. 3, 
289 (1342), 621 (1390), von Ulmen, nw. Cochem, Gü. 3. 42S 
(1355), 531 (1371), 568 (1378), von Waldeck, so. Braunhom, 
Gü. 3, 462 (1359)% 544, 1 (1373), 589 (1381), von Wester- 
burg, im südlichen Westerwald, Gü. 3, 366 (1330), von WH- 
denburg, %n der Sieg, Gü. 3, 245 (1339), 636 (1395), von 
Winningen, sww. Coblenz, GO. 3, 320 (1346), von Wünnenberg, 
n. Braunshorn, Gü. 3, 488 (1363), 494 (1363), 552 (1375). 

Die pfalzgräfliche Urkunde beweist für Trier. 

Zum Verkehr mit Mainz: König Ludwig IV Hö. 2, 151 
(dat. Frankfurt 1332). 

Sodann: Fust und vonLejen, Hauptbesitz bei Büeskastel, 
in der Pfalz, Schu. 144 (1355)', von Leyen, Hauptbesitz bei 
Blieskastel, in der Pfalz, und Stromberg bei Bingen Schu. 89 

(dat. Strumburg 1334). 

Urkunde König Ludwigs beweist für Mainz. 
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Zum Verkehr mit Sponheim *. Corvey, bei Höxter in West- 
fahlen, Gü. 3, 455 (1359), von £hrenberg, 8w. Braunshorn, 
Gtt. 3, 517 (1368)', von Wünnenberg, n. Braunshorn, Gü. 3, 

478 (1362), 481 (1362). 

Ausserdem diente IX zum Verkehr zwischen König Johann 

von Böhmen und dem (irafen von Veldenz lld. 2, 1)8 (1325), 
— zvvisclien den Ifofheiimten Köni^' Wenzels und Frankfurt 
Fich. 3, p. li)2 (1398), — zwischen dem Plalzgraten und Cöln 
Trier Mainz Gü. 3, 666 (1390), - • zwischen Katzenellenbogen, 
äo. Nassau, und Hammerstein Gü. 3, 631 (mit Helisdorf 1393), 
zwischen Frankfurt und den benachbarten Stäten Friedberg 
Gelnhausen Wetzlar und Trier Mainz, dem Pfalzgrafen, Jülich 
Loon Berg (}[\. 3, 398 (1452), zwischen von der Leien zu 
Ixondorf. bei Kreuznach, und Kempenich. ono. Adenau, Ciü. 3, 
()48 (1396), von Malberg, w. Manderscheid, und Bitburg, so. 
Killburg, Gü. 3, 632 (1394). 



Im 15. Jh. war IX Amtssprache in der Canzlei des Kur- 
vereins Gü. 4, 217 (144G)^ — der rheinischen Kurfürsten 
Gü. 4, 71 (1410), 180 (1439), L. 4, 454 (1492) - sodanu 
in Cöln L. 4, 168 (1425)^ 365 (1473), 415 (1481)^ Mon. 
Habsb. 1, 2, p. 417 (1481), — in Trier L. 4. 364 (1473)«. 
Gü. 4, 260 (1457)«, 273 (1460)«, Honth. 2, 323 (1456)»«, 395 
(1443), 460 (1476), 465 (1480), Chm. Mater. 2, 91 (1455), 
und s. Verkehr, — in Mainz L. 4, 1(12 (1425)^ Wü. 1, 275 
(1448), 2, 130 (1462), Baur 4, 120 (1436), 216 (1471), Mon. 
Habsb. 1, 1, p. XXIX (1470)^ XXXI (1471), XXXII (1471— 
1474), Müll. F. 2, 160 (1462), und s. Verkehr, - Sponheim 
Gü, 4, 52 (1412), 124 (1426)«, Wt. 6, 494 (Stat Sponheim 
1488) ^ und s. Verkehr, — in der Canzlei des Pl'alz<,nafen, 
8. Verkehr, — des Landgraten von Hessen L. 4, 358 (1472), 
Baur 4, 225 (1479)2, 229 (14H0)«, Mon. Habsb. 1, 1, p. 450 
(als Verweser von Cöln 1475) S Müll, M. 404 (1451), des Land- 
grafen von Hessen Baur 4, 278 (1500)«, und s. Verkehr. 
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Ferner ])ei den (ieschlechteni, in deu Ortschaften, links 
Khein: Odenkirchen, s, Gladbach, L. A. 6, 67 (16. Jh.)**^ 
Brakh, hei Grevenbroich, L. A. 6, 63 Anmerkang (1563)^' 

Esch, ö. mich, L. A. 7, 77 (16. Jh.)S Bergheim, 
w. Coln, L. A. 7, 80 (1544) PouUieim, «o. Cdün, L. A. 7, 
81 (16. Jh.) Brauweiler, no. Cöln, L. A. 6, 54 (16. Jh.)»», 
Kleinköniysdorf, ö. Cöln, L. A. 6, 56 (1562)**, Subweiler, 
nw. Cöln. L. A. 6, 52 (16. Jh.), Merheim, n. Cöln, L. A. 6. 
49 (16. Jh.) '2 JiichaU, w. Ächen, Wt. 3. 884 

(1469) S Bonn L. A. 6, 24 (1539)^ Man^we, 
$80. Acheil, L. A. 7, 106 (1549) Gartsem und Kleinfey, 
mw. Enskirehen, Wt. 2, 688 (1573), Hdzheim, gwisehen 
Gcmiind und MiiustereifrL, Wt. 2, 094 (1503) ^ OherhiiUvsheim, 
nw. Rheinbach L. A. 0, 18 (1566)^2^ Eiferfei, w. Rheinhach, 
L. A. 6, 17 (16. Jh.)'*, Fritzdorf zwi sehen Remagen und 
Bheinban^, Wt. 2, 649 (1515), Geisdarf, u>. Remagen, L. A. 
6, 10 (16. Jh.)i>, Leimersdorf, w. Remagen, Wt. % 647 
(1559)^ Manderfeld und Aue, nw. Prüm, Wt 

3, 831b,i* Kaltenhörn, no. Xurbiufj, L. A. 6, 8 (1574)** von 
Vlatten zu Brohl, w. Andernach, Gü. 4, 340 (UTH), Ober- 
Mendig Wt. 2, 4ü6b (1531)^ Hermannsbach, 
zwischen Prüm und Olsheim, Wt. 3, 831a**, Selhch, bei Prüm, 
Wt. 2, 546, Nieder-Prüm, bei Prüm, Wt 2, 533^« HeMbaeh, 
8. Prüm, Wt 3, 837(1550)», Fleringen, ö. Prüm, Wt 2, 524 
(1556)/ Bmnmersheim, ö. Prüm, Wt 3, 830 (1550)**, Schön- 
cckon, so Prüm, Wt. 2, 565 (1415), Hoevels, zwischen Daun 
und Hillesheim^ Wt. 6, 584 (1559)'*, Daun, so. Hillesheim, 
Wt 2, 605 (1466), 607 (1489), 6, 577 (1425), Nickenich, 
nno. Maien, Gü. 4, 187 (1440), BuchhoUi und NiederweHer, 
tum. Maien, h. A. 6, 3 (1589)*', Monreal, w. Maien, Wt 
3, 813 (15U7), Kürenberg, wmv. Maien, Wt. 6. 641 (1518), 
Luxem, s. Maien. Wt. 2, 730 (1544i^ Maien, wsw. Coblenz, 
Wt. 2, 482*2, AUzenb, bei Maien. W^t. 2, 479*, Polch, ose. 
Maien, Wt. 2, 470, (=Gü. 4, 252)**, Ochtendung, no. Polch, 
Wt 2, 472 >, Lounich, oso. Maien, Gü.4, 379 (1489) i», Metter- 
nich, hei CoHenä, Wt 2, 508 (1568)>, Winningen, sw. Gobienz, 
m. 4, IIG (1424), Niederfell, links Mosel, ober Covern, Wt 
2, 467 2, Capellen, am Rhein, ober Coblenz, Wt 6, 484b (1489), 
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yon Eich-OlbrUck, bei Coblenz, Gü. 4, 13 (1403) S Kerlich, 
warn Rhein, unter Coblenz, Wt. 3, 828 (1463, erneut 15^ö)l^ 
608 (1551), Yon der Arken« iu Coblenz, GiL 4^ 356 (1481) 
Seffern, 8. Prüm, Wt 8, 886 (1549) l^ Dens- 
harn, so. SehSnecken, Wt. 2, 566 (1534) i*, Alflen, nw. Cochem, 
Wt. 2, 593 (1476)12, Protiche, bei Cochem, Wt. 2, 439 (1468), 
Valwig, hei Cochem, Wt. 2, 440 (1598)^^ von Pirmont, bei 
<3ochem, Gü. 4, 343 (1476), Treis, gegenüher Carden, Wt. 3, 
810 (löOlX Münster -Maifeld, w. Coblenz, Wt. 2, 458a (1417), 
*<Jarden, gvnaehen CaHellmm undMosdkem, Wt 6, 483(1537), 
iGhiter, ewiseken CkUen und 'Winningen, Wt6, 539 (1518)*, 
Boppard, am Rhein, unter S. Goar, Wt. 3, 774 (1412), Minder- 
litgen, uw. Wittlich, Wt. 6, 571a (1482), Cröv, links Mosel, 
zwischen Uerzig und Pünderich, Wt. 2, 370 \ Pünderich, w. 
..Zell, Wt 2, 403 Briedel, an der Mosel, ober Zell, Wt 2, 
414 (1468), Senheim, beiZeU, Wt2, 431b (1482) ^^ Beltheim, 
irsw. Oberwesel, Wt. 2, 207 (1482)^, Galgenscheid, sw. Hirze- 
iiach, Wt. 2, 453 (1460), Hirzenach, am Rhein, unter S. Goar, • 
Gü. 4, 236, 1 (1451) Niederweis, w. Bitburg, Wt 

.2, 5G8b (1497)1, Ittel, hei Wclschhillig, Wt. 2, 290 (1561), 
.Meckel, hei WelschbüUg, Wt 3, 796 (J541)", Edisheim, hei 
WehehbiUig, Wt 2, 291 (1518) S Speicher, n. Orenhawm, 
Wt 6, 571b (1539) S Bruch, Kreis WiHlieh, Ha. p. 137 
.<1284, Abschrift des 16. Jhs.)^ Osan, zwischen Piesport und 
Platten, Wt. 2, 347 (1423)\ Uerjzig, ö. Wiitlich, Wt. 2, 
364 (1568)1*, Zeltingen, zwischen Berncastel und Rachtig, Wt 
2, 812 (1460), Wolf, an der Mosel, gegenüber Cröv, Wt. 2, 
815 (15. Jb.), 818 (1435), Bacharach, am Ehein, ober Ober- 
Wesel, Wt 2, 219 Mersi^ n. Luxemburg, Wt 
2, 252a (1541) S Kell, nach J. €Mmm im Luxem^rgischen, wo 
es liudolph nicht anführt. Es könnte auch das sso. Trier oder 
nvo. Maien gelegene gemeint sein. Wt. 2, 251b (1542) S HunS' 
-darf, im Merscher Tal, im Lfixemburgischen, Wt 2, 252c 
(1587) S Noispdtf ewischen Mersch und Luxemlrt*rg, Wt 2, 
251a (1512) S Oberdompban, s. Grevenmachem, Wt 2, 260 
(1542) EiHersdorf, ncu^ J, Chimm im Luxemburgisdien, 
fehlt bei Rudolph, Wt, 2, 253a (1544)S Echternach Ha. p. 
174 (1462—1539), 193 (1541) i«, Kersch, zwischen Echter- 
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nach und Trier, Wt. 2, 274a (1593; Abschrift von 1642), 
Rode, n. Trier, Wt. 2, 304b, Giltzem n. Trier. Wt. 6, 
560 (1560)", S. Paölm, bei Trier, Wt. 6, 517, N. IX. X\ 
8f^9ieh, no. Trier, Wt. 2, a08 (1517) Biol und VeOe, 
smsehen Kenn und MtkHng, Wt. 2, 300b (1537), FSUeK, 
mischen Mernich und Detzem, Wt. 2, 316 f l550), Tritten- 
heim, ö. Pölich, Wt. 6, 527 (1472),» Neuinagen, n. Tritten- 
heim, Wt. 2, 328,i« Trittoiiheim, s. Neumagen, Wt. 6, 526a 
(1472),! 3fonzel, gegenüber Winterich, Wt. 2, 812 (1559),»* 
Kleinich, so. Bemcastel, Wt 2, 132," Ravengirsbiirg, ö.Kirdi- 
berg, Wt. 2, 174 (1442), von Kirburg, w. Kreuznach, Gü. 4, 
19 (1406), Argenschwang, nw. Kreuznach, Wt. 6, 498 (1488), 
Oberheimbach, unter Bingen, Wt. 2, 227 (15. Jh.j, (reusingen, 
SOS. Bingen, Wt. 4, 609 (1491) Luxemburg Ha. 

p. 471,1* Coenen, an der Sa innündung, Wt. 6, 520 (1508), 
WHdingen, an der Saar, ober Contsem, Wt 2, 7ö (1504), 
Wellingen, w. Merzig, Wt 6, 436a, Pluwieh, eae. Trier, Wt 
• 2, 120b (1542), 1 Irsch, eo. Trier, Wt 6, 464 (1558), ^ äcää- 
lingen, sso. Trier, W^t. 6, 467a (1506), Matheis, bei Trier, 
Wt. 3, 794 (1532),» Harmeskeil, zwischen Saarburg und Bir- 
kenfeid, Wt. 2, 106b, .Dhron, wsw. Berncastel, Wt. 6, 526b, 
Dhraneek, ö. Trier, Wt 6, 472b (1534), ?on Veldenz, sw. 
Berncastel, Hauptbesitz s. Birkenfeld, s. Verkehr, Bockenau, 
w. Si)onheim, Wt 6, 500 (1487), Planig, an der Mündung des 
Apfelbaches in die Nahe, Wt. 4, 611 (1512) Remich, 
so. Luxemburg, Wt. 2, 240b (1477), Perl zwischen Sierk und 
Remich, Wt. 2, 239b (1468), Palzem und Dilmar, zwischen 
Remich und Helfand, Wt 2, 255b,»* Beck, links Mosel, ober 
Bemid^ Wt 2, 249 (1541X^ Helfand, wsw. Saarburg, Wt 2, 
257," Tettingen und Boesdorf, so. Remich, Wt 2, 255a, 
Oremeresth, so, 8aa/rburg, Wt 2, 102b (1521), ^ S. Gangolf, 
an der Saar, ober Metlach, Wt. 6, 432, Mondair, n. Merzig, 
Wt.2, 78 (1521),» Harlingen, sos. Merzig, Wt 2, 71 (1570),» 
Merchingen, o. Merzig, Wt. 6, 434 (1494), Merchingen, ö. 
JUßrmg, Wt 6, 435 (1528), Losh^m, ö. Merzig, Wt 6, 454 
(1465), NeunbU^^ien, ö.Merßig, Wt 6, 448 (1551), Oppen, 
Mersig, Wt 6, 479 (1488), Tholei, ö. Merzig, Wt 8, 755 
(1450),»* Tholei, 0. Mersig, Wt 3, 706 (1580. 1582. 1584),»» 
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Hasborn, s. Tholei, Wt. 2, 94 (1545),^ AlbisJteim, oso. Kirch- 
heim-Bolanden, Wt. 4, 6:^7 (10. Jli.)i TÄK»*- 
viüe Wt. 2, 238 (16. Jh.), Millingen, bei Sierk, an der oberen« 
Mosel, Wt. 8, 785,^ Beluringen, an der Saar, ober Merzig, Wt. 
2, 62 (1488), Burgalben, no. Pirmasenz, in der Rheinpfalz, Wt. 
5, 678 (1484) Metz, Cr. Urk. p. 11 (1441), S. Xabor, 

Departement Vosges, Arrondissemeiit Remiremont, Cr. Urk. 
p, 14 (15. Jh.). — Dazu kommen die luxemburgischen Herren 
von Nuwenburg und Ourley Mon. Habsb. 1, 1 p. 151 (1477).. 

Rechts Rhein: Frankenberg, n. Marburg, in Churhessen, 
S. 958 (1451) Langel, no, Cöln, L. A. 7, 

130 (1590)^^ Immek^pel, no. Col/n, L. A. 7, 139 (1565)^^ 

Sehfcarerheindoffj unter Bann am Rhein, 
Wt. 4, 769 (1564),! Niederpleis, s. Sicghunj, L. A. 7, 150» 
(1577)^-, Holic und Ilcrchmcr Mark, ö. BUmLenherg, L. 
7, 152 (1555j^^, Hoppgarten, ouo. Bhinlenherg, L. A. 1, 
158 (mit Wilberhoven Uebersetzi^i Dattenfeld 1574)^ 

Irriich, nwn. Neuwied, Gü. 4, 348 (1478), yon» 
Hammersteitt, am Rhein, unter Neuwied, Gü. 4, 129 (1426)\ 
von Wied, nw. Saln, Gu. 4, 317 (1470), von Sain, so. Wied, 
Gü. 4, 345 U477)2, 335 (1491), 401 (1497), Oerdorf, w. 
Dierdorf im Westerwald, Wt. 1, 020 (1480) 

von Helfenstein, am Rhein, unter Ehrenbreitstein, Gü.. 
4, 261 (1458), 270 (1459), 298 (1464), Keremberg und Molen, 
ö. Ehrenbreitstein, Wt 1, 603 (1463), Winden, ö. Ehrenbreit- 
stein, Wt. 6, 742 (1465), 1 Diez, aw. Limburg au der Lahn,. 
Wt. 1, 577 (1424)* von Katzenellenbogen- (ssw. 

Limburg, an der Lahn) - Dietz, Baur 4, 220 (1475), von 
Kaieeneüenboyen, ssw, Limburg an der Laim, Baur 1, 544 
(1554) Königstein, nw. Frankfurt, Wt. 4, 566 

Rüdesheim, gegenüber Bingen, Wt. 4, 733 (1488— 
91), Frauenstein, w. Wiesbaden, Wt. 4, 568^ Bleiäenglat^ he^ 
Wiesbaden, Wt. 1, 559 (1509),' Niederluderbach, links Main, 
w. Höchst, Wt. 1, 527 (1483), Eddersheim, rechts Main, sws. 
Frankfurt, Wt. 1, 550 (1453), Frankfurt Janss. N. 539 (1117)^ 
540 (1417), 541 (1417), von Hanau, w. Franklurt, Baur 4,- 
220 (1472)' Weiterstat, zwischen Darmstat und. 
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Gross-Gerau, Wt. 4, 532(1484), Gensheini, ssw. Darmstat, Wt. 
5, 239*. — Dazu von Falkenstein- (am Donnersberg, in der 
Pfalz) - Minzenstein, s. Glessen, Baur 4» 44 (1413). 

IX breitet sich aus. Von gn)sseren (Jebieten kommt neu 
hinzu: Cöln, im 14. Jh. IV, der Curverein, im 14. Jh. X, die 
pialzgräiliche Ganziei, im 14. Jh. X. Dafar fehlt Kassau, wo 
ja IX das alte X nar leicht gefärbt hatte. — Links Rhein ist 
die Ausdehnung nach N. besonders merklich. Im 14. Jh. war 
die Mundart wenig über die untere Mosel emporgestiegen — 
in die Pellenz: jetzt leicht sie bis Odenkirchen Broich, um in 
Gemeinschaft mit IV, das hier im 14. Jh. auch schou ange- 
treten war, III zu verdrängen. In der cölnischen Niederung 
und über die ganze Eifel hin ist jetzt IX Üblich, auch hier 
auf dem Boden von IV. mit dem es im W. unter Achen III 
befehdet und fast ganz beseitigt. — Grosse Erwerbungen macht 
die Mundart im ^>w. Während sie hier im 14. Jh. nur bis Sen- 
heim Lirschbei'g Trier gegangen war, sehen wir sie jetzt in 
Mersch Luxemburg Thionville Metz, auf Gebieten welche z. T. 
im vorigen Jh. VII gewesen waren. In Luxemburg aber wird IX 
V abgelöst haben, in den lothringischen Stäten Vn und X. — 
Rechts Rhein ist der Fortschritt gleichfalls deutlich erkennbar: 
im 14. Jh. waren Wied Niederberg Mühlheim, bei Ehrenbreitstein, 
die nördlichsten Stationen gewesen, jetzt sind es Langel Imme- 
keppel. Sie dringt also in die Gebiete von IV und VI ein, 
ohne sie zu verdrängen. Von der Grafschaft Waldeck im 
14. Jh., vom hessischen Frankenberg im 15. Jh. sehen wir 
hier ab. 



Conflicte 

mit IV. In Cöln allerdings verschwinden die wenigen 
Urkunden in IX gegen die gros.se Majorität der IV. Aber 
links Rhein geUngt IX bis Odenkirchen Broich, bei Greven- 
broich, letzteres eine Station von IV, welches nur weit darüber 
hinaus noch bis Xanten Meurs vorschreitet. Vom N. abgesehm 
ist das Gebiet IV ganz in dem viel umfänglicheren von IX 
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«ntbalten. — Rechts Rhein steigt IX bis Langel Imm^eppel 
liinanf, IV bis Hammerstein Leudesdorf herab. 

mit VI. In Cöln und Hessen treffen die Mundarten zu- 
sammen. In Cöln sind beide in Minderheit gegenaber IV. — 
Im übrigen ist links Rhein das Gebiet VI von IX eingeschlossen, 
das nördlich westlich südlich über dasselbe hinausragt. — Nur 

im Nw. hat VI seine Stationen Villen Wilhelmstein weiter vor- 
geschoben als IX, das nur bis Esch Bergheiin reicht. — Rechts 
Rhein steigt VI bis Niederwert Kirburg herab, IX bis Langel 
Immekeppel hinauf. 

mit VII. In Cöln spiek'n beide Mundarten ihre bescheidene 
Rolle. In Trier überwiegt Vil. — Links Rhein gelangt VII 
n. bis in die Breite von Cöln, s. kaum über die Mosel hinaus, 
ist also hier, wie im Sw. wo es die Saar aufwärts sich bis nach 
Lothringen erstreckt, durchaus eingeschlossen in die weiteren 
Grenzen von IX — Auch rechts Rhein sind die Stationen 
von VII, Uammersteiü Wied Reichenstein, mitten im Gebiete 
von IX. 

mit VIII. Links und rechts vom Rhein fallen die wenigen 
Stationen von VIII in das Gebiet IX. 

mit X. XI, s. diese Mundarten. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Cöln bedient sich der Mundart König 
Sigmund L. 4, 90 (1414). 

Zum Verkehr mit Trier bedient sich der Mundart eben- 
falls König Sigmund Janss. N. 390 (dat. Budae 1411), — Berg- 
Ravensberg Gü. 4, 102 (1421), 

dann die Geschlechter und Ortschaften: von Bassenheim, 

w. Coblenz, Gü. 4, 208 (1458)* von Boppard- (am Rhein, unter 
S. Goar)-Castel, Gü. 4, 112 (1423), von Burenzheim, sw. Maien, 
Gtt. 4, 175 (1439), von Kettig, nww. Coblenz, Gü. 4, 85 (1419), 
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206 (1444), 2 von Kesselstat, wsw. Hanau, Gü. 4, 90 (1420>^ 
Coblenz Gü. 4, 375 (148b), von Drachenfels- (am Rhein, s. 
Siegburg) - Olbrück Gü. 4, 219 (1446)^ 221 (1446)2 314 
(1468), von Elz, Kreis Maien, Gü. 4, 42 (1410), 179 (1489),. 
185 (1440), von Virneburg, w. Maien, Gn. 4, 9 (1402), 88 
(-Cronenburg 1419), 250 (1455), 251 (U66)* von Geisbusch, 
Bww. Maien, Gü. 4, 228 (1448), von Grensau, w. Montabaur, 
Gü. 4, 123 (1426), von Isenburg, no. Neuwied, Gü. 4, 382 
(1490)2, von Lahnstein, sso. Coblenz, Gü. 4, 174 (1439), von 
Laien- (Hauptbesitz Bliescastel in der Pfalz) - Olbrück Gü. 4^ 
176 (1439), 349 (1479)*, von Metzenhausen, wgs. Simmeniy 
Gü. 4, 391 (1493),2 von Mertloch, sso. Maien, Gü. 4, 184 
(1440), von Naunheim, sso. Maien, Gü. 4, 166 (1486)2, von 
Reicheustein, bei Neuwied, Gü. 4, 91 (1419), 239 (1452), von 
Saöenberg, n. Nurburg, Gü. 4, III (1422), von Sain - Witgen- 
stein Gü. 4, 114 (1423), 189 (1441)>, von Schöneck- (Kreis 
S. Goar) -Olbrück -Burenzheim Gü. 4, 243 (1453), Sunder 
von Senheim, n. Zell, Gü. 4, 183 (1440), 2 von Wünnenberg* 
Beilstein, s. Virneburg, Gü. 4, 259 (1457j. 

König Sigmund und Berg beweisen für Trier. 

Zum Verkehr nüt Mainz: Herzog Sigmund von Oester- 
reich Schu. 108 (1460). 

Herzog Sigmund von Oesterreich beweist für Mainz. 

Zum Verkehr mit dem Grafen von Veldenz: Markgraf von 
Baden Gü. 4. 201 (1443).« 

Baden beweist für Veldenz. 

Zum Verkehr mit dem Pfalzgrafen: Jülich - Berg - Ravens- 
berg L. 4, 195 (1430).^« 

Jülich beweist für den Ffalzgrafen. 

Zum Verkehr mit Sponheim: der Markgraf von Baden L. 
4, 315 (1458),» Gü. 4, 169 (1437).« 

Baden beweist für Sponheim. 

Zum Verkehr mit Heesen: der Herzog von Jülich - J^erg - 

Ravensberg L. 4, 210 (dat. Cassel 1433). 
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Jülich beweist für Hessen. 

Ausserdem wird IX noch verwendet zum Verkehr zwischen 
l^assau, Eppenstein und S. Maximin bei Trier Gtt. 4, 126 (1426). 

Ferner linlcs Rhein: Zum Verkehr zwischen Glens, non» 
Maien, und von der Leien Grü. 4, 841 (ia76)> 
zwischen Prüm und Katzenellenbogen (lü. 4, 230 (1440) 

zwischen Genheim, iiüii. Kreuznach und Waldeck, s. 
£hrenberg, Gü. 4, 148 (1431).' 

Rechts Rhein: Zum Verkehr zwischen Sain, no. Neuwied, 
und Hatzfeld, in Hessen, Gii. 4, 161 (1418) 
zwischen Katzenellenbogen, oso. Kassau, und Rheineck, no* 
Virneburg, Gü. 4, 224 (1447). 
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Beschreibung 

(13. U. 15. Jh.) 



Quellen. 

Böhmer Codex diplomaticus Moenofrancfortaiias p. 622b (1352)^ 
623 (1352). 

Gflnther Codex diplomatiens Bheno - HoseUaant 4, 3 ^nliiiehof 
Ton Harns und Burggraf TonKttmberg scheiden zwischen König Ropracht 
und dem Ersbisehof von Cöln 1400). 

Höfer Auswahl, 1, 14 (des Erzbischofs von Mainz Sühne mit der 
Stat Erfurt 1287), 1, 16 (des Vogts von Hnnolstein Verzicht auf die 
Burg zu Veldenz 1288), 1,19 (Herr van der Wiesen reserviert sich gegen 
den Grafen von Sponlieim 1290), 2, 35 (des Grafen von Veldenz Revers 
an den Erzbischof von Cöln 1315), 2, 101 (Testament des Herrn zu llebe- 
stocke in Mainz 1325), 2, 104 (Ritter von Saarbrück verschreibt dem 
deutschen Orden seine Rechte an Beckingeu 1325), 2, 182 (Mainzer 
Richter bestätigen das Urteil in Sachen des Stiftes S. Jacob bei Mainz 
wider Perpelers Söhne 1385). 



Consonanten» 
Hd. d assimiliert sich in üs/fewetming Hö. 2, 101. 

H(i. t dringt vor : itin tac tüsent — yotcs Wen stete rate 
Hö. 1, 14, garten üö. 1, 19, aUen genanten antworten Uö. 
2, 3&. 



Digitized by Googl 



415 

Hd. g ist bis auf äU Bö. Cod. p. 622b. 623 — be-^ 

festigt. Aber schwankende Orthographie: safz gesäte Hö. 1, 
182, und auch viddhtin Hö. 1, 19 wird verlesen sein für 
virldjstin, 

Hd. s: wctT Hö. 2, 104. Schreibung js in wcus Hö. 2, 101. 

Hd. h ist auslautend b oder p: sreip Hö. 2, 104, Up Qru, 
4, 2, sehreib Hö. 2, 182. 

Hd. i^A; nur im Anlaut einiges Schwanlcen: neben phenninge- 
Hö. 1, 16 auch punde Hö. 1, 19; 2, 101. 

Hd. V, Neben grimn Hö. 1, 19 auch tt^Mn, bischobe Hö. 
2, 202, /re(e2 Gtt. 4, 2. 

Hd. ^. Dafür auch ch: ein i che Gü. 4, 2, — ahzich Hö.. 
1, 14, eM;/fÄ Hö. 1, 19, mach Hö. 2, 104, neben horgUne Hö. 

1, 19, sekMig Hö. 2, Sö, ^Stiötr&isr^ Hö. 2, 101. — Eupho* 
nisches h in <ac büzwiräik Hö. 1, 14, ^Mrcses Hö. 1, 16. — 
AusfiEdl zwischen Vocalen: gegenwerUen iwier Hö. % 104. 

Hd. /». Ausfall: bargline Hö. 1, 19, rer^rten Hö. 2, 104, 
— te^ Hö. 2, 104, becolen bevoUefi Hö. 2, 35, nls^an m«^ Hö.. 

2, 202. 

Hd. >: gehen Hö. 1, 16, aUerleige Hö. 2, 104. 

Hd. 2: wernüich Gü. 4, 2, äö«^ Hö. 2, 104. 

Hd. r: THelscher Hö. 1, 16. 

Hd. sch: sreip visserien Hö. 2, 104. 

Hd. Uch: duchen (= dmtsehen) Hö. 2, 104. 



Tocale. 

Hd. d: noch Hö. 2, 101. 

Hd. e. Dafür » in irbe Hö. 2, 101. 

Hd. ae. In der Regel e: selten a; M^ärt« Hö. 2, 35^ 
^2><lr Hö. 2, 101. 
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Hd. i schwankt mitnnter nach e ie: w$8m ES, 1, 19, 
mfieäir m, 2, S5, diesen Hö. 2, 104^ vriede Hö. 2, 202. — 

Tereinzelt ist nut (nihil) Hö. 1, 16. 

Hd. 0 ö, ö oe. Für o auch altes a in van Hö. 1, 14. 19, 
Spanheim Hö. 1, 19, sal Hö. 2, 35, sal van Hö. 2, 101, — 
« in n<SeM&me» Hö. 2, 104. — Unorganischer Umlaut wird 

«ein volge Hö. 2, 182. ~ Für d u in (2ti Hö. 2, lOU — Oe 

wird bezeichnet in höret Hö. 1, 14, gMreid Hö. 1, 16, stosjfd 
Hö. 1, 19. 

Hd. u ü, ü in. Statt u o in Erphorte neben bürgen Hö. 

1, 14, ?w Hö. 1, 10, hondirf kontlich sonen scholt orteil of\ 
neben hundirt gebürt bürget Hö. 2, 101. — Doch Umlaut m: 

Hö. 1, 16 vfir fünf hunäet geburte urlnmde^ instuche Hö. 1, 

19, — ö: mÜen Hö. 2, 101. — Veremzelt ist bu Hö. 1, 16 
für hü. 

Hd. tu, Nelwn w auch tu: Itäen tmaeru Hö. 1, 16, — 

iudin Hö. 1, 19. 

Hd. ie. Dafür auch i: dl Hö. 1, 16 ; 2, 104, 6me Hö. 
h 1^, ^n^e» Hö. 2, 35, hir ickeliches Dydarlch dinste Hö. 

2, 101. 

Hd. ou öu. Ausoame ist och Hö. 1, 16, — häufiger 
4Meh Hö. 1, 19 ; 2, 35, frautoe kauf Hö. 2, 35, Darrdfaum 
Hö. 2, 101. — Bunten (arboribus) Hö. 2, 104 wäre nicht 

ganz unerwarteter alemannischer Eiufluss, s. hd. ou in IX: aber 
€8 ist wol bennen zu lesen. 

Hd. uo üe. Dafür ganz regelmässig um. — Der Umlaut 
wd auch angezeigt versunen Hö. 1, 14, henuget Hö. 1, 16. 

Apokope: jdif seilt Hö. 1, 14. 

Synkope : gats stüU Srhim heügen gerichts — gnäden 
«ü. 4, 2. 
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In Ableitungssilben und Praefixen häufig i, z. B. Hö. 1, 
19; 2, 35; — aber vorgolden HÖ. 2, 101, Dydarlch Hö. 
2, 101. 



Geograpliisclie Uebemcht X. 

Nur Stationen jener (hegenden natürlich werden hier auf- 
geführt, welche vor dem 14. 15. Jh. oder noch während dieser 
Periode eine der nfr. Mundarten I VIII bieten. 

X war in den letzten Jahrzehnten des 13. und im 14, Jh. 
Amtssprache des Kurvereins G-ü. 3, 237 (1388), L. 3, 330 
(1338), > — der rheinischen Kurfürsten L. 3» 343 (Göln Trier Mainz 
1339), Gtt. 3, 451 (Mainz Tder Pfialz 1348), der bischöf- 
lichen und statischen Canzlei von Trier Gü. 3, 229 (138c^), 
238 (1338), 312 (1345), 465 (1359), Ikiur 3, 1364 (1305), 
und s. Verkehr, — von Mainz IIö. 1, 14 (1287),^ 29 (1294),« 
2, 101 (1325),2 (1335), Wü. 1, 270 (1335 — 1352), 2, 77 
(1354), 78 (1354), 79 (1360), 80 (1362), 82 (1367), 84 (1377), 
86 (1382), 88 (1387), 89 (1388), 93 (1393), 184 (1300),' Gud. 
3 p. 312 (1340), 456 (1362), Schu. 90 (1335), 100 (1374), 
101 (1339), 105 (1340), 126 (1346),« 133 (1344), 140 (1351), 
149 (1373), Baur 3, 1114 (1339), 1118 (Mainzer Richter 
1339), 1136 (1341), 1159 (ein Mainzer Bürger 1343), 1172 
(1344), 1205(1347),^ 1210 (1348),^ 1249(1352), 1252 (1352), 
1267 (1354), 1270 (1355), 1276 (1355), 1277 (1355), 1284 
(1356), 1358 (1364), 1395 (1370), 1398 (1371), 1400 (1371), 
1406 (1372), 1407 (1373), 1408 (1373), 1429 (1377), 1435 
(1378), 1440 (1379), 1442 (1379), 1457 (1382), 1466 (1384), 
1467 (1384), 1477 (1387), 1486 (1390), 1489 (1390). 141)1 
(1391), 1496 (1392), 1504 (1395), 1508 (1397), 1510 (1399), 
Bö. Cod. IIb (1332), — Lothringen, s. Verkehr, — von Spon- 
heim L. 3, 290 (1335), Gil 3, 275 (1341)«, 463 (1359), 
Baur 3, 1291 (1375)," — des Kalzgrafen L. 3, 389 (1343), 

lieinzel, nfr. Geschüftssprachp. 27 
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414 (1344),» 526 (1858)»* 648 (1868),» 817 (1878X 898 
(1885),» 997 (1894),« 1024 (1396), Gü. 3,482 (1862), 656 

(1398), Schu. 98 (1338),« Weizs. p. 240 (137U), 296 (1380), 
Janss. 1, 97 (1394),2 Baur 3, 1261 (1354),2 1372 (1366), 
und s. Verkehr, — des Landgi'afen von Hessen Baur 1, 873 
(13ö2),> 946 (1360), 1007 (1366), 1032 (1370), 1054 (1372), 
1128 (1880), 1159 (1885), 1258 (1897), — von Nassau L. < 
3, 687 (1868), Wü. 1, 271 (1864),»* SchiL 184 (1848), Baur 
1, 776 (1338), 898 (1355), und s. Verkehr, 

ferner bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Rhein: Cohlenz Ott. 8, 620 (1890) von Ehren- 

berg, s. Covern, Gü. 3, 448 (1358), Ober-Wesel, am Rhein, 
ober S. Goar, Hö. 2, 199 (1337) Triersche 
Richter Gü. 3, 318 (1345) von Veldenz, sw. 

Bemcastel, Hauptbesitz s. Birkenfeld, Hö. 2, 17 (1288),> 2, 35 
(1315),* von Hunolstein, s. Veldenz, Ho. 1, 16 (1288), Bingen 
Baur 8, 1295 (1357), ^ Ingelheim, wsw. Mainz, Baur 8, 1240 
(1351), 1504(1396), Monbach, bei Mainz, Baur 3, 1244 (1351). 
1405 (1372) Alzei, so. Kreuznach, Baur 3, 1428 , 

(1376), von Bolanden, bei Kirchheim, Baur 2, 387 (1284 d.), 
1012 (1332) Saarbrück Kremer p. 623 (1392) 

von der Wiesen, Edelknecht yon Diepach, in 
der Pfalz, ober BacharacK (Leo Territorien 1, 688), Ho. 1, 19 

(1290), 

rechts Rheni: von Oambaeh, bei Arnsburg, Hö. 2, 160 
(dat Karbarg 1333),' Arnsburg, sw. lieh, Hö. 1, 30 (c. 1800) 

von Isenburg, n. Coblenz, L. 3, 213 (1326), 376 j 
(1342) Graf von Katzenellenbogen, ssw. Limburg, 

an der Lahn, Baur 1, 371 (1318), 544 (1335), 648 (1362), 
662 (1366) der Sinrichgau, v. Wiesbaden, Wt 

6, 745 (1861),' Wetteraa Bi. 50 (1828), Akrüffiel, sw. Höchst, 
Wt. 1, 526 (1315), Frankfurt Baur 1, 882 (1822), 500(1328j, 
737 (1350), Bö. Cod. 252b (1290 d.), 431b (1317), 443 (1318), | 
451 (1320), 460b (1321), 464a (1322), 464b (1323), 467 
(1323), 469 (1323), 471 (1323), 482 (1325), 483 (1325), 485 
(1326), 492a (1327X 496 (1329), 500 (1329), 504 (1329), 505 
(1829), 514 (1882), 548 (1887), 578a (1342), 579b (1842), 
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593 (1345), 613b (1349), 622b (1352), 623(1352), 627 (1353) 
6a5 (135Ö), 658(1368), 679a (1360), 683(1362), 696a (1366), 
735 (1872), 737 (13T3), 739(1376), 749(1377)^ 754b (1377), 
768 (1382), 766 (1388), 768a (1392), 777 (1397), 778 (1399), 
780 (1399). 

Die Mandart hilft V verdrängen. Im 14. Jh. erscheint 

dieser Typus nicht mehr in Trier ^'eldenz Braunsberg, wenn 
auch noch in der Nähe des letzteren, in Helfenstein. Im S., 
in Mainz und in der Pfalz, erscheint X auf einem Boden, den 
früher VII beherrscht halte. — Auch im Einrich irar dies 
lischst wahrscheinlich dm Fall, nur fehlen Zeugnisse für das 
11. 12. 13. Jh.: in der ältesten Periode dürfen w V oder 
VIP vermuten, s. p. 320 Gambrikero Heinnke Brnbac. — 
In Veldenz lässt sich IX, welches schon im 13. Jh. dort ge- 
braucht worden war, durch X nicht beseitigen. — Ebenso 
betritt X rechts Rhein in Isenburg das Grebiet der Mundart 
IV» wdcbe dadurch kaum irgend eineEinbusse erleidet 



Couflicte 

mitV, das in Helfenstein erscheint während der Mundart 
X sich das benachbarte Isenburg bedient. 

mit VI. Trier Sponheim Nassau ist gemeinsam. Links 
Rhein fallen die Parallelen X 'von Ehrenherg' 'Triersche Richter' 
in das Gebiet von VL Coblenz und Oberwesel sind gemeinsam, 
I^ pfälzische Station von X allerdings nicht mehr. Rechts 
Rhein trefioi die Mnodarten in Isenburg zusammen. Bis dort- 
hin, reicht VI hinab^ X hinauf. 

mit Vn. Trier Sponheim Nassau ist gemeinsam. Auch 

4ie Stationen der Mundart X links Rhein fallen mit VII zu- 
sammen, mit Ausname der Pfalz, in der sich VII im 14. Jh. 
nicht mehr nachweisen läsat. Rechts Rhein begegnen sich die 
Mundarten in Isenburg. 

mit VIIL: vielleicht in Coblenz. 

27* 



Digitized by Google 



420 



mit IX. Trier Mainz SpoTiheiin Nassau sind gemeinsam, 
Links und rechts vom Rhein fallen die Stationen von X in 
das Gebiet IX, Coblenz zeigt beide Mundarten. Auch in der 
Nähe Waldecks IX, in Frankenberg, herrscht X. 

mit XI, s. diese Mundart. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Trier yerwenden X: Cöln Gü. 3, 36S 
(1350), — Cöln und Jülich Gü. 3, 354 (1348), — Walpot von 
Andernach Gü. 3, 460 (1359), von Arras, bei Alf, Gü. 3, 204 

(1335), von Bell, zwischen Maien und dem Laacher See, (tü. 
3, 214 (1336), Boppard, am Rhein, unter S.Goar, (iü. 3, 224 
(13:37), Kirberg, w. Kreuznach, Gü.3, 221 (1332), von Covern, 
8w. Coblenz, Gü. 3, 467 (1360), der Comtur des deutschen 
Ordens Ho. 2, 47 (dat Spier 1317), der Wildgraf von Dhann^ 
im Hundsrück, Gü. 3, 281 (1342), der Rhein- und Wildgraf 
von Dhaun, im Hundsrück Gü. 3, 414 (1353), 444 (1357), 
von Drachenfels, s. Siegburg, Gü. 3, 635 (1394), von Elz, sw. 
Maion, Gü. 3, 227 (1337), 350 (1348), von Vurneburg, wnw. 
Maien, Gü.3, 210 (1335), 211(1335), 212(1335), 549(1374), 
von Hadamar, 5. Montabaur, Gü. 3, 382 (1351), von Heinzen- 
berg, im Hundsrück, Gü. 3, 288 (1342), von Helfenstein, bei 
Ehrenbreitstein, Hö. 2, 223 (an einen Wittlicher Juden in Trier 
1341), von den Leien, Hauptbesitz bei Blieskastel, in der Pfalz, 
Gü. 3, 440(1357), von Leiningeu, Hauptbesitz sw. Worms, Hö. 
2, 163 (1333), von Lernen, soo. Maien, Gü. 3, 487 (1363), von 
der Mark-Aranberg, sw. Altenahr, Gü. 3, 642. 643 (1395), von 
Molsberg, im südlichen Westerwald, Gü. 3, 299 (1344), von 
Pirmont, sw. Covern, Gü.3, 624 (1392), Püttingen Gü. 3, 339 
(1347),2 535 (1372), von Randeck, in der Pfalz, und von Bolar 
Gü. 3, 286 (über Trier und von Brenner 1342), der Raugraf 
im Hundsrück Gü. 3, 235 (1338), von Keichenstein - Wied, sw. 
Isenburg, Gfl. 3, 248 J[1339), der Rheingraf von Rheingrafen- 
stein, s. Kreuznach, Hö. 2, 110 (1326), Gü. 3, 327 (134ö), 
507 (1366), 536 (1372), von Sain, no. Neuwied, Hö. 2, 132 
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<1329), Gti. 3, 341 (1347), u2l (1370), 548 (1374), von 
Schleiden, s. Gemünd, Gü. 3, 396 (1352), von Solms, bei Wetz- 
lar, Gü, 3, 399 (1352), von Stein, noo. Birkenfeld, Grtt. 3, 454 
<id59), von Stein auf Kaldenfels Hö. 2, 185 (1335), von Tom- 
berg, Kreis Rheinbach, Gtt. 3, 556 (1375), von Tr^s, ono. 
Cochem, Gü. 3, 274 (1341), von Ulmen, nw. Cochem, Gü. 3, 
,^21 (1346), 331 (1346), von Wünnenberg -Beilstein, s. Virne- 
burg, Gü. 3, 644 (1395). 

Cöln uud Jülich beweisen für Trier. 

Zum Verkehr mit Mainz: von Leiningen, Hauptbesitz sw. 
Worms, der Wildgraf, zwei Raugrafen, von Veldenz, von Dhaun 
Schu. 66 (1298 d.y, von Molsberg, n. Limburg an der Lahn, 
^chu. 121 (1344), von Büdesheim, unter Bingen, Schu. 136 
<1349). 

Zum Verkehr mit dem Pfalzgrafen: Cleve -Mark L. 3^ 
1066 (1399), — Ton Virneburg, wnw. Maien, Gü. 3, 664 (1399), 
\oik Sain, no. Neuwied, Gü. 3, 659 (1398) ^ von Solms, bei 

Wetzlar, Gü. 3, 663 (1399). 

Cleve - Mark beweist für die Pfalz. 

Zum Verkehr mit Nassau: Loon L. 3, 637 (1363). 
Loon beweist für Nassau. 

Zum Verkehr mit dem Landgrafen von Hessen: Wetzlar, 
Baur N. 1985 (1364). 

Zum Verkehr mit dem deutschen Orden: von Saarbrück - 
2weibrücken Hö. 2, 104 (1325). 

Ausserdem finden wir X verwendet in einer Erklärung des 
lothringischen Herrn von Hadstadt an den Herzog von Loth- 
ringen, den Grafen von Blankenberg, den Herzog von Brabant, 
den Grafen von Luxemburg, den Grafen von Jülich Crecelius 
Urkunden aus Deutsch -Lothringen p. 10 (1306), — dann zum 
Verkehr zwischen von Braunshorn, s. Wunnebeig, und Daun 
mit Kirberg Gü. 3, 322 (1346), von Clein und Kloster zum 
Thron, soo. Usingen, Hö. 2, 3 (1304),' von Dhaun -Stein, im 
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Hundsrück, und Stein Schu. 06 (1838), von IleppeDheim, bei 
Lorch, und Schwarzenberg, bei Plettenberg, Hö. 2, 40 (lol6), 
den Herrm von Siein - Oberstein, im Birkenfeldischen (oder 
von Rheingra£ßnsteiD, bei Ereuznach) und von Lurenbui^» bei 
Holeaikfel, in Nassao, Hö. 2, 11 (über Tmer mid Nassau 1309)% 
der Stat Weitelar und ihren Gläubigem, Mainz Fraridort Fried» 
berg Arnsburg, Fich. 1, 179 (1382), dem Herrn von Hanau 
und Frankfurt Fich. 3, p. 177 (1358). 

Von Hadstat bewdat &tr Loüidngen. 



Im 15. Jh. ward X verwendet in den Ganzleien der ver- 
einigten Kurfürsten Müll. F. 1, 278 (1446), 512 (1455J, 560 
(1456), 562 (1456), 734 (1460), 2, 231 (1466), — in 
der Canziei des rheinischen Kuryerdns CS-ü, 4, 302 (1464),* 
— femer in Mainz WiL 1, 272 (1422), 276 (1485),« 2, 115 
(1434), 136 (1467), Schu. 106 (1420), Janss. 1 N. 905 (1400), 
Baur 4, 72 (1419), 83 (1421J, 106 (1428), 123 (1430), 147 
(1441), 211 (1470), 251 (1486),^ 259 (USÜ),» Mon. Habsb. 

1, 1, p. XXVIII (1470),2 Müll. F. 2, 38 (1461), 47 (1461), 
48 (1461) zwei Schreiben, 1112 (1461), 113(1462), 154(1487)» 
Fich. 3, p. 370 (1430), 375 (nach 1429), und s. Verkehr, - 
Trier Janss. 1, N. 899 (1411), Ohm. Mater. 2, 23 (1452), und 
s. Verkehr, — Lothiingen L. 4, 59 (1410),3 180 (1427), — 
in den Ganzleien der Grafen von Sponheim Gü. 4, 24(1407),* 
35 (1409), — der Pfalzgrafen L. 4, 85 (1414),^ 175 (1420), 
239 (1440),« Gü. 4, 67 (1415),« 216 (1446),* 274 (1460),» 
Baur 4, 61 (1417), 88 (1423), 101 (1427),« 180 (1456), 181 
(1456), 182 (1456), 281 (1478),« 244 (1482),« 262 (1490),» 
263 (1490),2 273 (1496), 275 (l4i)8),^ Chm. Mater. 1, 2,, 
23, (1452), 2, 94 (1455), Chm. Max. N. 116 (,1496;. 125 
(1496), Müll. F. 1, 269 (1445), 2, 85 (1461), 2, 202 (1466), 

2, 205 <1466), 2, 337 (1470), 2, 422 <1471), 2, 424 (1471), 
2, 526 (1472), 2, 628 (1474) S und s. Verkehr, — der Land- 
grafien Ton Hessen L. 4, 339 (1468),* 4B5 (1499),« hm 4^ 
108 (1428), 170 (1451)/ 207 (1468),« 212 (1470), 236 
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(1479),2 242 (1481),« 270(1493),2 des Landgrafen von Hessen 
Bmt 4, 277 (1500), und 8. Verkehr, — des Grafen von 
Nassau Mlffl. M. 404 (1451), des Graben von Nassau -Saar- 
hrUeh Eremer p. 626 (1541), 

dann in den Ortschaften, bei den Geschlechtern, links 
Rhein: von Wünnenberg - Beilstein, sw. Eempenich, Gü. 4, 21 
(1406), Winningen, sw. CoWenz, Wt. 2, 501 (1424),* Gü. 4, 

G4 (1414) von Stromberg, nwn. Kreuznach, Gü. 

4, 173 (1439) Alzei, so. Kreuznach, Baur 4, 

208 (1468), von Saarbrück Kremer p. 618. 

620. 621. 

rechts Rhein: von Mintzenberg, s. Glessen, Baur 4, 241 
(1481), Müll. F. 96 (1477) von Katzenelleii- 

bogen- (so. Nassau) -Diez, sw« Limburg, Müll. M. 600 (1478), 
yon Katzenellenbogen, so« Nassau, Gü. 4, 28 (1408), Baur 4, 
7 (1402), 76 (1420), 126 (1433), 191 (1460), Friedberg, nno. 
Frankfurt, Baur 4, 227 (1475) Frankfurt Janss. 

1, 221 (1400), 361 (1410), 782 (M38). 

Unter den grossen Canzleien verliert X Trier, vor allem 
durch Vorschreiten von IX, Luxemburg durch die buri^undische 
Annexion. Im Ganzen wird das Gebiet von X sehr zusammen- 
gedrängt durch IX und XL 



Conflicte 

mit IV, das bis au die untere Mosel herabreicht. 

mit VI. Die Canzlei der rheinischen Fürsten und Hessen 
ist gemeinsam, so wie die Ufer der Mosel kurz vor ihrer Mün- 
dung. Winningen Wünnenberg zeigen beide Mundarten. 

mit VII. Wünnenberg an der untern Mosel ist gemeiuhuni. 

mit IX. Die Ganzlei des Kurvereins, femer Sponhdm 

und Hessen sind gemeinsame Gebiete, auch in Maiuz erscheint 
X, aber IX überwiegt. In der Pfalz aber trägt X den Sieg 
über IX davon. — Ferner begegnen sich die Mundarten an 
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der untern Mosel in Winnini^en, und die hundsrückische Station 
von X Stroniber^ ist ganz von IX eingeschlossen. — fiechts 
lUieiu ist IX in Königstein, X m Katzenelienbogen. 

mit XI, s. diese Mundart. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Trier bedienten sich der Mundart: der 
Markgraf von Baden Gü. 4, 253 (1456),2 — Wirtemberg, Oü. 
4, 377 (dat. Mainz 1488), — femer von der Arken. in Gob- 
ienz, Gü. 4, 98 (1424), von Schdneck, im Hundsrück, GtVl 4, 
18 (1406). 

Zum Verkehr mit Mainz: von £ppenstein, noo. Wiesbaden, 
8chu. 107 (1425). i 

Zum Verkehr mit dem Pfalzgrafen: Cöln L. 4, 172 (1425), 
— femer Alzei, so. Kreuznach, Baur 4, 42 (1412), von Isen- 
burg, n. Coblenz, Gü. 4, 3 (1401),» von Sain, no. Neuwied. 

Gü. 4, 235 (1450),2 von Sponheim- Viandeu Gü. 4, 72 (1417/-. 

I 

Cöln beweist für die PfiEÜz. 

Zum Verkehr mit Hessen: Cohi L. 4, 339 (1468), 485 
(1499), — ferner Homburg, nnw. Frankfiirt, Baur 4, 159 (1447). 

Cölo beweist für Hessen. 

Ausserdem diente die Mundart noch zum Verkehr zwischen 
Hessen Mainz Trier Pfalz L. 4, 449 (1490), ^ — Sponheim 
und Gulpen- Heddesheim Gü. 4, 24 (1407),* — ferner zwischen 
Kirberg, no. Birkenfeld, und Kloster Merl, nwn. Zell, Gü. 4, 
10 (1402),» Kreuznach, s. Bingen, und Baden Gü. 4, 248 
(1454), 3 Dhaun - Kirburg - Stein, im Hundsrück, und Pirmont, 
bei Cochem, Gü. 4, 131 (1427). 
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Excurs über die Pfalz und Hessen. 

Meine Quellen ergeben nicht dass die Canzleien des Pfalz- 
graf en bei Rhein und des Landgrafen von Hessen im 12, oder 

13. Jh. dnem der nfr. Typen von I — Vni gefolgt seien: vom 

14. Jh. ab zeigen jsie Beeinflussung durch das cdhusche und 
hd., — Hessen macht nicht nur im Vocalismus Zugeständnisse 
an die nvh. Orthographie, — im 14. Jh. 2 IX gegen 8 X, im 

15. Jh. n IX gegen 10 X, sogar 2 Vll*) und ein auflallendes 
VI findet sich im 15. Jh. 

Hier einiges wenige über die Lautgebung in pfäizisclien 
Urkunden vor dem 1-4. Jh. 

« 

Beyer Urkundenboeh 1, 888 (Pfolsgraf bd Rhein sdftel die Abtei 
Laach 1093), 1, 425 (dasselbe c. 1112), 1, 469 (FAOsgraf bei Bhein be- 
schenkt den h. Euchar in Cochem 1130), 1, 490 (Pfalzgraf bei Rhein 
beschenkt die Abtei Sprenkirsbach, w. Zell, 1136), 2, 58 (Pfal^af bei 
Bhein verträgt Sponheim mit Sprenkirsbach, w. Zell, 1183; aus einer 
Tidimierten Copie des 18. Jhs.), 2, 102 (Pfalzgraf bei Rhein ordnet die 
Steuerverhältnisse in Diebach und Mannebach bei Bacharach 1190; un- 
beglaubigte Abschrift des 18. Jhs.), 2, 168 (Pfalzgraf bei Rhein ver- 
pfändet an Sponheim die Einkünfte im Mainfeld 1197; Abschrift des 
19. Jhs.), 2, 245 Pfalzgraf bei Bhein nimmt Uimmerode« Kreis Wittlich, 
in seinen Schutz 1209). 

Consonanten. Hd. t. Ausfall: Diebach Diepach, in 
der PfahEy ober Bacharach, 2; 102. — Hd. b: EherMieS' 
bumen, bei Sprenkirsbach, w. Zell, 1, 490, aber JE^hardi 

1, 469. — Hd. ph. Nichts beweist Bettendarp, Bendorf bei 
8aiu, 1, 388. — Hd. g. dmchroit 1, 388, Willeherg Wille- 
berdi 1, 425, — aber Kerehergk Revengirshiirgl' 2, 102. — 
Hd. r: Elvericheabunmmf bei Sprenkirsbach, 1, 490. 



*) Die VII allerdings vom Landgrafen Hermann, der zugleich Ver- 
weser in Cöln war t ohne die Urkunde in VI würde man sie ünbedenklicfa 
auf cOlniscbe Rechnung setzen. 
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Yocale. Hd. / • Kerehergk 2, 102, Uemmenrodej Kreis 
Wittlich, 2, 245, neben Friderlcus 2, 58, Godefridus 2, 168. 
— Hd. ffo;: OuHrd(ii» Mdengero 2, 58. 

Die Residenz der Plalzgrafen ist schon seit Heinrich 1197— 
1227 Heidelberg. Die Verbindung mit dem bairischen Hanse 

datiert von 1214. Wol in Folge dieser Verhältnisse wendet 
die pfälzische (Jeschäftssprache sich rasch dem hd. zu. Nrh. 
Einfluss ist gauz schwach. Mit dem böhmischen Luxemburg 
ist es die erste Canzlei, welche sich in unsren Gegenden des 
nhd. bedient; s. p. 390. Im 14. Jh. 15 X gegen 5 XI, im 
1,5. Jb. 33 X gegen 1 XI: Zahlen, die gewiss nicht das richtige 
Verhaltniss der drei Mundarten illustrieren. 



7U\ IX\ X\ 

(Spielarten von YII IX. X im 13. 14. Jh.) 

(Quellen. 

Grimm Weistümer 6, 74b (Weistum aus dem Einrich 1361, X). 

Günther Codex diplomatio» |8, 162 (Gni von Vddons mit dem 
Horm von Eppensteiii und Hc^ienfels scheidei siHsehen Trier and Spon- 
h^ 1329, YR), 8, 461 (von Waldeck, s. Ehreaterg, rereraiert ein Lah» 
an Trier 1858, IX), 8, tl7 (LehenweTers des Bern von Ehrenberg w 
den Grafen von Sponheim 1866, IX). 

Höfer Auswahl 1, 15 (Wildgraf von Daun, w. Kreuznach, ver- 
gleicht sich mit Herrn Bozel 1287, IX), 1, 80 (das Kloster Arnsburg, 
so. Giessen, setzt Schiedsrichtern seine Rechte auf Dorfgullen auseinander 
c. 1300, X), 2, 3 (des Ritters von Clein Schenkung an das Kloster zum 
Trone in Nassau, sso. Usingen, 1304, Xi, 2, 11 (die Herreu von Stein- 
Oberstein, im Birkeufeldisclicn (oder Rheingrafenstein, bei Ereuznacii) 
und Lurenburg, bei Holzapfel in Nassau, scheiden zwischen dem Er«* 
bischof von Trier und dem Grafen von Nassau 1309, X), 2, 134 (die 
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Grafen nnd Herren von ITmmu Sain Limburg Molsberg reversieren sich 
gegen den Erzblschof von Trier 1890, IX), 2, 136 (des Herrn von Bil- 
stein, bei Wetnlar, Scbaldversdireibing an d» Gmfen Ton Solms 1880, 
IX), 2, 160 (Fran von Gambaeh, bei Marburg, bescSienkt die Abteien 
Hagene nnd Arnsburg, so. Glessen, 1888, X). 

Bieger, das Lebeu der heiligen Elisabeth, Bibliothek des literarischen 
Vereins in Stuttgart, Band 90, p. 47 iL Urkunde 4 (Schultheiss Schöffen 
und Hat von Friedberg, in der Wetterau, bestätigen die Yftrpflifihtnng 
der Eheleute Role zu einer j&hrlichen Leistung 1831, IX). 

Würdtwein Diplomataria Maguntina 1, 271 (Einigung der nassau- 
sclien Brüder dat. £Uevil 13ü4 X), 2, 184 (Friedegebot von Mainz. 
1300 X). 



Hd. Im Anlaut nur noch tuschen Hö. 2, 11 IX, Wt. 
6, 745 X, neben sdmsMn Hö. 1, X. — MiUen Hö. 1, 
15 IX ist wol Lesefehler, s. oben Anmerkang zu p. 401. — 
Im Anslairt: äU HS. 2, 3 X, Ho. 2, 160 X, — in queemet 

Hö. 1, ir^ IX, S2)racht Hö. 2, II, — hit Wü. 1, 271 X; 2, 
184, X, Hö. 1, 15 IX; 2, 134 IX, 135 IX, Wt. 6, 745 X, bid 
(tü. 3, 162 VU, 517 IX. 

Hd. ph : wäpenin und wäßneu^ pund pmniye^ aber heljm 
Wü. 2, 184 X. 

Hd. intpallm Hö. 1 , 30 X, enttpallen Qu, 3, 462 IX 
neben inpliaU&i Hö. 1, 15 IX. 

Hd. f v: hob Wü. 1, 271 X, neehen, aber (jräven brif 
HÖ. 1, 15 IX, nebin briebin Jiob, neben hofe Hö. 1, 30 X,. 

hr&>e Mp Hö. 2, 3 X« prüften höbe bisehobe — hip, nebm 
hrif Hö. 2, 11 IX, brtp Rie. 4 IX, gr^ Hö. 2, 134 IX, gribe 

hriche briöh Ilö. 2, 135 IX, Mbestat hob brlp Hö. 2, 160 X, 
grtbe bisclwbis Wt. 6, 745 X. 
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Cliarakterisük 7IL\ 1X\ X\ ' 

Die Kennzeichen dieser Spielart sind hit für und h p 
für V f = got /*. Letzteres kaum durch falsche Analogie za 
«rkläreD — hop für weil man hd. Up, nicht Uf^ sage, — 
denn irarom fände sich gerade in diesen Dm. auch em^poBlef» 
«M^onm für entftdlenJ*} Es urird die Aussprache der tonenden 
und tonlosen Labialspirans den Yerschlusslaut vorgeschlagen 
haben. 



Literatur 1X\ 

14. 15. Jh. Salman und Morolt und Salomen und Markolf 
in vdHagens Gedichten des Mittelalters I. 



Geographisclie UebersLcht 7J1\ 1X\ X\ 

Dieses Typus bedient sich im 13. 14. Jh. Nassau Wü. 1, 

271 (1364, X»"J, 

dann die Ortschaften und (resehleehter, links Rhein: von 
Dhaun, im Hundsrück, H$., 1, 15 (1287, IX'), 

rechts Rh^: von Beilstein, wnw. Wetzlar, Hö. 2, 135 
<1330, IX'), Amsbui^, bei Lieh, Hö. 130 (c. 1300, X'), 

der Einrichgau, w. Wiesbaden, Wt. 6, 745 (1361, X^. 



Im altn. wird das ähnliche hüspreyja nur der Abneigung gegen 
die in einfachen Wörtern unerhörte Bindung sf seinen Ursprung ver- 
danken; Gr. IS 267. 
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Verkehr. 

Zum Verkehr mit Trier und Nassau verwenden den Typus: 
von Stein-Oberstein hn Birkenfeldischen (oder Rheingraienstein, 
bei Kreuznach) Hundsrück und von Lurenburg, in Nassau, Hö. 

2, 11 (1309, X'). 

Ferner Nassau im Verkehr mit Trier Hö. 2, 134 (mit Sain 
Limburg Molsperg 1330, X'). 

Zum Verkehr mit Mainz bedient sich der Spielart: von 
der Leyeo, Hauptbesitz bei Blieskastel, in der Pfalz, Schu. 
144 (1845, IX*). 

Zum Verkehr mit .Sponlieim: von £hrenberg, ö. Wünnen- 
berg, (iti. 3, 517 (1368, IX*). 

Zum Verkehr mit Trier: von Waldeck, s. Ehrenberg, Gü. 

3, 462 (1359, IX""), — femer von Clein in einer an das Kloster 
Thron, bei Usingen, gerichteten Urkunde Hö. 2, 3 (1304, X'). 

Nur p für f brauchen Frau von Ganibach, sw. Arnsburg, 
Hö. 2, 160 (an die Klöster Ilagene und Arnsburg 1333, X"J^ 
— Friedberg, n. Frankfurt^ Rie. p. 47 (an den h. Orden des 
h. Johann zu Wygde 1331, IX'). — ^ f&r v mit einiger Con» 
Sequenz in landgnlflich hessischen Urkunden Baur 1, 873 (1352)^ 
1123 (1380), 1159 (1385). 



Nur bU hat Mainz im Verkehr mit Trier und Sponheim 
Wü. 2/ 184 (1300, X»), von Sponheim Baur 2, 1291 (1357, X«)^ 

von Veldaaz, Hauptbesitz s. Birkenfeld, Gü. 3, 102 (Veldenz, 
von Ennenstein und von Hohenfels 1329 VH*). — Worms 
Baur 3, 1263 (1344, X^) ist nicht mehr innerhalb unsres (xe- 
bietes» s. p. 383. 
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Ezcurs zur geograplüsclieii UebwsiclLt 

Ueber das Gebiet dieser Spielarten. — Wie schon die 
Urknndentitel zeigen ist der Gebrauch & jp für v f zu setzen 
besonders im Hessischen häufig. Das «zeigt sich auch in den 

literarischen Denkmälern. Es findet sich bei Herbort von 
Fritzlar, s. Frommann zu 105, bei Hermann von Fritzlar Jösep 
Josepe ßtepdn p. 572, aber wie es scheint nicht in der ober- 
hessischen h. £lisabet, s. Bieger p. 32, im Friedberger PasBioos- 
«piel Zs. 7, 554. 555, im Alsfelder Passionsspiel Zs.3, p.484, 
T. 163 Imiper^ p. 496, v. 67. p. 502, v. 355 hobsckeU^ in Frank- 
furter Urkunden des 13. 14. Jhs. sehr häufig Franhdbe Böhm. 
Cod. p. 34. 41 (1222. 1223), neben Frofüwve p. 33, Grehen- 
hrunne p. 44 (1225), hob p. 252 (1290), p. 593 (1345), habe- 
stat p. 483 (1325), 504 (1329). — Aber auch im Thürin- 
gischen: bei iübrecht von Halberstat Bartsch p. GCVIIy in Tirol 
und Friedebrant Zs. 1, 13 DEFH tMd md, F hoien, E ^ 
prubä, im Wartburgkrieg 1, 20; 2, 51 tiuheh^ 2, 93 Kehem- 
herc, — überhaupt in md. und nd. Dm.: Pilatus 70 nehm: 
eben, Alexander und Antüoie Altd. Bl. 1, 250 v. 16 ttibel, v. 
21 höbe, in der Strassburger Hs. des Alexanderliedea Weis- 
. mann GV, in Segremors Zs. 11, 492, hop hohes, bei Bfeister 
Genrelin M8H. 3, 36b hob: lob, bei Frauenlob MSH. 3, 346b 
regten: eben, Rumzlant MSH. 3, 369b prüeben: Heben, — bd 
Jeroscliin Pfeiffer LXIV, in Athis und Prophilias Halberstäter 
Hs., 'Weitere Bruchstücke' A** 1, 33 hobisclt^ ßerthold von 
HoUe Bartsch p. LVIU. 

Im 8w. erstreckt sich dieses b für v bis Lothringen, s. 
Crecelius Urkunden aus Dcutschlothringen p, 11, Metz. 1441, 
IX, p. 14 S. Nabor 15. Jh., IX. 

Auch im bairischen, Weinhold § 125, findet sich dieses b 
für v, dem aber kein auslautendes p entspricht. 
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XI. 

Beschreibcmg. 

(14. 15. Jh.) 



Q u e 1 1 e u. 

Günther Codex diplomaticus 4, 398 (der Wild- und Rheingraf in- 
corporiert der Kirche S. Peter, bei Kreuznach, vier Altäre 1496). 

Höfer Aaswabl 2, 28 (des Ffiilsgrafen Lehnsreven an den Grafen 
Toir Sponheim 1343), 2, 208 (des Ffiilvgnfen BeBtimmnng wegen der Kur 
in seinem Hsase 1888). 

Lacorablet ürknndenbuch 4, 193 (Ubich, Vogt von Metz, Graf zu 
Kirchberg, Herr zu Reichenburg, schreibt an den Herzog von Jülich - 
Berg 1429), 4, 217 (Herzog von Jülich - Berg - Geldern quittiert dem 
Kaiser Sigmund über eine Geldsumme 1435), 4, 233 (die Erzbischöfe von 
Mains Göln Trier, der Fftikgraf, derHenog tov Sachsen ond der Mark- 
graf von BraodeiÄurg emeom Ifaie Vereinigung 1439). 



Consonanten. 

Hd. t ist Regel. Doch noch ö£bers beräden L. 4, 193, 
^ gemid JU 4) 217. 

Hd. schon häuüg s geschriebea: grüß was L. 4, 193. 

Hd. f. AüBfieük grdstJiaß L. 4, 19a. 
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Hd. g kann im Auslaut zu eh werden : HaiddbercJ^ Hö. 
2, 28. 

HJ. k. Dafür auch oberdeutsches ch: chuut Hö. 2, 28. 
208, urchünde Uö. 2, 28. 

Hd. Gtdich L. 4, 217. 



Y 0 e a 1 6. 

Hd. ad. — 2>orumö L. 4» 217, — tco Hö. 2, 208, oji 
L. 4, 217. — Vereinzelt hain L. 4» 217. 

Hd. oe. Neben dem gewönlichen i auch a: genadiges 
L. 4, 193. 

Hd. i bleibt gewönlich, aber ein und das andre Frederich 
abf/eschrchene — diesen -friede L. 4, 233 alteriereii deu Typus 
nicht. — Für hd. % dringt ei ein: £ei/ie»i ^ein ZeiAett Hö. 2, 

28, Rem offetüeich vreitag, neben lÜne igeltchem Hö. 2, 208, 

freyen Reichenhur g L. 4, 193, re?/c/i sei« neben tzyten L. 4, 
217, kmiigreich meitracht, neben 6^ Mine e^ten hliben 
L. 4, 233. 

Hd. od: oder L. 4, 233. — Umlaut von 6 wird angezeigt 

in Äore«^ Hö. 2, 208, neben horent Hö. 2, 28, gehöret L. 4, 
217. — P'ür 0 hie und da oi: mit Gü. 3, 398. 

Hd. u: mögen L. 4 ^^7, orkunde L. 4, 233. — Unor- 
ganischer Umlaut: atäin Hö. 2, 2B, im unser Hö. 2, 208. — 

Auch der echte wird häufig bezeichnet: über Hö. 2, 28, c2a/zir 

kurfursten über studeen gebirt Hö. 2, 208, hüibsck L. 4, 198. 
— Aber Doritigen L. 4, 233. 

Hd. 4 ist noch sdten: lou^ L. 4, 217. 
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Hd. ei: Udingen Hö. 2, 208. — Der Diphthong stellt sonst 
ganz fest und erscheint auch in der bairischen Form: ereaiget 
Haidelbereh Hö. 2, 28. 

Hd. iu: yetrüwen Hö. 2, 28, L. 4, 233, fruntUchm L. 4, 
193. 233, oUerdMartmekiiffisten lantMU L.4, 217, dütsche L. 
4, 233, gefrUnä L. 4, 193. — Daneben das bairisehe eu: ewr 

««9 L. 4, 193, leiUen L. 4, 217, neun L. 4, 283. — Vereinzelt 

ist dreit£ehm Hö. 2, 28 und driuUehnhundert Hö. 2, 208. 

Hd. OM OM. ^1» dringt vor: junekfraw L. 4, 193, er»«^ 
\^Zaudef» mgm L. 4, 283. 

Hd. m üe. üo ist deutlich bezeichnet Hö. 2, 208 ßu 
Mjtsen nnd An timäe herigogettm L. 4, 193: Sonst in der 

Regel ü: grüs gutes henüget L. 4, 217 usw. — Die Praeposi- 
tion erscheint auch in der l orm zo L. 4, 217. 

Apokope: uhM eaU L. 4, 193, an^äek reekt L. 4, 217. 

Synkope: s^tns riehs Hö. 2, 208, (f» m^nen) msa 
eins L. 4, 193, riehe äiess L. 4, 238. 

In Ableitungssilben neben e auch i: h. 4, 217, 



Cliarakteristik XL 

Nur wenn die hd. und nhd. Laute überwiegen oder durch- 
gedrungen sind, habe ich XI angenommen. Sonst IX X oder 
IX ^. Denkmäler, indenen die nhd. Diphthonge nur vereinzelt 

oder mit nfr. Vocalen vermischt erscheinen, sind unter IX X 
oder IX ^ aufigeführt. . 



Heinsei, nfr. OeechäitMjMraohe 38 
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£xcur8 über die nhd. Diphthonge. 

Es fragt sich wie die nhd. Diphthonge ei au ew, welche 
wir in die meisten Mundarten des nfr. Dialektes haben ein- 
t dringen sehen, aufzufassen sind, ob als Folgen einer eigen- 
tümlichen Sprechweise, welche die Niederfranken mit den Baiem 
und z. T. mit den Holländern und Engländern gemein ge- 
habt hätten, oder als Culturlibertragung aus der nhd. Reidis- 
Sprache. 

Am frühesten and entschiedensten zeigt sich die Neigung 

t u ü (iu) zu gunieren in Baiern. Den Anfang macht ou für 
n und ü (in). In der Milstäter Hs. ist es für ü dui'chgeführt, 
für ü wechselt es mit iu. Im 13. Jh. sind bereits alle drei 
Yocale gleichmässig diphthongiert Der Vorgang muss als 
eine selbständige Entwickelung der bairischen Aussprache auf- 
gefasst werden, da an fränkischen, alemannischep, oder gar 
ausländischen Einfluss nicht zu denken ist. Auch sehen wir, 
dass die drei Diphthonge mit andern dialektischen Eigentüm- 
lichkeiten gerade dann aus der bairischen Schriftsprache ver- 
schwinden, als man in Baiem sich nach der alemannischen 
Ho&prache zu richten beginnt In der zweiten Hälfte des 
13. Jhs. aber und später sehen wir die Volkssprache in Baiem 
in Uebereinstimmung mit der Sprache der bairischen Canz- 
leien und der Literatur, wenn man nicht annehmen will, dass 
die 'Uicky -weich und -reich in Adjectiven und Eigennamen 
eme consequentere Durchführang des Princips bei den Gebil- 
deten voraussetzen. 

Im Alemannischen muss man zwischen Schwaben und der 
Schweiz mit dem Elsass unterscheiden. Hier hat die Volks- 
sprache nur et für I, und nur im Aushtut angenommen, s. 
Weinhold Alem. Gram. §§ 57. 131, — und die Denkmäler halten 

lange an den alten Vocalen fest. Dort ist ü schon früh durch 
ou ersetzt, im schwäbischen Eheverlöbniss, und die Volkssprache 
zeigt die Diphthonge beinahe in demselben Umfange wie das 
bairische; s. Weinhold Alem. Gram. § 96. — Dass in Schwaben 
die Gunierung des ii» nicht Culturübertragung sein kann, liegt 
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auf der Hand. Aber die Art und Weise wie alle die neuen 

Diphthonge in die beiden andern Landschaften alemannischen 
Gebietes eindringen zeigt dass auch hier keine Nachahmung 
einer fremden Aussprache stattgefunden hat. Eine solche müste 
sich bei den seltenen Fällen eher zeigen als bei den häufigeren, 
s. p. 160. Non sind die Zahlen, welche die WiderstBndskrfilte 
der alten Vocale repräsentieren, unter 1580 Wörtern für I 
80, für ü 23, für tu 19. So nach Schunk Codex dipToma* 
ticus Magunt. p. 297 — 314. üeber au für on schien es nicht 
notwendig oder fruchtbringend Zahlen zu vergleichen. Ära 
häufigsten erscheint au in der Formel auw wie im mnl. Gr. 
1^ 292. Das Verhältniss von ü zu iu gilt nur für die jüngere 
Zeit, in der die flexivischen ü (iu), welche an der Diphthon- 
gierung nicht Teil nehmen, schon geschwächt worden sind. 
Die Milstäter Hs. z. ß. zeigt beträchtlich mehr iu (ou) als ü 
(ou). Doch stehen auch im 14. Jh. die Zahlen der iu denen 
der ü zu nahe, als dass wir in kleineren Denkmälern eine 
constante Priorität der eu (für m) vor den ou (für ü) erwarten 
dürften. Nur mUsten jedesfalls beide Laute den diphthon- 
gierten * voraufgehen. — Aber gerade dieses macht den An- 
fang. Ei für i eindringend oder ganz durchgeführt neben 

A 

unerschüttertem ü ü (iu) zeigt sich in Mentels Bibel 1466, bei 
P. Diemringer 1480, in den bei Grüninger in Strassburg er- 
schienenen Ausgaben des Terenz seit 1499, in S. Brants Frei- 
dank 1508, in Geilers von Kaisersberg Tractaten 1510, ebenso 

in der Postille, Strassburg bei Schott 1522, iu P. Gengenbachs 
Nollhart 1517, in Klinglers Büchlein vom Spiel, Strassburg bei 
Flach 1520, in Murners lutherischem Narren, Strassburg bei 
Grüninger ld22, und in seinen Briefen; s. Weinhold Aiem. 
Oram. §§ 57. 131, Zamcke 8. Brants Narrenschiff 273b f. 

Aber wenn wir in der Schweiz und im Elsass die ei au 
eu durch nationale £ntwickelung erklären, wie war sie möglich, 
da das Volk sie noch heute beinahe nicht kennt? — In Schwaben 
sind wie wir gesehen haben die au fHitü uralt, aber auch hier 

eilen z. B. im Augsburger Drucke des Narrenschiffs die den 
oii voraus, Zarncke a. a. 0. 271a. Es bleibt nichts librig als 
der Sprache der Gebildeten in Alemannien eine von der Sprache 

28* 
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des Volkes gesonderte nnd von der Keichssprache unabhängige 
Lautbewegung zuzuschreiben. Nachdem ursprunglich von der 
ganzen Bevölkerung Schwabens nur von der ganzen Be- 
völkerung des übrigen Alemanniens vielleicht nur auslautendes. 
» ftls unbequem war empfunden worden, suchten die gebildeten 
Alemannen des ganzen Gebietes im 15. Jb. vor allem sich die 
Ausspraiche aller i zu erleichtem. — In dem Baiem gleichfalls 
benachbarten Obersachsen sehen wir ähnliches, Zarncke a. a. 
0. 274a. 

In En^^land aber hat sich der analoge Process ganz wie 
in Oesterreich entwikelt. U wird seit dem 13. Jh. als ou 
ausgesprochen. Wobei man annehmen muss dass jene ü, welche 
um dieselbe Zeit an Stelle der germanischen d traten, eine 
weniger geschlossene Aussprache hatten. Sie wären ja sonst 
mit den alten ü zu m geworden: vgl. Scherer GDS. 130 f.— 
Ob in Holland a"// für ü (il uij dem eH für t (ijj vorangieng, 
kann ich nicht sagen."^) 

Das Niederfränkische zeigt in seinem Verhalten zur nhd. 
Diphthongierung Aehnlichkeit mit dem Alemannischen. Dass 
eine nationale Disposition zur Gunierung der I und ü vorhan- 
den war ist sehr wahrscheinlich. Schon die alten Renne I; 
ei weisen darauf hin; s. Bartsch Üeber Karfaneinet p. 226^ 
Schade Geistliche Gedichte vom Niederrhein p. 227. Obwol 
man die Ungenauigkeit der niederrheinischen Reime in Anschlag 
bringen muss. Dazu gibt es eine Reihe aus dem Norden unseres 
Gebietes stammender Denkmäler welche ei für » durchfahren^ 
neben unangetastetem ^, das bei Culturübertragung doch hätte 
zuerst an die Reihe kommen müssen, und ganz nd. Gonsonan- 
tenstand; vgl. p. 165. 20;-;. 210. — Die gegenwärtige Volks- 
sprache ferner zeigt an der Mosel annähernd dieselben Ver- 
hältnisse wie in Schwaben, nördlich aber in Cöln und Cleve 
finden wir ei für I, au für ü nur im Auslaut, ähnlich wie 



*) Ueber ij bemerkt J. Grimm Gr. 1^, 317 dass Reime wie lijden: 
beiden vou guten Dichtern nicht nur in Belgien gemieden würden. Aber 
Donders in den ünderzoekingcn 2, 3 (1870) p. 3G5 scheint dem ij wie 
• dem ei dieselbe Geltung e'-i zu erteilen. 
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in der Schweiz und im Elsass. * Sollte die Anlage m dieser 
Anssprache alt sein, und nur in der Schrift keinen Ausdruck 
gefunden haben? — Die physikalische Bedingung des diph- 
thongierten Lautes wiire verständlich. P. 11)7 hatten wir ge- 
sehen, dass im mnl. und mnd. parallel mit dem Uebergang 
der ä in ae ai, der 6 in oe oi, der e in ee auch ui für ü und 
«ine sehr geschlossene Aussprache des i, zuweilen durch ii ij 
ausgedrückt, Ton geschlossenen Oxytonis ausgehend allmalig 
sich über die offenen Oxytona, und schliesslich auch über die 
offenen Paroxytona verbreitet hat. Mit einer Milderung des 
Accentes, welche vielleicht seit dem 15. Jh. eintritt, wird diese 
Aussprache der langen Vocale ailmälig aufgegeben. Nun 
waren die ui der drei Stufen,, geschlossene Oxytona, offene 
Oxjtona, offene Paroxytona, nicht gleichmässig befestigt, am 
wenigsten auf dor letzten, am stärksten auf der ersten. Ein 
Sinken des Accentes, das die ui der offenen Paroxytona zu 
offenem n trieb, konnte es in offenen und geschlossenen Oxy- 
tonis nur zu geschlossenem ü bringen. Und zwar werden die 
ü vor Consonanten eine noch geschlossenere Qualität gehabt 
haben als die auslautenden. Dennoch aber ist es begreiflich 
tiass in diesen mehr als in jenen die geschlossene Aussprache 
als beschwerlich empfunden wurde, da durch die Bildung der 
Schlussconsonanten jene Verengung in der Mundhöhle erleichtert 
wird, welche die geschlossenen Vocale im Gegensatz zu den 
offenen erfordern; Tgl. p. 199. Die Erleichterung ist der Diph- 
thong cm. Das ^4 offener Paroxytona bedarf sie nicht. — 
Aehnlich bei 41 (hd. iu), I. Ii offener Paroxytona wird ge- 
worden sein, das t offener Oxytona erhält den Vorschlag. 
S. Scherer GDS. p. 19. 

Wie dem auch sei, die durchgeführten ei für t können 
wir nicht umhin als eine von der Weise des Volks abweichende 
Aussprache der Gebildeten Niederfrankens zu betrachten. — 
Ou für ü aber und «u für m (iu) werden in dem Umfang, in 
welchem sie in nfr. Denkmäler eindringen, auf Nachahmung 
des nhd. beruhen. Darauf deutet schon das Verhalten der 
Wörter ii^ und üf, letzteres allerdings vielleicht immer kurz, 
welche im nfr. wie im elsässischen und obersächsischen, Zamcke 
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a. a. 0. 274a, 275a, am spätesten zu iwf ime werden, während 

das schwäbische Eheverlöbniss oiif oazvart hat, und das Ver- 
hiiltnis.s der uf u2 zu den auf ouz in der Milstäter Hs. wesent- 
lich dasselbe ist als das der diphthongierten und nichtdiph- 
thongierten Fälle bei andern Wörtern. Die hei Karajan 
gedruckten Stücke zeigen nnter 25 üif 4ffe 23 avf auffe und 
2 4ff nnter 19 üsf üzen uszen 12 cue oujsjgm und 7 40 üseir. 
Das einzige Wort welches an Häufigkeit des Vorkommens sich 
mit den beiden Präpositionen messen kann ist Ims. das 7 mal 
lious, 5 mal Ms bietet. Denn brut das allerdings der 'Hoch- 
zeit' wegen häufig ist, II Fälle, und immer hrout geschrieben 
wird, kann die Gelegenheit benutzt haben um seinen Nom. 
Acc. dem Gen. Dat. hrouie ähnlicher zu machen. Mkie das 
nur Tiermal erscheint hat doch einmal den langen Vocal be- 
wahrt. Auf das Fremdwort )i<W(re ist nicht viel Gewicht zu 
legen obwol es bei Heinrich von Melk in der Todesmahnung 
692 natawer geschrieben wird. 

Allerdings für unmöglich möchte ich es jetzt meine p. 
161 f. ausgesprochene Ansicht modificierend nicht halten, dass 
auch bei nationaler Entwickelung häufig gebrauchte Formwörter 
einer veränderten Aussprache länger widerständen als andre. 
Der physikalische Prboess wird aufgehalten durch eine besonders 
kräftige Vorstellung, welche das oft gehörte Wort in dem 
Sprechenden erzeugt hat. Aber wenn dieselbe Neuerung ver- 
schiedene Lautgruppen trifft, wenn z. B. alle Tenues affriciert 
werden, alle extremen oder dem £xtrem sich nähernden langen 
Yocale mit einem Vorschlag a yersehen werden sollen, dann 
kann bei nationaler Entwickelung die Chronologie der Laut- 
processe sich nicht nach der Häufigkeit der Lautgruppen richten, 
es wird weder k vor dem t affriciert, noch ü vor dem l guniert 
werden. Ausser durch Zufall. Denn die treibende Kraft ist 
nicht die Vorstellung eines Sprachgesetzes, s. p. 162, das auf 
dnzelne in der Erinnerung mehr oder minder befestigte Laute 
in Anwendung zu bringen ist, sondern ein physisches Bedürfinss 
der Aussprache. Worte leben allerdings in der Vorstellung 
und könnten die Macht der Gewonheit dem neuernden Triobe 
gegenüberstellen, aber Vorstellungen der Laute würden doch 
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erst durch Vorstellungeu von Lautgesetzen zum Bewusstsem 
gelangen. 

Wenn wir somit annehmen die nhd. Diphthonge im nfr. 
seien Resultate zweier Strömungen, einer nationalen, welche 
die i zn ei trieb, und einer fremden welche ausser den t 
auch noch die ü und ü (m) mit einem Vorschlag zu versehen 

trachtete, so erklärt es sich warum wir sowol Denkmäler 
sehen, welche ei neben überwiegenden n (u und iu) zeigen, 
andererseits aber solche, iu denen ou dem l und eu voran- 
gehti oder deren ei zwischen au für ü und för n» in der 
Mitte steht 

So zeugen für Priorität des ei ausser den oben p. 203. 
210 erwähnten Gleveschen folgende Denkmäler: in VI Wt. 2, 

552 (Pronzfeld, sw. Prüm, 1476) 0*77 ei, 0*66 au, 0'43 eu, 

— Wt 2, 586 (Steffeln, noo. Prüm, 1519) 0*87 ei, 0-66 eu, 
0-5 au, — Wt 2, (ilO (Dreiborn, wnw. Schleiden, 1515) 0 08 
ei, 011 aw, 0 e«, — Wt 2, 718 (Sinzig, am Rhein, unter 
Breisig, 16. Jh.) 0*66 ei, 0'6 auy — iu eu kommt nicht Tor, 

— Wt 4, 765 (Müggenhausen, zwischen Bonn und Zülpich, 
1555) 0-9 ei, 0*53 0*5 ew, — in VII: L. A. 6, 386 
(Schwadorf, sws. Cöln, 16. Jh.) 0*77 et, 0*6 au, — iu eu 
kommt nicht vor, — L. A. 7, 103 (Tomberg, Kreis Rhein- 
bach, 1553) 0-77 eij 0*25 au. 0 eu, — in IX: Wt 2, 479 
(AUzens, so. Maien, 15. Jh. o. D.) 0*88 ei, 0*5 au, ^ eu iu 
kommt nicht vor, — Wt. 2, 574 (Helfant, wsw. Saarburg, 
15. Jh. 0. D.) 1 ei 1 eu 0-75 ati, — L. A. 6, 49 (Merheim, 
Bezirk Cöln, 16. Jh.) 0.91 ci O'fiO au, 0.5 eu, — in XI: 
L. 4, 217 (Jülich - Berg - Geldern an König Sigmund 1435) 
0*57 ei, 0*5 eu, 0*33 au. 

Au eu gehen voran in IV : Hö. 2, 96 (Pfandvertrag zwischen 
dem £rzbischof von Cöln und dem Herrn von Isenburg 1325) 
s. p. 282, — in VI: L. A. 7, 128 (Hilden, soo. Düsseldorf 
1505) 0*88 au, 1 eu, 0*75 ei, — Wt. 2, 508 (Winningen, bd 

Coblenz, 1507) 1 au, 1 eu, 0*88 ei, — L. 4, 414 (Cöln Sachsen 
Hessen 1480) 0 4 au, 0-6 eu, O 'i ei, — in VII: L. A. 7, 109 
(Conzen, non. Monl;joie, 1553) 1 au, 0*7 ei, — in IX: L. 4, 
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195 (Jülich -Berg 1430) 1 au, 1 eu, 081 ei, ~ L. 4, 454 
(Mainz Cöln Trier Pfalzgraf 1492) 0'4'at/, 0-33 eu, 0.09 et, 
— Wt. 2, 694 (Holzheim, zwischen Gemünd und Münstereifel, 
1593) 1 ow, 1 eu, 0-75 ei, — L. A. 6, 56 (Klein-Königsdort 
w. Cöln, 1562) l l eUf 0*9 ei, — L. A. 6, 67 (Oden* 
kirefaen, n. Jülich, 16. Jh.) 1 au, 1 eu, 0*9 ei, — in XI: L 
4, 207 (Pfalzgraf an Cleve 1433) 1 au, 1 ew, 0 85 ei. — 
Ausserdem in IX Wt. 2, 546 (Selrich, bei Prüm, 15. Jh.); die 
neuen Diphthongen sind durchgedrungen, nur uff neben ati/f\ 
~ Wt. 2, 482 (Maien, w. Coblenz, o. D.): die neuen Diph» 
thonge sind durchgedrangen, aber auss wechselt mit üss, an4 
mit ii/f. 

EvL bleibt hinter et zorflck in Vn L. 4, 483 (Sachsen 
P&lzgraf Jülich -Berg, Cleye-Mark 1499) 0*25 qm, 0*22 ei, 
0-2 6w. 

Au bleibt hinter ei zurück in VI: Wt. 6, 558 (Landscheid, 
zwischen Wittlich und Bitburg, o. D.) 1 eu, 0*92 ei, 0*8 au, — 
Wt. 2, 724 (Weilerwist, zwischen Lommersum und Lechenich, 
0. Ü.) 1 au, 0-85 ei, 0 5 au, — in VII: Wt. 2, 656 (Vilich, zwischen 
Bheinbach und Muffendor^ 1485) 1 eu, 0*75 ei, 0*66 ati, — 
in IX: Wt.3, 880 (Rommersham, soo.Prüm, 1550) leu, 0*83 
ei, 0*5 au, - Wt 2, 647 (Liemersdorf, w. Remagen,) 1 eu, 
0*9 ei, 0 au, — L. A. 6, 3 (Gerechtsame des Abtes von Glad- 
bach zu Buchholz - Niedenveiler, Amt Andernach, 1589) 1 ew, 
0 8 ei, 0-8 au, — L A. 6, 24 (Bonn 16. Jh.; sehr kurz) l eu, 
0-8 ei, 0 o«^ — in XI: L. 4, 193 (Metz an Jülich-Berg 1429) 
0*83 eu, 0-2 et, 0 ow, — L. 4, 456 (COln 1492) 1 ew, 0.88 
et, 0'83 au. 

In -Ueh -Uehen der Adj. und Adv. und in "wkih -rieh der 

Eigennamen hatte der hd. Gebrauch nicht durchzudringen ver- 
mocht, entweder wegen der Häufigkeit der Wörter oder, wenn 
hier Culturübertragung anzunehmen, wegen der Verkürzung 
des I im md. und nfr., wodurch das Gesetz et für i hier keine 
Anwendung zu finden schien. Die Reichsi^rache wirkte hier 
auf das bairisch - Österreichische zurück und stellte hier den 
reinen Vocal statt der Gunierung wieder her, welche z. B. in 
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Urkunden König Ludwigs ganz üblicli gewesen war, s. Pfeiffer 
Freie Forschung p. 370, uDd ebenso in bairischen Privaturkunden^ 
p. 367 n. 



Geographische Uebersicht XL 

Wie in X sind nur Stationen jener Gegenden aufgeführt, 
welche vor dem 14. 15. Jh. oder noch während dieser Periode 
. eine der nfr. Mundarten I— VIII bieten. 

Im 14. Jh. war XI Canzleisprache in Luxemburg - Bra- 
bant- Limburg L. 3, 725 (1372)2, _ in ^er Pfalz Hö. 2, 28 
(1313), 208 (ISdSy, L. 3, 1065 (1399)>, Gü. 3, 472 (1303)>, 
WfL 2, 45 (1300)«. 

Ferner wurde die Mundart gebraucht links Rhein: im 
Saarbrücker Landrecht Krem. 551 (1321)*, in Ensmmgen, bei 

.Saargemünd, Wt. 6, 421 (1348)*. 

rechts Rfadn: in Sain- Vallendar CIL 3, 253 (1389), wenn 
die Urkunde alt ist 



Confiicte 

mit IV: rechts Rhein ist Sain gemeinsam» 

mit V: rechts Rhein hat Helfenstein V, Sain -Vallen- 
dar XI. 

mit VI: rechts Rhein hat Isenburg Helfenstein VI, Sain- 
Vallendar XI. 

mit vn, in Lothringen: Düferdingen hat VII, Ensmingea 

XI. — Rechtö Rhein ist Sain gemeinsam. 
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mit IX, das in Wied herrscht, während Sain - Vallendar 
XI zeigt. 

mit X: die pfalzgräfliche Ganzlei zeigt beide Mundarten. 



Im 15. Jh. ist XI Amtssprache des Kurvereins L. 4, 233 
(dat. Frankfurt 1439)^ — es wird ferner verwendet in Mainz 
Wü.2, 173 (1462)^ 176 (1492)*, 278 (1486)» inMameYi^ 

1, 279 (1504), — in der Oanzlei des Pfalzgrafen L. 4, 207 

(1433)-, — des Grafen von Nassau - Saarhrück Krem. 627a 
(1544)«, 027b (1546)^, 

sodann bei den Geschlechtem, in den Ortschaften, links 

Rhein: von Meurs - Saarwerden BM. 4, 435 (1472)2*) 

Kempen BM. 4, 411 (1444)2**) Güsten, 
so. Jülich, Wt. 2, 755 (1431)^ Oberembt, w. Bergkeim^ L. A. 
7, 79 (1563)», Niel, ». (Mn, L. A. 6, 51 (16.. Jh.)* 

Fkmersham, vo* BheMack^ L. A. 3, p. 200 (1564), 
Enäenieh, sw. Brnn^ L. A. 6, 27 (1557)^, Oberbaehemy s. 
Bonn, L. A. 6, 14 (16. Jh.)^ Tondorf] soo. 

Schleiden, L. A. 7, IUI (16. Jh.)* Cruß, tc. 

Maien, Wt. 3, 816 (1585) Masburg, sw. Kai- 

seresck, Wt. 6, 654 (1548)», Alflen, no. Cochem, Wt. 2, 407 
(1507)>, Karden, Treis gegenüber, Wt. 2, 449 (1462)», Fankel, 
800. (!k>chem, Wt. 6, 535 (15. Jh.)», Nieder<*Hirzenach, nww. 
S.Goar, Gü. 4, 236, 2 (1451)», Timpesort und Holzfeld, wnw. 
S. Goar, Gü. 4, 236, 3 (1451)* Scheidweiler, 
nno. Wittlich, Wt. 2, 385 (1506)^ Mesenich, an der Mosel, 
ober EUene, Wt. 6, 542 (1507)», KennfusSy sww. Cochem, Wt. 

2, 405 (1500)», Wulvereeheid, bei Cochem, fehlt bei Radolph, 
Wt. 2, 391 (1507)», 8^eine(^ bei Cochem, fehlt bei Budolph, 



*) Nur wenige bd. Vocale. 

**) Diese Urkunden sind swar dem Codex diplom. des Protonotariot 
Jansen entnommen, aber so nacUAseig er seine Vorlagen auch absehriek, 
8^ BM. 4, 410, Neigung sie hochdeutsch darzustellen zeigt er nidbt, s. 
BM. 4, 886. 412. 
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Wt.2, 398(1506)«, Flosshach, heiCaehem, Wt.2,401 (1507)^ 
ZurmiiJilen, an der uniern Mosel, fehlt bei Rudolph, Wt. 2, 
393 (1506)2 Ettelbriick, sw. Dickirch, Ha. p. 

236 (1492)2, Ettelhrüclc, sw. Diekirch, Ha. p. 236 (1598)«, 
JErenaen, bei Ecktemach^ Ha. p. 220 (1400— 1684)S Igd, 
8W. Trier, Wt. 2, 274b (1537)* Trier s. p. 346, Pfalzel, 
no. Trier, Wt. 6, 522 (1461)2, Kenn, no. Trier, Ehrang 
gegenüber, Wt. 2, 314 (1493)«, Kenn, no. Trier, Ehrang 
gegenüber, Wt. 2, 314 (1535)2, jrsch, so. Trier, Wt. 6, 438 
(16. Jh.) 2, Mernich, zwischen Schweidi und FöUch, Wt, 
.2^ 315 (1548) Biwer, bei Grevenmachem, 

Ha. p. 118 (1581)', Brmbach, mischen Oberstein und Bir* 
kenfeld, Wt. 6, 446 (1508)2, Wild- und Blieingraf von Daun, 
im Hundsrück, Gü. 4, 398 (1496)« Saarbrticker 
Propsteirecht Krem. p. 625 (1442)2, Eschringen, so. Saar- 
brück, Wt. 6, 423 (1498), 

rechts Rhein: Frankfurt Böhm. Cod. 781a (der Frank- 
furter Gesandte berichtet aus Prag au den Rat 1400). 

Von den grossen Canzleien wird zwar nur Mainz im 15. 
Jh. neu erworben: aber sonst ist der Fortschritt der Mundart 
weitaus rascher und umfEtösender, als im Bereich der ge- 
schilderten Sprachbewegungen vorgekommen. IIb. IV. VI. VII. 
IX. X sind durch die neue Mundart zu Schaden gekommen, 
X auch in den Canzleien des Pfalzgrafen und des Erzbiscfaofe^ 
von Mainz. 



Oonflicte 

mit üb : Kempen Meura ist gememsam, wenn auch üb 

noch bedeutend überwiegt. 

mit ni: Kempen ist gemeinsam. 

mit IV. Im N. ist Meurs gemeinsam, — im W. iallea 
die Grenzen von XI mit denen von IV entweder zusammen, 
oder die -Grenze XI läuft Innerhalb der Grenze von IV, — 
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8W. aber und s. hat XI, welches an der Mosel bei Trier sich 
ausbreitet und nach Luxemborg zur Saar und in den Hunds* 
rttck hinüberstreift, grösseren Um&ng. 

mit VI. Die Parallelen von XI 'Flamersheim' 'Tondorf' 
^Gruft' 'Alflen 'Scheidweiler faUen in das Gebiet von VI, aber 
ureder die nördlichen Stationen — 'Menrs' 'GUsten — noch 
die südlichen um Trier, an der Saar und im HundsrüdL 

mit VU. Von der ParaUele XI Güsten ist Niel mit VH 
gemeinsam, auch die Parallelen XI 'Flamershdm' ^Tondorf 
lallen in entsprechende des Gebietes VII, ebenso die folgenden 
an der untern Mosel, welche aber die Mundart VII im 15. Jh. 
kaum überschreitet. — Auch im Sw., an der untern Mosel, 
von Wittlich nach W., dann im Luxemburgischen begegnen 
sich die Mundarten. 

mit VIII, dessen wenige Stationen links Rhein ganz in 
4as Gebiet von XI zu fallen scheinen. 

mit IX. Mainz und die Canzlei des Pfalzgrafen sind ge- 
meinsam. Mit Ausname von Meurs und Kempen sind alle 
Stationen von XI innerhalb des grösseren und reicheren Ge- 
bietes IX gelegen. 

mit X. Die Canzleien des Erzbischofs von Mainz und 
<des P&lzgrafen sind gemeinsam, aber X überwiegt weit — 
Ober -Wesel mit X fällt in die Nahe von Nieder -ffirzenach, 

welches XI zeigt, und die Station Trier von X ist ganz um- 
geben von XI. Alles übrige aber weicht ab. 



Verkehr. 

Zum Verkehr finden wir XI gebraucht von Mainz und 
4em Pfalzgrafen Klüpfel 1, 163 (1494) 
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Excnrs ttber die Terbreitmig des Nlid. 

Das Nhd. würde erst seit der österreichischeii Dynastie 
dauernd in der kaiserlichen Canzlei gebraucht. Vorher war 
nicht nur md. — im wesentlicheu unser X, — sondern auch 
IX in Verwendung gewesen. X z. B. in Urkunden König 
Karls IV. Gü. 3, 479 (1362), König Euprechts Müll. F. 1, 77 
(1408), L. 4, 49. 50 (1407), 51a (1408), Gü. 4, 5 (1404), 
König Sigmunds L. 4, 89 (1414)^ 4, 178 (1439)*, 4, 100 
(1416), 4, 103 (1417), 4, 104 (141 7). — IX allerdings seltener 
in der Canzlei König Albrechts I. Hö. 1, 25 (1200), Karls IV. 
Weizs. p. 30, N. 15 (i;576)i, Wenzels 1. Gü. 3, 572. 573 
(1370),*) Ruprechts L. 4, 37 (1405)«. — Dazu hörte im Ver- 
kehr mit den Reichsfürsten die Accommodierung an deren Mund- 
arten auf. König Ludwig IV. hatte in IX an Mainz geschrieben, 
König Karl IV. in IV anCöln, in IX an Trier, König Ruprecht 
in IIb an Cleve -Mark, in IV (und IX) an Cöln, König Sig- 
mund halbsächsisch an die Friesen, s. Unger Geschichte der 
deutschen Stände 2, 107 (1416), in IV und IX an Cöln, in^ 
IX an Trier, Herzog Sigmund von Oesterreich m IX an Mainz^ 
— Jetzt machte man nur noch in den neu erworbenen Nieder- 
landen Zugeständnisse. Hier wurden kaiserliche Ordonnanzen 
ndl. oder in IIa promulgiert: Chm. Max. N, 373 (o. D.), L. 4, 
440 (1488). — Die auf das Fehmgericht bezüglichen Verord- 
nungen König Ruprechts bei S. N. 904 (1404), 080 (1479), 
998 (1493) in Ub werden wol westfälische Abschriften sein; 
8. p. 210. 

Doch schrieben sowol luxemburgische Könige in XI, — 
wie König Sigmund an Cleve L. 4, 223 (dat. Prag 1437), — 
als auch 'habsburgische Könige und Herzoge in X, — so König 

Albrecht II. Müll. F. 1, 90 (1438), Herzog Albrecht von 
Oesterreich an Ulm Müll. F. 1, 9ö (1450), und selbst in der 



*) Fttr König Weuzel ist die Mundart nur dum nad^ewiesen, 
wenn Cöln, an velehea beide TTtkimdeii gerichtet sind nicht aelbBt IX 
ha«, was freiUdi dnrdi die von COibi Tder Mains und den Pfidigiafen 
in IX ansgesteUten Urkunden nicht bewiesen wird. 
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hd. an König Ladislaus gerichteten Urkunde König Friedrichs 
in. MüU. F. 1, 536 (1455) sind die i und ü noch stark im 
Ueberge^cht; ebenso in dem Schreiben Konig Friedrichs m. 
an die bölmiischen Landstände UfÜXL F. 1, 537 (1455). ^ 
Trotzdem war iiun der hd. Charakter der Beichssprache ent- 
schieden. 

Seit 1438 nehmen auch nhd. Schriftstücke zu, welche aus 
rheinischen Canzleien an den Kaiser gesandt werden.*) Denn 
das nhd., welches im 16. Jh. in den meisten grossen Canz- 
leien unsrer Bezirke zu häuslichen Angelegenheiten verwendet 
wurde, war im 15. Jh. vorbereitet worden durch den Ver- 
kehr mit dem Kaiser oder hd. schreibenden Fürsten im Osten 
des Reiches. 

Nhd. schreibt der Erzbischof von Cöln an den Herzog von 
Sachsen L.4, 450 (1492), Kais. B. 2, 34 (1484), an den Kur- 
fürsten von Brandenburg, Kais. B. 2, 45 (1485), 307 (1475)» 
an den Kurfürsten von Brandenburg und den Emag von 
Sachsen Kais. B. 2, 61 (1485), 

Der Erzbischof von Trier an den Kurfürsten von Branden- 
burg Kais. B. 2, N. 32 (1484), 304 (1475, nicht aus dem 
kaiserhchen Buch), an Erzherzog Albrecht von Oesterreich 
Ohm. Mater. U, 91 (1455), 

Der Erzbischof von Mainz an König Maximilian Ohm. Max. 
N. 35 (1494), 36 (1494), 38 (1494), an Oesterreich Mon. Habsb. 
1, 1, 387 (1473), an den KnrfÖrsten von Brandenburg, Kais. 

B. 2, 85 (1484), 155 (1485), 198 (1486), an die Markgrafen 
von Brandenburg Kais. B. 2, 201 (1466), 



•) Die Citate aus dem kaiserlichen Buch fallen vielleicht wey. 
Obwol von Minutoli sagt p. VI das copierte P]xeniplar dürfe nur mit 
Vorsicht benutzt werden, so erweckt doch die glcichmüssig hd. Ortho- 
graphie aller Acten Verdacht; über Miuutolis Unzuverlässigkeit s. Climel 
Monum. Habsb. 1, 1, XLIV. — Es ist dies bedauerlich bei der Selten- 
heit cölnischer trierscher mainzischer Correspondenzen, über welche 
schon Chmel geklagt hat, Mon. Habsb. 1, 1, p. XL VI. 
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Der Herzog von Jülich - Geldern - Zütphen an König Ku- 
precht Gü. 4, 2ü ^^07). 

der Herzog von Jülich - Berg - Ravensberg an König Sig- 
mund L. 4, 217 (1435), an den Kurfürsten von Brandenburg 
Kais. B. 2, 30 (1484), die Herzogin von Jülich an ihren Bruder, 
Markgrafen von Brandenburg, Kais. B. 2, 372 (o. D., nicht aus 
•dem kaiserlichen Buch); 

der Pfalzgraf (wegen der Seltenheit der Fälle, in welchen 
die pfolzgräfliche Ganzlei XI zu eigenen Angelegenheiten ▼er- 
wendet) in einem offenen für ganz Deutschland bestimmten 
Sendschreiben an einen anonymen Fürsten Mon. Habsb. 1, 1 p. 

XCIU (1474) ^ 

der Landgraf von Hessen, als Verweser von Cöln, an 
Kaiser Friedrich III. Mon. Habsb. 1, 1 445 (1475), an König 
Maximilian Ohm. Max. N. 300 (1510), 

der Graf von Nassau an König Maximilian Ghm. Max. N. 
100 (1496). 

Frankfurt hält im 14. Jh. fest an seinem X, und auch in 
den ersten Jahren des 15., — für die spätere Zeit fehlen mir 
-die Quellen. — Die einzige hd. Urkunde aber, welche Böhmer 
und Janssen bieten, ist ein Bericht des sächsischeii Gesandten 
am kaiserliehen Hofe ans Prag 1400. Die dazu gehörige Ar- 
chivnote ist wider md. Böhm. Cod. p. 781a (1400) und 781b 
(1400). Auch die Briefe, welche Frankfurt zu dieser Zeit an 
König Wenzel und Sigmund richtet, sind in X abgefasst; 
Janss. 1. N. 115 (1397), 134. 146 (1399), 178. 179. 202. 209 
<1400), 418 (1411). 

Jenseits der deutschen Sprachgrenze ligt im 15. Jh. die 
Ganzlei des Bischöfe von Metz, doch durfte man vermuten dass 
«inst Lothringen einem nfr. Typus angehört habe; s. p. 390. 
1477 schreibt der Bischof in reinem hd. an Erzherzog Maxi- 
milian Mon. Uabsb, 1, 1, p. 149. 

Aber der Gebrauch der heimischen Sprache zum Verkehr 

mit dem Reiche und Oesterreich überwigt noch. 
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An Kaiser Friedrich und Erzherzog Maximilian schreiben 
in X: der Erzbischof Ton Mainz Mon. Habsb. 1, 1 p. XXVm 

(1470)2, — der Pfalzgvaf Müll. F. 2, 202 (UGG), 2, 422 (1471), 
2, 526 (1472), — der Herzog von Sachsen Müll. F. 1, 504 
(1454) — die Gesammtheit der Kurfürsten Müll. M. ö60 (1456 
etwas hd.), 

in IX: der Erzbischof von Cöln Mon. Habsb. 1, 2, 417 
(an Erzherzog Maximilian 1481), — der Erzbischof von Mainz 
Mon. Habsb. 1, 1 p. XXIX (1470)^ p. XXXI (1471), der 
Landgraf von Hessen, als Verweser in Coln, Mon. Habsb. 1, 

1, 450 (1475)* — die Luxemburger von Nuwenhurg und von 
Ourley Mon. Habsb. 1, 1 p. 151 (1477); — auch einer Art 
IX bedient sich Maria von Burgund Mon. Habsb. 1, 1 p. 140 
(an Erzherzog Maximilian 1474), 

in VII: der Landgraf von Hessen, als Verweser von Cöln> 
Mon. Habsb. 1, 1 p. 390 (1474), p. 892 (1474), 

in VI: der Niederländer Everat Mon. Habsb. 1, 2, p. 406 
(au Erzherzog Maximilian 1478j. 

Ausserhalb unsres Gebietes verkehrt mit dem Kaiser 
z. B. Zürich alemannisch Chm. Mater. 1, p. 100. 104 (1442), 
schon mit hd. Beimischung; ebenso Basel Müll. F. 1, 232 
(1444), der Herzog von Braunschweig und die Herzogin von 
Pommern aber ganz nd. Ohm. Mater. 1, p. 280 (1447), Mon. 
Habsb. 1, 1 p. 439 (1475), während der K$nig von Däne- 
mark sich mit hd. abquält Mon. Habsb. 1, 1 p. 451 (1475). 

An Kaiser Maximilian schreibt der Pfalzgraf, der doch 
auch XI gebrancht, in X Chm. Max. N. 116 (1496), 125 (1496), 

— der Herzog von Jülich - Berg in VI Chm. Max. N. 46 
(1494), — und die schweizer Hauptleute niodificieren ihr ale- 
mannisch gar nicht in dem Briefe an die königlichen Räte in 
Feldkirch Klüpfel 1, p. 289 (1499); es ist dieselbe Mundart, 
In der sie an die Hauptlente des schwäbischen Bundes ge- 
schrieben hatten, p. 288. 

An Erzherzog Albrecht von Oesterreich schreibt CöUi in 
YII Chm. Mater. 2, 93 (1455), der Erzbischof von Trier 
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in 1X2 chm. Mater. 2, Ol (U55), — der Pfalzgraf und 
die Pfalzgräfin in X, Chm. Mater. 2 p. 23 (1452), p. 94 
(1455), 

und ausserhalb nnsres Grebietes z. B. die Gesellschail des 
8. Georgsschildes In Schwaben alemannisch, Chm. Mater. 2, 
56^ (1453); aber mit ol für ei. 

An Herzog Friedrich von Oesterreich schreiben sämmt- 
liche Kurfürsten in X, Chm. Mater. 1, p. 70 (1440). 

Aber es waren nicht die grossen Canzleieu des nfr. Ge- 
bietes, welche XI zuerst adoptierten. Kleine Geschlechter und 
Ortschaften, die keinen festen Schreibegebraueh ausgebildet 
hatten, erlagen den fremden * Emflilssen eher. S. das geo- 
graphische Terzelehniss von XI im 15. Jh.; vgl. auch das 
Eindringen des hd. Vocalismus in die Mundarten VI. VII. 
IX im 15. Jh. Für Meurs darf die Verbindun^^ mit Saar- 
werden kaum in Anschlag gebracht werden: sie war nach 
kurzer Daner 1417 gelöst worden. Diese cleveschen Lehns* 
leute haben eine sehr rasche Sprachentwickelung durchge- 
macht: im 14. Jh. ein nb, ein IV, im 15. Jh. 2 IIb, 3 IV, 
ein XI. 

Aehnlich wie dem Kaiser oder einem österreichischen 
Prinzen gegenüber gestaltete sich der Verkehr mit dem König 
von Böhmen wie unter andern aus den Urkunden und Corre- 
spondenzen des 20. Bandes der Fontes rerum austriacarum her- 
vorgeht. Sie ergeben z. B. dass zu König Georg Podiebrads 
Zeit in der sächsischen Ganzlei noch md. herrschte, so p. 
61 (Herzog Friedrich von Sachsen' an seinen Vogt 1453)^ 
p. 117 (Kurfürst Friedrich von Sachsen an seinen Bruder, 
Herzog Wilhelm in Sachsen, 1457), p. 129. 133. 134 (Räte 
des Herzogs Wilhelm berichten aus Böhmen an den Herzog. 
1458). — Im Verkehr mit Greorg Podiebrad und den höh* 
mischen Herren aber bedienen die Sachsen sich neben dem 
md. p. 13a (Herzog Wilhelm von Sachsen an Oeorg Podiebrad 
1450), I). 23 (Herzog Friedrich von Sachsen und Albrecht, 
Markgraf von Brandenburg, an den Podiebradbund 1451), p. 

Ueinsel, nft. GeachfiftBspraohe. 29 
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453 (Herzog Friedrich yon Sachsen an Georg Podiebrad 1453), 

auch des hd.: p. 1 (Herzog Friedrich von Sachsen und der 
böhmische Herrenverein 1450), p. 183 (Herzog Wilhelm Yon 
Sachsen an König Georg 1459). 

Allerdings bietet nhd. auch eine Urkunde, in welcher der 
Bischof von Meissen mit einem Herrn von Wartenberg über 
Herzog Friedrich von Sachsen und Johann von Wartenberg 
entscheidet, p. 34 (1452) ; s. Müllenhofi Dm. XXVI. 
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Verzeiclmiss 

der Quellen und Abkümingen. 



Ann. — Annalen des historischen Vereiiis für den Nieder- 
rhein. 

B. — H. Beyer Urkundenbuch zur Geschichte der mittel- 
rheinischen Territorien 1860. 

Ba. Baur. — L. Baar Hesslscbe Urkunden 1850. 

BM. — Binterim und Mooren Die alte und neue £rz* 
diöoese Göhl 1828. 

B$. Cod. — J. Böhmer Codex diplomaticus Moenofranc^ 
fortanua 1836. 

Bon. — Bondam Charterboek der hertogen van Gelder- 
land 1783. 

C. — Calmet Histoire eccl^iastique et civüe de Lor- 
raine 1728. 

Ohm. Mater. — Chmel Materialien zur österreichischen 
Geschichte 1832. 

Chm. Max. — Chmel Urkunden zur Geschichte Maximi- 
lians I, Bibliothek des literarischen Vereins in Stuttgart 1845. 

Chm. Rop. — Chmel Begesta chnmologica Buperti regia 
Bomanorum 1834. 
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Cr. I, na, ma, mb. — Greceliiis Collectae ad nommtim 

propriorum Saxonicorum etFrisiorum scientiam spectautes 1S64. 

Cr. Urk. — GieceliaB Urkunden ans Deutsch-Lothringen 
1870. 

Drei Abh. — Drei Abhandlungen zur Geschichte des 
deutschen Rechtes von F. Bluhme, B. Schröder, fi. Loersch 1971. 

Eunen. — Ennen und Eckertz Quellen zur Geschichte der 
Stadt Cöin 1863. 

Fich. — Fichard Frankfurtisches Archiv 1811. 

Font. — - Böhmer Fontes rerum germanicanun 1843. 

G. Gud. — Gudenus Codex diplomaticus Maguntinus 1743. 
GU. — Crünther Codex diplomaticus Rhenomofiellanns 1822. 

Hardt. — Hardt Luxemburger WeistOmer 1870. 

Ha. — L. Höfer Auswahl der ältesten Urkunden deutscher 
Sprache 1835. 

Honth. — Hontheim Historia Trevirensis dipiomatica 1750. 

Jans. — Janssen Frankfurts Reichscorrespondenz 1863. 

Kais. B. 1. — Das kaiserliche Buch des Markgrafen 
Alhrocht AchiUes ed. £. Höfler 1850. — Kais. B. 2. — Das 
kaiserliche Buch des Markgrafen Albrecht Achilles ed. Ifinu* 
toli 1850. 

Kamptz. — Eamptz Die Provinzial- und statutarischen 
Hechte der preussischen Monarchie 1826. 

KlüpfeL — Klüpfel Urkunden zur Geschichte des schwä- 
bischen Bundes, Bibliothek des literarischen Vereins in Stutt- 
gart 1840. 

Krem. — Kremer Genealogische Geschichte der alten arden- 
nischen Geschlechter, insbesondere des Hauses der Grafen zu 
Saarbmck 1785. 

Kzs. — Kuhns Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. 

L. — Lacomblet Urkundoibuch zur Gesdüchte des Nieder- 
rheins 1840. 
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L. A. — Lacomblet Ardiiv für die Oeschkbte des Mleder- 

rheins 1832. 

Lex Cham. ^ Lex Franoomm Gbamavoram ed. £. Hl 
Oaupp 1855. 

Lex Rip. — Lex Salica una cum lege Ripuariorum ed. E. 
A. Th. Laspeyres 1833. 

L. S. — Liber Sentenüarum Clivieasis, Zeitschrift fiir 
Rechtsgeschichte 9, 451. 

Marlene. — Martene Veterum scriptoruifi et mouumeatorum 
«mplissima collectio 1724. 

Marx. — Marx Geschichte des Erzstiftes Trier 1858. 

M. — Muraeos Opera diplomatica et historica 1723. 

Mieris. — Mieris Groot charterboek der graven yan Hol- 
land 1753. 

Mon. Uabsb. — MoDumenta Uabsburgica 1853. 

Mones Zs. — Mones Zeitschrift für Geschichte des Ober- 
rheins ISöO. 

Müll F. — J. J. Müller Des heil, röraisdieii Rdchee 
teatscher NatioE Rdchstagstheatrom imter Kaiser fUedridi Y 
1713. 

Müll M. — J. J. Müller Des heU. römischen Reichs 
teatscher Nation Reichstagstheatram irie selbe unter Kaiser 
Maximilians I Regierung gestanden 1718. 

Qnix. — Quix Geschichte der Stat Achen 1840. 

Rie. — Rieger Vorrede zum Leben der h. Elisabeth, 
Bibliothek des literarischen Vereins in Stuttgart 1868, p. 47 iL 

Rudolph. — H. Rudolph Vollständiges geographisch -topo- 
i;raphi8ch- statistisches Ortslexicon von Deutschhind 1868. 

S. — Seibertz Urkundenbuch von Westfieüilen und Arns- 
berg 1839. 

Schu. — 8chunck Codex diplomaticos 1797. 
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St. — Stumpf Acta Moguntuia 1863. 

Str. — Statrechtbuch von Cleve, Zeitschrift für Rechts- 
geschichte 9, 421 ; 10, 229. 

V(1B. — Van der Bergh Oorkondenboek van Holland en 
Zeeland 1866. 

vSp. — Van Spaen Oordeelkundige Inleiding tot de historie 
van Gelderland 1801. 

Walther. — Wa]ther Das alte Erzstift und die Stadt 
Cöln 1866. 

Weizs. — Weizsäcker Deutsche Keichstagsacten unter 
König Wenzel 1867. 

Wt. — Weistflmer ed. J. Grimm 1840. 

Wfl. — Würdtwein Diplomataiia Mogantma 17B8. 

Zs. - Haupts Zeitschrift tür deutsches Altertum. 

Zs. f. B. — Zeitschrift für Rechtsgeschichte. 
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Verbessenmgen und Nachträge. 



Pagina 13 Zeile 7 v. u. Lies üb staU II\ 

„ 15 Es fehlt eine auch für die folgenden Beschreibungen 
geltende Bemerkung dass die Längezeichen lediglich 
etymologische Geltung haben, mit Ausname der 
ErsatzdehniuigeD, welche ich bei Ausfall des n (m) 
und h (g) angezeigt habe. — Doch ist gegen diesen 
Grundsatz im zweiten Bogen noch vielfadi Verstössen. 

« 19 Zeile 18 v. u. 'Euphonisches t: mcUterot L. -A. 2, 
230' zu streichen. 

9 22 Zeile 15 v. o. Hinzuzufügen: Timberiäe EolUmlde 

Cr. I 22. 

, 24 Zeile 14 v. u. Hinzuzufügen: Hd. ae: Lantaetum 
L. A. 2, 227, neben WdUsmm Cr. I 13. 

, 25 Zeile 6 v. o. Hinzuzufügen: Timherläe Uolanlde 
Cr. I 22. 

« 28 Zeüe 12 v.o. TTo^tod^td» Xonfo^ioii gehören anter 
die OM-Stämme. 

, 29 Zeile 10 v. o. Hinzuzufügen: J5rerfa«aid Cr. Ula 36.. 

n 31 « 4 V. 0. L. Egdinum Eecüimm, 

^ 32 „ 16 y. 0. L. Hidai. — 17 v. o. L. Jliäshau^ 

— 18 ^v. 0. L. Hellenwich. 

« 33 Zeile 1 v. o. Hinzuzufügen: HtsUae L. 1,4, HUlöi 
L. 1, 9. 

9 39 Unter den Analogien mit dem ^hsischen ^ribren 

auch die a ao für o = got. au in la zu erwähnen* 
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gewesen, ebenso bei den i-Stäipmen die Plnr. Dat 

auf 'iun -ion, -tm -on. 

^Pagina 46 Zeile 1 v. o. Hinznzufagen vor V: IV. 

„ 70 , 9 V. 0. Darnach sind die ä ao für 6 = got 
au, weldie in la und Ilif, also nur in Werdenschien 
An&eichnungen vorkommen, als sächsische Ortlio- 
graphie oder Anssprache ao&nfassen. Im N. und 

No. unseres Dialektgebietes findet sich ja auch ver- 
einzelt anderes, was dem Sächsischen und Friesischen 
entspricht. 

, 74 Zeile 11 y. o. Doch ist vielleicht das zweite e in 

free Stammsuffix, sodass freal frecdd frea Frea zu 
schreiben wäre. 

9 87 Ueber die Iföhe des Italienischen zum Hochdeut- 
schen, im Gegensatz zu andern romanischen Sprachen, 
welche mit dem Sächsischen Friesischen Skandina- 
vischen Aehnlichkeit zeigen, s* J. Grimm Kleine 
Schriften 1, 64 ff. 

^ 88 Zeile 8 v. o. Es lässt sich nicht absehen wie und 
warum die lateinische Volkssprache in Mösien und 
lUyrien während des 3. bis 6. Jhs. sich nach der 
hiiemischen Volkssprache der Italiener gerichtet 
haben sollte; s. G. Paris Bomania 1, 11, Anm. 3. 

^ 89 Zeile 9 V. u. Es ist vergessen worden ansdrflddich 
zn bemerken was allerdings p. 62. 70 schon ange- 
deutet war, dass die neben 6 erscheinenden uo für 
hd. uo nicht als Diphthonge aufzufassen sind, sondern- 
entweder als hd. Orthogi-aphie, als Culturübertra- 
gung, oder als Versuch die dem ü sehr genäherte 
Aussprache des o anzudeuten. Auch die Schreibung 
weist darauf hin. Zwar nicht in I, aber in Hf- Htt. 

III. VI. VII findet sich oft neben uo auch o ou. 
Solches Schwanken der Schreibung hat uns in an- 
dern Fällen nur als Zeiehen «ner veränderten Klang- 
furbe, nidit einer Diphthongieruiig des Vocals ge- 
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gölten. lu uud ui für hd. iu wies auf ü, p. 115^ 

ei «6 auf i\ p. 62. 196. — Wo sonst noch o er» 
scheinti insbesondere för « o cm, da mag es wk- 
lichen Diphthonge oder ehie zwischen o uhd u 

schwankende Aussprache bedeuten. Denn nur ganz 
vereinzelt findet sich daneben uo, — für ou gar 
nicht was auch oberdeutsch ausserordentlich selten 
ist, MSDmS p. 435, Graff 5, 347, — und YieUeicht 
ist es immer eine unrichtige Auflösung des i» be- 
deutenden Zeichens u ; s. hd. m ^ in V. VH. Steht 

0 ou für altes oder neu aus u entstandenes o, s. 
p. 70 ff., so folgt in der Regel eine Liquida, v oder 
g; 8. hd. 0 1» m III. IV. Vn. Die Schreibung m 
erscheint zu selten fUr und ist zu unsicher, als 

dass es geraten wäre den Lautwert wo für da& 

Zeichen o anzunehmen, . wie Weinhold es mit den 

in der Vorauer Hs. vor nrl häufigen o für « thut, 

Bair. Gram. § 100, vgl. § 114. — Wenn demnach 
das aus u neu entstandene o olfen war, s. p. 71 f., 

so wird 0 ou hier den Diphthong au bedeuten, der 
im'nnl. für hd. 6 die Regel geworden ist; Donders 

V 

p. 365. Für hd. ou wird die Schreibung o ou aber 
wol auf ou weisen, s. III. VII. — Schwankungen 
der Orthographie sind bei so nahe liegenden Lauten 
natürlich. Doch ist es ganz vereinzdt, wenn z. B. 

hd. 6 in genöjs durch o gegeben wird, s. MSDm.* 
p. 582. 0 = got. au war ja auch geschlossen,, 
nur dem Grade nach von 6 got. d unterschie- 

den: o wird auch hi^r die Nähe zum u bezeichnen;, 
vgl. p. 69 f. 

Pagina 93 Zeile 3 v. u. L. IIa, IIb statt II*'' 

« 96 9 4 T. 0. Hinzuzufügen Moa L. 1, 3. 

, lüO „ 5 Y. u. L. mälegüd, 

, 114 , 2 V. u. L. Tiefdnhekdn. 
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Pagina 119 « 5 o. CÄ für ^ bekanntlich auch in bai- 
rischer Orthographie, Zs. 12, 301. 

9 121 « 1 T. tt. L. hatßlkh. 
' 122 n ^ VI- Hinzozofligen ema««$^I>m.l<YI, 16. 
. „ 124 „ 9 V. u. Hinzuzufügen vor 2, 974: Mieris. 

, 127 ri 17 V. u. L. m statt Us. — 5 v. u. Es wäre 

auch Schmeller Mundarten Bayerns 
81. 137 zu citiereu gewesen. 

^ 136 8 u. Das Runenzeicben ist missraten. Ea 

ist ein stehendes Oval mit einer vom Mittelpunkte 
bis an die obere Spitze gezogenen Linie. 

^ 147 Zeile 1 V. o. Es war audi auf Ebel Kzs. 14, 34 
zu yerweisen. 

^ 148 Zeile 13 v. o. Labialer Zetacismus kommt im Eng- 
lischen nicht vor : das Beispiel ist unpassend. Elher 
hätte angeführt werden können die hie und da ge- 
hörte Aussprache: hfind e^aw mregiforded, Flfigd 
WB. 1, p. XV. 

^ 161 Zeile 7. 8 v. o. L. tunihha — aunica, — Zu der 
ganzen Erörterung mre noch hinzozafiOgen dass för 
Uebertragung der Lautverschiebung aus dem Hd. 
ins Nfir. auch der Umstand spricht, dass im ent- 
gegengesetzten Falle entweder noch die heutige 
Auj^sprache oder die Denkmäler uns Spuren der 
Jeriation zeigen müsten. Statt dessen finden wir nur 
p-\-h für hd. pf am Mittelrhein. Durch Aspiration 
ist aber die deutsche Lautverschiebung nicht ent- 
standen, wie die Oomposita zeigen. 

„ 166 Zeile 14 v. u. L. IIa und IIb statt Ii' und IP. 

, 196 Zeile 15 v. o. Ei für verlängertes e ist nicht 

parallel den ai oi m für ä 6 w, weil sich bei diesen 
nicht daneben ein ia io in findet wie hier ie; 
aber es vergleicht sich dem ui das mit iu wechselt 
und den Umlaut des langen w- Lauts anzudeuten 
scheint. 
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Pagiua 202 Unter 'Literatur fehlen überall Denkmäler, welche 
mir nicht eine einheitliche Mundart zu zeigen schienen, 
darunter besonders Glossen. 

„ 208 Zeile 4 t. o. L. 56 statt 65. — 5 y. o. Die kleine 
Chronik ist äusserst wüst geschrieben. Die Ver- 
fasserin strebt nach hd. Lautgebung, fällt aber 
immer wieder in einen Typus zurück, der IIb* zu 
sein scheint. — 5 v. u. Zu streichen: 1091 bis 1194. 
— 3 V. u. 1282 statt 1208. 

207 Zeile 15 y. u. Vor 'Gerresheim' einzuschieben: 
Dttsseldoif, bergisch, Kzs. 20, 150 (1397). 

208 Zeile 8 v. u. L. 111 statt lila. 
220 „ 20 V. u. L. 24 (1614)i statt 24 (1614). 
224 9 17 Y. u. L. Solenander statt Seiender. 

246 » 15 V. 0. L. tö 20. 

252 I, 11 T. u. L. wüstimge statt urngbioge^ 

253 , 3 Y. 0. L. volvüren. 

257 H 6 T. 0. Schwarzrheindorf gehört rechts Rhein» 

in Parallele 'Vilich'.' 

307 n 14 V. u. L. reddicken, 

317 .11 u. L. Wäfeneshani. 

325 « 9 y. 0. L. I>ntiiMrtmnAn, 

328 , 11 y. 0. L. B. 2, N. z. 2, 12. 15, p. 426. 

331 « 14 y. u. Hohmarchen B. 2, N. z. 2, 16 ge- 
hört in Zeile 12 y. tu 

332 „ 10 Y. u. L. nätselde. — 7 v. u. Hinzuzufügen 

Yor sestich: geackuyt, 

335 « 15 y. u. L. harloys. 

345 Zeile 13 v. o. L. 3 IX statt 2 IX. — In Nassau- 
Saarbrück wurde XI um die Mitte des 16. Jhs. 
officiell Kremer theilt p. 626 und 627 drei bei- 
nahe gleichlautende Diplome mit« durch welche 
einzelne nassau-saarbrucksche Untertanen ermilch- 



464 

tigt werden sich dem geistlichen Stande zu widaien. 

626 (1541) bietet: flissig sHlang s^ner, — ^sser, 
— fnind, — ouch erhüben, neben Nassaiv, — und 
togenllch. — 627a (1544^ fUssiy z'tüang slner, 
neben sem — üsser, — frfund, — ouch erlauben 
' neben Nassaw, ~ nnd togetUkh^ — 627b (1546) 
tfkiasig MeUUmg semer setn^ — oitf, — freund, — 
autk erlauben Naseaw^ — nnd dugelteh, 

Pagina 346 Zeile IG v. u. Hinzuzufügen vor 'Eraeuung': Wt. 

2, 281 (lö65)^ 6, 518>.->9y.n. 10 XI atattBX« 

„ 351 Zeile 3 v. o. L. virsdde. 

, 368 , 3 V. 0. L. 137. ) Btatt 137). 

9 376 9 14 V. u. L. Minnüahvuen. 

. 377 Unter ^kope wäre noch anznfOhren: eime eaufde 
£. 2, N. z. 2, 14a). — Auch Indinationfia bietet 

dieses Denkmal: uffemo gegenmo bime. 

» 378 Znr pronominalen Declination: an den Binger wege 
B. 2, N. z. 2, 14 a); s. p. 364. 

9 379 Zeile 1 v. o. L. Bassenheim^, sw. Usingen. 

, 381 . 8 y. 0. L. fründe. 

a 382 9 7 V. u. Nach Rupertsberg ist und Wadgassen' 

einzuschalten. 

, 391 9 13 V. 0. 309 (1097) bis 203 (1030) zu streichen. 

9 400 9 6 y. u. L. Diut staU Dit 

9 429 9 4 y. 0. 'Hundsrück' zu streichen. 

9 429 9 4 y. tt. L. 162 statt X02. 

9 430 9 8 y. 0. L. Skpän. 

9 438 9 10 V. 0. L. brüL 

9 442 „ 5 y. 0. Nach yerwendet' einzuschalten: in 
Trier, s. p. 346« 

9 443 Zeile 6 v. o. Trier s. p. 346' zu streichen. 
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